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1. Einleitung 

Ein prächtiges ſpätgotiſc<es Silberkruzifix mit dem Wappen des 

Abtes Georgius Tſ<udi von Gräpplang, der 1545--1566 dem Stifte 

Kreuzlingen vorſtand, gab den Anſporn zu dieſen Studien. Es ſteht, 

wie nur wenig bekannt iſt, in einem Glasſ<ranke des Museo Cristiano 

der Vatikaniſ<en Muſeen in Rom. Seinen SciFſalen nachzugehen 

von ſeiner Entſtehung in einer Konſtanzer Goldſ<hmiedewerkſtätte bis 

zum jeßigen, würdigen Standort war verloFend, und mußte Gelegenheit 

bieten, au< die Lebensgeſhichte anderer Thurgauer Kloſterſchätße 

kennen zu lernen und einzelne verſ<ollene wieder aufzufinden. 

Wie das Kruzifix in den Vatikan gelangt iſt, hat der Präfekt des 

VBatikaniſchen Geheimar<ivs, Mſgre. Angelo Mercati, dank einem zu- 

fälligen Aktenfund entde>t und in einer Broſchüre, Nr. 70 der Samm- 

lung Studi e Testi der Biblioteca Vaticana, um 1936 veröffentlicht, auf 

die wir no<h zurückkfommen werden. Sein Bericht weiſt den Weg zurück 

aus dem Batikan über Paris nac<h Frauenfeld und Kreuzlingen, bis 

zur Liquidation der Kloſterſc<äße im Jahre 1848. Da galt es alſo, die 

Spuren aufzuſuchen in den reichlich vorhandenen Kloſterliquidations- 

akten, Ratsprotokollen, Kloſterakten und -Büchern. Die Neuordnung des 

Staatsardjivs in Frauenfeld hat die verwikelte Arbeit weſentlich er- 

leichtert. 

Über die Aufhebung der Thurgauer Klöſter ſteht vieles in den Bän- 

den II und II der Thurgovia Sacra von Dekan Konrad Kuhn (1829 

bis 1901).* Dr Franz Sh<od) berihtet darüber zuſammenhängend, in 

tarer Weiſe Zeitgeiſt und Ereigniſſe ſ<hildernd.? Da er die Kirhenſhätze 

nur in einem einzigen, etwas ungenauen Saße ſtreift, dürften die 

folgenden Ausführungen niht unangebraht ſein. Eine kurze Einzel- 

darſtellung der Aufhebung des Kloſters Fiſchingen ſchrieb P. Rudolf 

Henggeler O. 8. B.* Der Kunſthiſtoriker Johann Rudolf Rahn widmete 

1 Thurgovia Sacra, drei Bände, Frauenfeld 1869 bis 1883. 

2 Thurgauiſche Beiträge = Th. B. 71, 1933. --- Kurze Darſtellung in Geſchichte des 

Kantons Thurgau von 1798--1849, von J. Häberlin-Schaltegger, 1872, Frauenfeld, 
S. 256--262. 

3 P. Rudolf Henggeler O. S. B.: Profeßbuch der Benediktiner-Abteien Pfäfers, 

Rheinau und Fiſchingen (Monasticon-Benedictinum Helvetiae, Bd. I1.) Einſiedeln, Selbſt- 

verlag des Verfaſſers 1931. S. 417.
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ſeine Aufmerkſamkeit den Thurgauer Klöſtern in verſchiedenen Arbeiten, 

nämlich in ſeinem Bande: Kunſtdenkmäler des Kantons Thurgau, in 

ſeinem gedrut erſhienenen Vortrag „Streifzüge im Thurgau“ und 

in der Monographie des Frauenkloſters Tänikon.* Die Literatur über 

die einzelnen Klöſter iſt im Hiſtoriſc<-Biographiſc<hen Lexikon der 

Schweiz zu finden. Hauptquellen für Thurgauer Studien bleiben 

Kuhns Thurgovia Sacra, das Thurgauer Urkundenbuch, die Geſchichts- 

werke Joh). Adam Pupikofers w1d die Sammlung der Thurgauiſchen 

Beiträge zur Vaterländiſc<en Geſchichte. Einen kurzen Überbli> über 

die Kunſt im Thurgau enthält der Band 71.*? Eine eigentliche Inven- 

tariſierung der Kunſtdenkmäler ſteht no<; aus. Gute Abbildungen der 

Thurgauer Kir<hen und Klöſter mit hiſtoriſchen Angaben finden ſid) im 

Band 11 der Kirhlichen Baudenkmäler der ShHweiz von Adolf Gaudy 

und im Band I der Katholiſ<en Kirchen des Bistums Baſel, Abſchnitt 

Thurgau, mit Text von Dr Karl Schönenberger, der auch kir<hliche 

Geräte berüdſichtigt.* 

11, Die Sc<hidſale der Kir<henſchäze während 

der Liquidation der Klöſter 

Der im April des Jahres 1848 ſ<hon vorbereitete Aufhebungsbeſchluß 

für die Thurgauer Klöſter wurde am 27. Juni 1848 ausgeſprochen und 

am 28. Juni im Geſez vom Großen Rate feſtgelegt." Aufgehoben 

wurden: 

" Joh. Rudolf Rahn und Ernſt Haffter: Die Kunſtdenfmäler des Kantons Thurgau, 

mit Text von Nobert Durrer. Frauenfeld, J. Huber, 1899. 

Joh. Rudolf Rahn: Streifzüge im Thurgau. Sonderabzug aus derx „Neuen Zürcher 

Zeitung“", 8,--18. Mai 1896. 

Joh. Rudolf Rahn und Joh. Nater: Das ehemalige Frauenkloſter Tänikon. Zürich 

1906, Buchdru>kerei Berichthaus. 

5 Hermann Walder: Die Kunſt im Thurgau. Cine kunſthiſtoriſche Überſicht. Th. B. 
71. 1934, 

8 Die Kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz, Verlkag Ernſt Wasmuth A.G., Berlin 

1923. --- Katholiſche Kirchen des Bistums Baſel, Bd. l : Baſel Stadt, Land, Thurgau, 

Schaffhaufen. Verlag Otto Walter, Olten 1937. 

7 Überſicht über die benüßzten Quellen aus dem Thurgauer Staatsarchiv: Protokolle 

des Kleinen Rates 1848---1850. Protofkoll der Kloſterliquidation8kommiſſion vom 31. Au- 

guſt 1848 bis Ende März 1850. Manual des Finanzbepartementes 1850. Kaſſabuch der 

Finanzverwaltung 1850. Sieben Bände Kloſterinventare vom Sommer 1848. Miſſiven 

der Kloſterzentralverwaltung 1850. Miſſivenprotokoll des Kleinen Rates 1849. --- Akten 

nach der alten Numerierung: Thek VI, 125; Finanzweſen, Klöſter und Stifte 1848---1861,. 

Thek 1V, 79 und 80: Bibliothek und Archiv 1803--1863. (Mörikofers Briefe und Bericht, 

Ferdinand Kellers Kunſtgutachten.) Truke Kloſterliquidation 47, Nru. 313--333, enthält 

als Nr. 316 einen kleinen Faſzikel, welcher die Akten, Schäßungsliſten und Briefe in Thek 

VT, 125, ergänzt. 
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Das reqgulierte Chorherrenſtift Kreuzlingen, das Kartäuſerkloſter 

Ittingen, das Benediktiner-Mannskloſter Fiſchingen, das Kapu- 

zinerkloſter bei Frauenfeld, das Ziſterzienſer-Frauenkloſter Tänikon, 

das Ziſterzienſer- Frauenkloſter Feldbac<, das Norbertiner-Frauen- 

kloſter Kal<hrain, das Benediktiner-Frauenkloſter Münſterlingen. 

Beſtehen blieb vorläufig noF das Dominikanerinnenkloſter St. Ka- 

tharinental, das 1869 aud) nod) aufgehoben wurde. Bereits in Liquida- 

tion war das Pelagiſtift in Biſchofszell; dieſe beiden werden ſomit von 

den im folgenden geſchilderten Verhandlungen nicht berührt. 

Mit Ruhe und Sachlihkeit wurde im Thurgau, im Gegenſaß zu 

Aargau und Luzern, vorgegangen, den Klöſtern der Aufhebungs- 

beſhluß ſc<hriftlich und au) perſönlich dur< je ein Mitglied des Re- 

gierungsrates höflich mitgeteilt. DoH& auch hier waren die Dinge 

verwidelter als ſie zunächſt | Hienen, das „Erben“ des Kloſtergutes dur<h 

den Staat, die Prüfung von zahlloſen Rechten und Pflichten, Bitten 

und Begehren nicht fo einfaH. So wurden zur Erledigung all dieſer 

Geſhäfte, die mehrere Jahre in Anſprud) nahmen, verſchiedene 

Sonderkommiſſionen notwendig, zuerſt die Kloſterzentralverwaltung 

(22. Juli 1848), dann die Kloſterliquidationskommiſſion (8. Auguſt 

1848), und endlich no<H eine beſondere Kloſtergut5verwertungskomiſ- 

ſion, die ſic) mit den Kapitalien und Gütern zu befaſſen hatte (19. 

Auguſt). 

Begonnen wurde bereits am 3. Juli 1848 mit der Aufnahme der 

Kloſterinventare, die je nad) den Sachverſtändigen genauer oder kürzer 

abgefaßt und hernad) in ſieben Großfoliobänden ins Reine geſchrieben 

wurden (Kein beſonderer Band für das Kapuzinerkloſter).* 

Unter den Regierungsräten und deren Begleitern, welche den 

Klöſtern perſönlich den Aufhebungsbeſchluß mitzuteilen hatten, be- 

fanden ſic Männer, die ein offenes Auge hatten für die von den Klöſtern 

gehüteten Kulturgüter, Bücher und Kunſtwerke und ſofort ihren Ein- 

fluß geltend machten, um der Berſ<leppung, Verſhleuderung und 

Verwahrloſung derſelben zu wehren. Vor allem zeichnete ſich aus der 

Rektor Johann Caſpar Mörikofer, ein reformierter Theologe von feiner 

literariſMer und fünſtleriſcher Bildung, der in ſeinen beſcheiden er- 

zählten „Erlebniſſen“ die lebendigſten Schilderungen jener Tage auf- 

8 Der Präſident des Katholiſchen Kirchenrates beklagt ſich in einem Briefe vom 9. Juli 

1849, daß die Inventare von Sachunkundigen abgefaßt und ungenau ſeien. Wenn er ſich 

ſchon mühſam darin zurechtfand, möge man neunzig Jahre ſpäter Nachſicht walten laſſen 

für allfällige Lücken und Irrtümer bei mir!
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zeichnete.? Er war es auh, der auf den Wert der Kloſterbibliotheken, 

der Bilder, des Mobiliars und der Kleinkunſt hinwies und perſönliche 

Opfer an Zeit und Gängen nicht ſ<heute, um ſeinem Heimatkanton 

möglichſt vieles an wertvollen Büchern und Kunſtwerken zu bewahren. 

Ihm ſ<webte ein Kunſtkabinett vor zur Bereicherung der Kantons- 

bibliothef und als Grundſto> zu einem thurgauiſchen Heimatmuſeum, 

ferner eine Sammlung von Kupferſtichen für die Kantonsſc<hule als 

Anſ<auungsmaterial zur Kunſt- und Geſc<macsbildung. (Photo- 

graphiſc<e Nachbildungen der Kunſtwerke aller Länder und Zeiten, 

wie wir ſie heute in Fülle beſiten, gab's damals no< nicht). Beſonders 

ſympathiſc<h berührt es, aus ſeinen Briefen an den Kleinen Nat zu 

erſcehen, wie feinfühlend er zugleic) bemüht war, den durc) die Auf- 

bhebung des Kloſters JIttingen ſ<hwer geprüften Konventualen ihre 

perſönlichen Andenken und ihre Bücher, theologiſc<en und erbaulichen 

Inhaltes, ihr beruflihes Rüſtzeug zu erhalten. Während Dekan Joh. 

Adam RPupikofer, der bedeutendſte Thurgauer Hiſtoriker, Ar<hiv und 

Bibliothek in Kreuzlingen, Pfarrer Ammann aus Sirnach diejenigen 

von Fiſc<Hingen prüfte, ſichtete Mörikofer die Koſtbarkeiten in Ittingen 

und entdedte dabei in einer Vorratskammer einen Flügel zum Drei- 

königsaltarbild. Der Fund veranlaßte ihn zu der Bitte, der Kleine Rat 

möge au<ß die andern Klöſter dur< ihn oder durd) einen erfahrenen 

Expertenna< Kunſtwerken dur<ſuchen laſſen. Dieſer Wunſc<, ſowie ſeine 

ſpätern Anträge wurden bewilligt; aus ſeinem im Original vorliegenden 

Bericht können wir ſehen, daß er mit dieſen Bemühungen der eigent- 

liche Begründer der Sammlung des Thurgauer Muſeums wurde, 

wenn au< von den zehn Wagenladungen von Möbeln, Bildern, 

Plaſtiken, Stichen, Lithographien, die nach ſeinem Bericht nac<h Frauen- 

feld gebrac<t wurden, wie auch von den Büchern ſpäter ſehr vieles an 

Antiquare verkauft wurde. 

Unterdeſſen hatte auc< die Kloſterliquidationskommiſſion am 31. 

Auguſt ihre Arbeit begonnen und ihr Augenmerk nicht nur auf die 

liegenden Güter, ſondern au< auf die Kirhenſ<häße gerichtet. Die 

Kommiſſion ſetzte ſic< zuſammen aus den beiden Regierungsräten 

Kellex und Egloff, dem KantonsfürſpreH Labhardt, der an Stelle 

des die Wahl nicht annehmenden Bezirksgerichtspräſidenten Müller 

hineinfam, dem Forſtinſpektor Stäheli und dem Oberrichter Ram- 

» Joh. Caſpar Mörikofer, 11. Oktober 1799 bis 17. Oktober 1877. Reformierter Pfarrer, 

damals NRektor der Stadtſchule in Frauenfeld, ſpäter Dr. h. c. phil. und theol. (H. B, L. S. = 

Hiſt.-Biogr. Lexikon der Schweiz). Th. B. 18 (1878). Die letzten Tage des Karthäuſer- 

floſters Ittingen. Th. B. 25 (1885). J. C. Mörikofers Erlebniſſe, S. 88--92. 
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ſperger. Zum Aktuar wurde gewählt, da Ramſperger dieſes Amt nur 

proviſoriſc) verſehen wollte, Prokurator Wüeſt.12 

Mit Eifſer ward der Paragraph 11 des Kloſteraufhebungsgeſeßes 

zurx Anwendung gebracht, der von den Kir<henſ<häßen handelte: 

„Die Kir<henparamente ſind, ſoweit ſie ni<t für die Ausſtattung 

der aus dem Kloſtervermögen zu dotierenden Pfründen in Anſpruch 

genommen werden =- immerhin mit Ausſ<luß der Gold- und Silber- 

gefäße =-, auf den Vorſchlag des katholiſchen Kir<enrates durd) den 

Kleinen Rat an die ärmern katholiſchen Kir<hen des Kantons unent- 

geltlic) zu verabfolgen.“ 

Aus den Geſamtinventarien der Klöſter ſollten zuerſt die Kir<hen- 

ſ<ätze herausgeſ<hrieben werden, damit man zunächſt die Auswahl 

der dem Staate vorbehaltenen „Gold- und Silbergeſäße“ treffen und 

hernad) die Verteilung vornehmen könne. Mit dieſer Vorarbeit wurden 

betraut Regierungsrat Keller für die Liſten von JIttingen und Kalchrain, 

Forſtinſpektor Stäheli für Tänikon und Feldbach, Labhardt für Kreuz- 

lingen und Münſterlingen, Ramſperger für Fiſchingen. 

Die Geſamtinventare waren unterdeſſen dem Kleinen Rat zur 

Prüfung unterbreitet worden, und dieſer beſchloß am 22. September, 

die wertvollen Kirhenſachen ſeien dem Staatskaſſieramte in Frauen- 

feld zu übergeben. Die Liquidationskommiſſion zeigte ſich am 26. Sep- 

tember hauptſächlich bemüht um ſichere Berwahrung des reichen 

Kreuzlinger Kir<henſ<hatzes. Nac dem Verzeichnis von 1836, das 

aufgenommen wurde, als der Staat den Klöſtern die Selbſtverwaltung 

entzog, und mit dem von 1848 übereinſtimmt bis auf ein 1847 erſt 

hinzugekauftes Kruzifix mit Kreuzpartikel, war er recht ſtattlich ; 

do< enthielt er aus der Zeit vor der Reformation nur die Inful Papſt 

Johanns XXII1 und war nicht ſo umfangreid) wie die Stiftsſchäße von 

St. Gallen, Luzern oder Beromünſter. Es ſtachen aber dur< beſondern 

Silberreichtum hervor die beiden lebensgroßen ſilbernen Büſten des 

hl. Auguſtinus und des hl. UlriH von Augsburg, der Patrone des 

Stiftes. Schwerſilbern war aud) das bereits erwähnte große Kruzifix 

des Abtes Georgius Tſchudi, die Faſſung einerx Kreuzpartikel, kurzweg 

ſtets als „Kreuzpartikel“ bezeichnet in allen Inventaren. An Kelchen 

war das Stift nicht beſonder5s reich, doM; werden die Chorherren je 

einen Kelc<h, zwei Känn<hen und eine Platte, wie in Fiſc<ingen, mit=- 

befommen haben. 

10 Philipp Gottlieb Labhardt, 26. Mai 1811 bis 21, Juli 1874, Juriſt, Kantonsfürſprech, 

NRegierungsrat 1844---1848 und 1857--1874, Nationalrat. Scharfer Freiſinniger, ent- 

ſchieden und beharrlich in ſeinem Wirken, große Arbeitskraft, mitwirkend an den thur-
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Reicher an Kel<hen war die Kartauſe Ittingen; ſie beſaß auch ein 

koſtbares Kruzifix aus dem 14. Jahrhundert, das den Kloſterſturm in 

der Reformationszeit als einziges Stü> des alten Kirhenſchaßes über- 

dauert hatte,*? ferner eine jilberne Madonna nebſt einer Anzahl von 

Reliquien mit ſilberner Faſſung oder Berzierung. Auch Fiſchingen 

bewahrte allerlei Koſtbarkeiten auf, von denen no< die Rede ſein wird. 

Die ſilbernen Bilder der hl. Jdda und des hl. Benedikt, welc<e Gold- 

ſHmied Dumeiſen um 1695 und 1698 aus Votiwvgaben angefertigt 

hatte, waren ſ<on früher verſ<wunden, am wahrſcheinlichſten um 

1798 als Kriegskontribution an die Franzoſen oder in den na<hfolgenden 

Stürmen und Nöten, die ſo unendlich viele koſtbare Kunſtwerke aus 

den Klöſtern verſc<langen.*? 

Von den Frauenklöſtern beſaßen Tänikon und Münſterlingen 

die am beſten ausgeſtatteten Sakriſteien, während in Feldbac< und 

Kal<rain kaum mehr als das Notwendigſte an Silbergeräten auf- 

gezählt wird; dod) ſoll die Monſtranz von Kalchrain die koſtbarſte und 

herrlichſte im Kanton geweſen ſein. Sie ſcheint, wenn die verſchiedenen 

Numerierungen der Liſten nicht trügen, laut einer handſchriftlichen 

Aufzeihnung nac< Wertbühl gekommen zu ſein. So ſtand alſo in den 

ſieben Kloſterkirhen an Silber ſehr Vieles, an verſilberten, kupfernen, 

hölzernen, textilen und andern Kirhenzierden Unzähliges bereit, um 

nac<h dem Paragraphen 11 des Kloſteraufhebungsgeſeßes von den 

Liquidatoren geſichtet, eingeſammelt und zerſtreut zu werden! 

In einem Shreiben vom 8. Oktober an den Kleinen Rat brachten 

der Präſident des katholiſmen Kir<Henrates, Dekan Meyle, und deſſen 

Aktuar Ramſperger mit beſtimmten Vorſhlägen den Stein ins Rollen. 

Sie empfahlen folgendermaßen vorzugehen: 

1. Je einen Deputierten des Kir<henrates und der Liquidations5- 

fommiſſion zu ernennen, welche in den Kirhenſhäßen die BVertei- 

lung vorzunehmen hätten, nämlich zuerſt die jetzt zu PfarrkirHen 

umgewandelten, früher den Klöſtern einverleibten Gotteshäuſer 

würdig auszuſtatten ; 

2. die dem Staate zufallenden Gold- und Silbergefäße auszuwählen; 

3. beiderſeits genaue Verzeichniſſe anzufertigen und dem Kleinen 

Rate zur Genehmigung vorzulegen, und wenn dieſe erfolgt ſei, 

gauiſchen Verfaſſungsreviſionen von 1837 und 1869. NRedaktor der Thurgauiſchen Geſeges- 

ſammlung. H. B. L. S. „Neue Zürcher Zeitung“, 25. Juli 1874. 

11 Kuhn, Thurgovia Sacra, Bd. I1, S. 183. 

12 J. Kornmeier, Deputat und Pfarrer in Fiſchingen: Geſchichte der Pfarrei Fiſchingen 

und der Verehrung der hl. Jdda, Einſiedeln, Benziger & Co., 1887. S. 42.
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4. die dem Staate zufallenden Gefäße ſchäzen zu laſſen, um ſie 

hernad) dem katholiſM;Men Konfeſſionsteil zu annehmbarem Preiſe 

zu überlaſſen; 

5. die übrigen weniger wertvollen Paramente, die dem katholiſchen 

Konfeſſionsteil unentgeltlich zukommen, auszuſcheiden. 

Am 14. Oktober prüfte der Kleine Rat dieſe Eingabe und fand ſie 

gut, jo daß die Vorſchläge faſt unverändert, in die fünf Abſchnitte Je- 

ordnet, zum Beſchluß erhoben wurden. Von der Kloſterliquidations- 

kommiſſion wurde Kantonsfürſpre<h Labhardt als Deputierter bezeich- 

net, der fortan beſtimmend hervortrat in der Geſchichte der Kloſterſchäße 

und jeinen Beruf diesmal als Anwalt des Staates ſehr zäh handhabte, 

während der Präſident des Kir<henrates ſelbſt, Dekan Meyle, die 

Intereſſen der Kirhe zu wahren ſuchte.** In Kreuzlingen waltete an 

ſeiner Stelle Dekan Lienhard aus Romanshorn. Labhardt arbeitete 

ſehr pflichteifrig, verſchaffte ſich Akten und Berichte aus dem Aargau 

und aus St. Gallen, um ſich und die Kloſterliquidationskommiſſion zu 

orientieren über die Liquidation der dortigen Klöſter.!* 

Er ſchrieb ſi< eigenhändig ein Verzeichnis der Kir<henſ<äße ab 

und bezeichnete darauf, wie auf andern Abſchriften, wel<he Geräte 

der Staat bekommen ſollte und welche den Kir<hen verbleiben oder dem 

katholiſchen Konfeſſionsteil unentgeltlih zur Verteilung überlaſſen 

werden ſollten. NatürliH wollte er für den Staat möglichſt viele 

ſ<werſilberne Gegenſtände beanſpruchen, um möglichſt viel Geld 

daraus zu löſen. Dekan Meyle dagegen wollte den Ausdru> „Gefäße"“ 

buchſtäbli< auffaſſen, jo daß der Staat nur die KelHhe, Kannen und 

Platten bekommen, der katholiſche Kantonsteil alle übrigen Silber- 

zierden, wie Heiligenbilder, Kruzifixe, Monſtranzen uſw. Labhardt 

gab indeſſen niHt nac<h in dieſem Punkte, ſondern wollte die Inter- 

eſſen des Staates wahren, zeigte ſiM dafür entgegenkommender im 

Gebiet der weniger verkäuflichen Reliquiare und der Gegenſtände, die 

nur Silberverzierungen trugen. Am 3. November reichte er ſeinen aus- 

führlichen Beri<ht mit weitern Vorſchlägen der Kloſterliquidations- 

fommiſſion ein, welche ſie beriet, genehmigte, protokollierte und dem 

Kleinen Rate am 16. November zur Annahme empfahl. Sie müſſen als 

praktiſch und ſahlic< bezeicnet werden, haben aber auc<h wirkli<e Här- 

dierender Domherr von Solothurn. (H. B. L. S.) Er ſelbſt ſchreibt „Meyle“. 

14 Aktenbündel in Trucke Kloſterliquidation 47. Die Koſtbarkeiten aus8 ven Aargauer 

Klöſtern lagen damals noch im Staatskaſſagewölbe zu Aarau, wie aus meinen Ausführungen 

im Bd. 49 der „Argovia“ zu ſehen iſt. (Sauerländer & Co., A.G., Aarau 1937 /38).
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ten, die nicht nur den Partner Dekan Meyle, ſondern namentlich die 

Kir<hgemeinden Kreuzlingen und Fiſc<hingen verletzten, denen der 

Shmud der KloſterkirHen, ihres altgewohnten Gotteshauſes, ihrer 

nunmehrigen PfarrkirHe am Herzen lag. Die ſtrittigen Gegenſtände 

waren vor allem die ſ<werſilberne „Kreuzpartikel“ Abt Georgius 

Tſchudis von Kreuzlingen und die große ſchwere Altargarnitur von 

Fiſchingen, beſtehend aus ſe<hs Leuhtern und einem paſſenden Kruzifix. 

Labhardt muß dieſe Dinge aufs „Puntenöri“, auf den Chrenpunkt 

genommen haben, indem er ſie in ſeiner Eingabe no< ganz beſonders 

betonte, zweimal wiederholte und bis zulett durchhielt. Seine Vor- 

ſHläge wurden denn auch am 9. Dezember 1848 vom Kleinen Rate 

genehmigt und der Kloſterzentralverwaltung zur Ausführung über= 

tragen.*? Trotz der ſ<hriftlichen Bitte des Dekans Meyle und der 

rührenden Eingabe der Kir<hgemeinde Kreuzlingen, unterſchrieben 

von Pfarrer Moſer und 7 Mitgliedern der Gemeinde, mußte das 

ſHwerſilberne Kruzifix auf Weiſung des Kleinen Rates herausgegeben 

werden und kam zunähſt in Berwahrung des Staatskaſſieramtes. 

Außer dieſem Kreuze des Abtes Tſ<udi war auch die um 1847 gefaßte 

Kreuzpartikel vom Staate in Anſpruch genommen worden. Cbenſo 

hartnäcdig blieb der Staat in bezug auf die großen Leu<hter aus Fi- 

ſchingen, ſo daß die Kir<gemeinde ſ<ließlich eine Entſchädigung von 

rund 394 Gulden erhielt ſtatt der kleineren Lenchter, die ſie nicht dafür 

eintauſcchen wollte. Glülicherweiſe kam der Vorſc<lag nicht zur Aus- 

führung, in dem Labhardt empfahl, au< die geſchnitzten Chorſtühle 

auf der Empore zu Fiſ<hingen und im Chor der Kartauſe Ittingen zu 

verkaufen. Als der Staat 1869 na<h der Aufhebung von St. Katharinen- 

tal aus jener Kir<he die Chorſtühle zu Geld machte, war die Kartauſe 

bereits in Privatbeſiß des Oberſten Fehr aus St. Gallen, der ſie wäh- 

rend 70 Jahren bewohnte und die Güter bewirtſchaftete, ſo daß ſie bis 

heute in guter Obhut ſtanden. 

Vom 9. Januar datiert iſt ein Berzeichnis der beim Staatskaſſieramt 

eingereichten Gold= und Silbergeräte, auf dem die vielbeſprohene 

„Kreuzpartikel“ no< nicht ſteht; am 20. Januar 1849 fiel hierüber der 

endgültige Sprud des Kleinen Rates, der oberſten Staatsbehörde. 

Als nun endlic die Wertſachen beiſammen waren, konnte die vor- 

geſehene Schätzung durd die ſtaatlichen Experten vorgenommen werden. 

15 Die Kloſterzentralverwaltung mußte nach Labhardts genehmigtem Vorſchlag noch 

eine ganze Reihe von Silbergeräten einfordern. Die Liſte, welche bei Kuhn, Thurgovia 

Sacra, Bd. I1T, S. 27, gedruckt iſt, enthölt alſo nicht alles von den Kloſterſakriſteien abge- 

gebene Silber. Die beiven großen Silberbüſten, ſowie Lenchter und Lampe aus Kreuz- 

lingen waren bereits mit vielem andern in8 Staatskaſſieramt abgeliefert worden.
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E5 waren die Goldſ<miede Jakob Bürgi und Wilhelm Münd, die 

über 200 Gegenſtände kirMi<en und profanen Silbers auf Gewicht, 

Silber und Feingehalt zu prüfen, den Metallwert auszurehnen und 

den Arbeit5swert zu ſchäßen hatten. Jhre Tabelle trägt das Datum vom 

28. Februar 1849. Auf die Bitte des katholiſMen Kir<henrates nahmen 

ſie auM;) die Shäßung der in Fiſchingen aufbewahrten Geräte vor, 

ſowie derjenigen, die im Kanton zur Berteilung kommen ſollten und 

vorläufig im Schloß Lommis zuſammengeſtellt waren. 

Der Kleine Nat verlangte eine Nachſhäßzung, die am 2. Juni vorlag 

und in wenigen Punkten etwas höher ausgefallen war. Ein Name 

wird nicht genannt, möglicherweiſe war es der Zürdzer Goldſ<mied 

Fries. 

Im Beſc<luß vom 9. Dezember 1848 war au< eine Prüfung des 

Kunſtwerts vorgeſ<hrieben worden. Dieſe fand jedo<h erſt am 17. Juni 

1849 ſtatt, und zwar dur< den Zürder Gelehrten Ferdinand Keller und 

Mörikofers Freund Ingenieur J. M. Ziegler von Winterthur.** Das 

intereſſante Kunſtgutachten Ferdinand Kellers liegt im Original vor, 

enthält aber keine Taxierung. Nach ihm läßt ſiH, verbunden mit Möri- 

kofers Bericht, die Herkunft einer ganzen Reihe von Gegenſtänden 

des Thurgauer Muſeums beſtimmen, wie deſſen langjähriger Kon- 

ſervator Dr h. c. Büeler nacHgewieſen hat.?" Es zeigt ſich aber au die 

Relativität aller Kunſtgutachten: Mörikofer ging mit beſcheidenen 

Anſprücen an ſeine Aufgabe und war mit ſeinen vielſeitigen Intereſſen 

empfänglich für ſ<öne Werke aus allen Stilperioden. Ferdinand Keller 

als Fac<hmann, eigens beſtellter Experte und wohl au< anſpruds- 

vollerer Zürcher, ſtellte höhere Anforderungen, vermißte Arbeiten aus 

dem frühen Mittelalter, ließ die gotiſmen Bilder nur als intereſſante 
Zeitdokumente gelten, zeigte ſich ablehnend gegen Baro> und Rokoko 

(wie Jakob Bur>hardt und Johann Rudolf Rahn) und vermißte be- 

rühmte Namen, ſowie zeitgenöſſiſche Bilder des Kirhenmalers De- 

ſHwanden (1811--1881) oder der Konſtanzer Malerin Marie Ellen- 

rieder (1791---1863). Den Kir<henſc<äßen widmeten weder Mörikofer 

nod) Keller beſondere Aufmerkſamkeit, weil ſie annahmen, dieſe würden 

16 Ferdinand Keller, 24, Dezember 1800 bis 21. Juli 1881, verdienſtvoller Archäo- 

loge, von 1869--79 Hauptredaktor des Anzeigers für Schweizeriſche Altertumskunde. 

(H. B. L. S.) 
Jakob Melchior Ziegler, jedenfalkls ver bekannte Kartograph, 27. November 1801 

bis 1. April 1883. (H. B. L. S.) Er verrät ſich mit ſeiner Bemerkung, die alten geographiſchen 

Karten feien wertlos, während ſie Mörikofer vom hiſtoriſchen Standpunkt aus würdigte. 

1? Jm Inventarium der Thurgauiſchen Hiſtoriſchen Sammlung, gedruckt 13890, find 

jie zu erfennen an der Bemerkung „Staatseigentum“, darunter viele Glasmakereien.
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vom katholiſchen Kir<Henrate erworben und im Kanton an die Kirc<hen 

verteilt. Doch empfahl Keller, zwei Stü>e als hiſtoriſMe Seltenheiten 

aufzubewahren, nämlich das älteſte Kreuz aus der Kartauſe JIttingen 

und den älteſten Abtsſtab aus Fiſchingen, die dank ſeiner Vorſorge noh 

heute Zierden des Muſeums in Frauenfeld bilden. Auch berichtete er, 

unter den Koſtbarkeiten vermiſſe er die Inful Papſt Johanns XX1UU]., 

die er vor 10 Jahren im Stifte Kreuzlingen geſehen habe, ebenfalls 

eine ſeltene Arbeit. Die Nac<forſ<hungen beim Stiftsdekan Conrad 

von Kleiſer in Kreuzlingen ergaben, daß ſic) die Inful beim Stiſts- 

prälaten, derzeit in Konſtanz, befinde. Sie gelangte auf beharrliches 

Verlangen nac< Frauenfeld und iſt noc< heute im dortigen Muſeum.?* 

Nicht abverlangt wurden dagegen die Bruſtkreuze des Prälaten.?*? 

Auf dieſes Kunſtgutac<hten hin wurde Regierungsrat Stäheli be- 

auftragt, aus den vielen Dingen, Möbeln, Bildern, Stichen, Kleinkunſt- 

werken, die im Rathauſe und im Schloß aufgeſtapelt waren, das Wert- 

volle auszuſondern und Beſchädigtes reparieren zu laſſen; das übrige 

ſolle verkfauft werden. Von einem organiſierten Berkaufe oder einer 

Möbel- oder Bilderverſteigerung ließ ſich bisher keine Spur finden, als 

der Bericht Mörikofers, daß ſie an Juden verkanft wurden. Wohl aber 

leſen wir von Fahrnisſteigerungen in den einzelnen Klöſtern, in Fi- 

ſ<hingen zum Beiſpiel um 1852. Die Konventualen hatten bei ihrem 

Wegzugge 1848 ihre mitgebrac<hten und ſelbſt angekauften Möbel und 

Geräte, ſowie ein Bett mit zwei Bezügen, Kaſten, Kommode, Tiſch, 

zwei Stühle und einen eiſernen Lichtſto> unentgeltliH als „Peculium“ 

mitbefommen, auc< ihren Kel<, ihre Meßplatte und ihre Känn<en, 

ohne einen juriſtiſchen Ausweis dafür zu benötigen; aud) konnten ſie 

weitere Gegenſtände naH Wunſ<h zum Schäßungspreiſe erwerben. 

Beſonders weitherzig waren die Chorherren von Kreuzlingen bedacht 

worden (die kein Gelübde der Armut abgelegt hatten),*?* jeder mit der 

18 Der damals noch ganz junge Dekan Konrad von Kloiſer hat ſpäter (1882) eine kurze 

Abhandlung über Kreuzlingen verfaßt, zur Erklärung eines Stiches, Th. B. 23. -- Ur 

kunden und Beſchreibung zur Inful Johanns XX1Ul. fiehe Th. B, 32, S. 57. 

19 Das große, ſchöne Rubinpektoral mit Agraffe und Fingerring kam laut Schenkungs- 

urkunde vom lehten Prälaten an ven Biſchof Greith in St, Gallen als Dank für ſeine Hilfe. 

(Es dient noch heute dem jeweiligen Biſchof von St. Gallen (St. Galler Neujahrsblatt 1931, 

S. 63.). Aus Vorſicht war ſeinerzeit für Reiſen und Kriegsfälle ein ganz gleiches, aber 

unechtes Pektoral hergeſtellt worven, Dieſes hinterließ jener Prälat der Mehreramt, wo er 

ſtarb. Die Vorſicht hat ſich in neueſter Zeit als begründet, aber leider umnwirkſam erwieſen ; 

denn das große echte, allzu zierliche Pektoral iſt auf einer Reiſe verunglükt; die verbliebenen 

echten Rubinroſetten zieren jebzt ein etwas maſſives Kreuz in nachgeahmtem Rokokoſtil 

In Fiſchingen dagegen wurden alle Pektoralien vingezogen und verſteigert, weil der 

ſebte Prälat im Frühling vor der Aufhebung des Stiſtes geſtorben war, und eine Neuwahl 

nicht geſtattet wurde, da ſie die Stellung des Kloſters geſtärkt hätte. 

194 Laut Protokoll der Kloſterlimidations8kommiſſion vom 26. September 1848,
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ganzen Ausſtattung feiner Zimmer, nur wegen Bildern wurden dort 

und in Fiſchingen in einzelnen Fällen Shwierigkeiten gemaht. Über- 

eifer und Gefühlloſigkeit einzelner Liquidatoren ſ<lugen den ohnehin 

ſ<Hwergeprüften Religioſen noh viele Wunden und übten ſie im Ent- 

ſagen.2 

Der katholiſcme Kir<enrat kegte am 9. Juli 1849 dem Kleinen Rat 

den verſprohßenen und re<t anſc<aulic abgefaßten Bericht über die 

bisherige Verteilung der Kir<Henzierden und Kultgeräte vor, die dem 

katholiſMen Konfeſſionsteil unentgeltlich überlaſſen worden waren. Es 

waren darunter nur wenige aus Edelmetall und vor allem Gewebe, 

Pontifikalornate, aus denen die Kloſterfrauen von St. Katharinental 

gewöhnliche Meßgewänder für die bedürftigen Landkir<hen geſ<hneidert 

hatten. Der Bericht wirft ein paar intereſſante Streiflichter auf einzelne 

Kirhenſchäße. 

Ittingens Sakriſtei enthielt troß Wegnahme der Koſtbarkeiten 

nod) eine große Zahl von brauc<hbaren Kir<hengeräten und - Zierden, 

die den nächſtberehtigten Gemeinden Hüttwilen und Üſlingen und 

mandchen andern zugute kamen. 

Kreuzlingen hatte von allen Klöſtern die beſten StüFe nach 

Frauenfeld abgeliefert und behielt an Silbergeräten nur 4 Kelc<he, 

eine Monſtranz, ein Ciborium, zwei große Reliquienpyramiden, ein 

filbernes Rauchfaß, 2 Paar ſilberne Meßkännhen mit Platten, zwei 

ſilberbeſc<hlagene Meßbücer, die ſilbernen Gefäße zur Verwahrung der 

Kranken, 3 Kruzifixe mit Silberverzierungen. 

Der Gemeinde Münſterlingen wurden an Silbergeräten vom 

Staate gelaſſen: eine Monſtranz, ſeFH&s Altarleuchter, eine Kirchen- 

lampe (verſilbert), ein Rauchfaß und Scifflein, ein Kruzifix, ein Paar 

Meßkänn<en, drei Kelche, ein Ciborium, zwei Reliquienpyramiden. 

Fiſ<Hingen behielt von ſeinem Silber die Monſtranz, ein Ciborium, 

ſe<s Kelche, zwei Paar Meßkänn<hen mit Platte, ein Rauchfaß und 
für jeden Altar zwei bis vier ſilberne Leuchter mit dem Kruzifix. Es 

mußte an die ehemals einverleibten Kirhen Au, Bichelſee und Bett- 

wieſen je einen KelH und zwei Meßkänn<en abgeben, an Dußnang mit 

der Filiale Oberwangen zwei Kelhe, ein ſilbernes Kruzifix und ein 

Paar Meßkänn<en. 

FeldbaH wies nur noF ärmliche Sachen auf naH) Abgabe der 

wenig zahlreichen Silbergeräte; das wird als auffallend bezeichnet. 

20 Die Akten enthalten eine ganze Anzahl von ſolchen, meiſtens abgewieſenen Wünſchen, 

teils in Originalſchreiben, Thek VI, 125, teils im Protokoll der Kloſterliquidations- 

kommiſſion.
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Kalchrain hatte außer Kel<H, Platte und Kännchen, ſilbernen 

Leuchtern und einem ſilbernen Rauchfaß die herrlichſte, koſtbarſte 

Monſtranz nach Frauenfeld abgegeben; zurück blieben, wie dieſer katho- 

liſH<e Beric<ht ſagt, auffallend ſc<le<hte, ärmlice Paramente, doch 

ſtimmte ihre Zahl mit dem Jnventar.2? 

Tänikon behielt faſt alles, was wohl dem Umſtand zu verdanken 

war, daß ſich die Kloſterfrauen no< dort aufhalten durften, ſamt denen 

von Feldbac<h. Später fanden alle zuſammen ein neues Heim im Schloß 

Gwiggen, genannt Mariaſtern, bei Bregenz.* 

Für die Gemeinden Hüttwilen umd Üßlingen beanſpruchte der 

Bericht noh je einen der Ittinger KelHhe aus dem Staatskaſſieramte, 

deren Abgabe ohne Entſc<hädigung na<h allerlei Verhandlungen ſchließ- 

lich bewilligt wurde. KelHe, Känn<hen und ſonſtige zur Meſſe dienende 

Geräte erhielten auch das Kantonsſpital, welc<hes in den Kloſter- 

gebäuden von Münmſterlingen eingeric<tet worden war, ferner das 

Zeughaus für den Feldgottesdienſt und für eine befondere Feldkapelle. 

Nachdem die Verzeichniſſe bereinigt und der Schäßungspreis einge- 

tragen war, wurden ſie vom Kleinen Rate am 6. Auguſt dem katholiſchen 

Kirc<henrate vorgelegt, mit dem Vorſchlag, er ſolle die KirHengeräte und 

- Zierden zu dieſem Preiſe übernehmen. Am 17. Juli hatte dieſer den 

Empfang von 200 000 Gulden aus den Kloſtervermögen beſtätigt, alſo 

mußte angenommen werden, der Kirchenrat könne ſich dieſen An- 

kauf leiſten. Die erſte Shäkung dur& Münd und Bürgi hatte nur 

17 035 fl. 30 Kr. bzw. 17 445 fl. betragen, die zweite offenbar 18 859 fl. 

27 Kr., wozu noh ein Kunſtwert von 3070 fl. 12 Kr. geſ<lagen wurde, 

alſo 21 929 fl. 39 Kr. Da war aber auc< das Tafelſilber mitgezählt im 

Silberwert von rund 1500 fl. Abzuzählen waren die beiden Kunſtwerke, 

die ſich der Staat auf Ferdinand Kellers Rat vorbehalten wollte, und 

die Geräte für den Feldgottesdienſt. Der Kir<henrat fand jedod) die 

Preiſe zu ho<h und ließ von ſich aus eine Shätzung durchführen für 

die Gegenſtände, die er zu erwerben gedachte, und zwar durd) den 

Konſtanzer Juwelier Carl Sulzer (Sulger?), die wohl 10 /, niedriger 

ausfiel. Ein Kelc) wurde vermißt und hierüber, wie über Preis und 

Einzelheiten längere Zeit hin und her mündlic< und ſchriftlic ver- 

handelt. Erſt im Frühjahr, als die Kloſterliquidationskommiſſion ſich 

?1 Es ſcheint nicht ganz ausgeſchloſſen, daß die Kloſterfrauen mit gutem Gewiſſen im 
Dienſte der Kirche die beſſeren Paramente in Sicherheit brachten. Die ſfilbergefaßten Re- 

liquien der hl. Flora kaufte die Äbtiſſin von Feldbach nach einigom vergeblichen Markten 

zum Schäßungspreiſe von 262 fl. 6 Kr. zurück und nahm ſie wohl, nach verſchiedenen Aunf- 

enthalten, in die neue Heimat auf Schloß Gwiggen, genannt Mariaſtern, bei Bregenz, mit. 

?? Rahn und Nater (Anmerkung 4); Kloſter Tänikon, S. 402.
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aufgelöſt und die Arbeit an das Finanzdepartement abgegeben hatte 

(mithin der zähe Herr Kantonsfürſprec< wohl ni<t mehr an den Ver- 

handlungen beteiligt war), einigte man ſiH auf einen Mittelpreis 

zwiſchen den Shäßzungen. Daraufhin traf der Kirhenrat die Auswahl 

ſeiner Ankäufe und beſhränkte ſiH auf das Notwendige, Praktiſche, 

nämlich die 26 Kel<he und Ciborien, die noh verblieben waren, 13 Paar 

Känn<hen und 9 Platten, zwei Lampen, die beiden Monſtranzen von 

Ittingen und Kalchrain, für die Geſamtſumme von 5397 Gulden, 

20 Kreuzer, laut Quittung vom 9. April 1850. Beim Berglei< mit der 

Summe, die im Manual des Finanzdepartementes ſteht, ergibt ſich 

ein Unterſ<ied von 9 Gulden, um die der Eintrag des Departements 

höher iſt. Über die Berteilung dieſer Silbergefäße liegt bei den Staats5- 
akten kein Bericht vor, ſie ſind, wie die weniger koſtbaren Geräte, im 

Kanton verteilt worden, worüber die betreffenden Sakriſtane man<mal 

die Tradition bewahrt haben. So erfahren wir zum Beiſpiel aus dem 

Buche: Die katholiſMen Kirhen des Bistums Baſel, Bd. 1, daß die 

Monſtranz aus Ittingen na<& Lommis kam, eine andere nach Üßlingen, 

ein Kelch aus Kreuzlingen naH9 Arbon. Es ſei derjenige des letzten 

Stiftsprälaten Auguſtin Fuchs, wel<her ihn ſelber dem ihm befreundeten 

Dekan daſelbſt ſ<Henkte. 

1. Die Verſteigerung der übrigen Silbergeräte 

Am 18. Mai 1850 nahm der Kleine Rat von dieſem Ankauf Kenntnis 

und beſchloß, jedenfalls zum Bedauern der katholiſMen Mitglieder- 

ſofort die übrigen ſilbernen Kir<henzierden ſamt den ſilbernen Tiſch, 

geräten auf eine öffentliche Verſteigerung zu bringen. Die Ankündigung 

ſollte in den einheimiſchen und in einigen auswärtigen Zeitungen er- 

folgen. Bei der BVerſteigerung ſollten die Gegenſtände zum Sc<häßungs- 

preiſe losgeſ<lagen werden dürfen. 

Die Ausſ<hreibung findet ſiH im Amtsblatt des Kantons Thurgau 

vom 8. Juni 1850 mit voller Liſte der Kunſt- und Wertgegenſtände, 

eingeteilt in KirHenſachen und Tafelgeſchirr. 

Im „Luzerner Boten“ war ſie beiſpielsweiſe am 8., 11. und 13. Juni 

zu leſen, in der „Neuen Zürcher Zeitung“ ſtand ſte am 5., 11. und 

18. Juni; ſie wurde weithin im Ausland bekannt. So erkundigte ſich 

zum Beiſpiel am 18. Juni ein Herr I. Kellermann, Sonntagsfrüh- 

prediger an der katholiſ<en Hofkir<He in Dresden, na<h der Berſteige- 

rung. Wir erfahren dank ſeiner Fragen die folgenden Einzelheiten über 

die vorgeſehene Gant: 
2



18 

Sie werde am 26. Juni ſtattfinden. Zuſage erfolge ſofort, wenn 

die Shäßung erreicht ſei. Die Gegenſtände würden einzeln verſteigert. 

Die Gegenſtände ſeien dur< ſac<Hkundige Experten taxiert, der Metall- 

wert berehnet, die „fagon“ billig, bei kleinen Dingen gar nicht. Ge- 

triebene Arbeit ſeien namentlich die zwei großen Heiligenbilder von 

UlriH und Georg (ſoll heißen St. Auguſtinus) und das große alte 

Marienbild. Meßgewänder ſeien nicht zu verkaufen, weil ſämtliche an 

die Pfarreien im Kanton abgegeben würden. 

No<F während der Vorbereitungen für die Berſteigerung wurde 

die mehrmalige Bitte der Kir<hgemeinde Ste&born erledigt, wel<he, 

ſeit ſie von Meersburg abgetrennt worden war, vom Staat ausgeſtattet 

werden ſollte. Es ſtand ihr von den ſilbernen Geräten, nacHdem der 

Berkauf an den katholiſMen Kir<henrat vollzogen und die Berſteige- 

rungsliſten aufgeſtellt waren, nur no< ein Kel< zur BVerfügung aus 

dem Sc<loß Bettwieſen, welHhen Ste>born unentgeltli< erhielt. 

Über den Verlauf der Steigerung läßt ſiH; im Thurgau nichts 

finden als eine Notiz über das Shlußergebnis. Im Kleinrats-Protokoll 

iſt nur kurz feſtgeſtellt, daß die Steigerung am 26. Juni 1850 ſtatt- 

gefunden habe, alles verfauft worden ſei für die Summe von 13 119 fl. 

31 Kr., über die Shäßung hinausgehend ſei ein Mehrerlös erzielt 

worden von 623 fl. 13 Kr. Der Gantrodel felbſt iſt leider niht mehr 

zU finden. 

Im gedructen Rechenſc<haft5beriht des Regierungsrates an den 
Großen Rat finden wir folgenden Abſhnitt: „Für die Gold- und 

Silbergeräte aus den Klöſtern, welche, ſoweit ſie nicht käuflich oder 

gratis an katholiſme Gemeinden übergingen, einer öffentlihen Stei- 

gerung ausgeſeßt wurden, ergab jiH im Ganzen ein Erlös von 18 508 

Gulden 31 Kreuzer.“ In dieſer Summe ſind jedenfalls die 5397 fl. 20 Kr. 

mitgerehnet, die der katholiſMe Kir<henrat bezahlte, ſowie ein paar 

tleinere Boſten zu- oder abgezählt, die uns zur Jlluſtration der Her- 

gänge dienen: Ein Herr Ammann hatte eine Platte zu kaufen gewünſc<t 

und erhielt ſie, weil er ſie der Kirhe Ermatingen ſtiften wollte, zum 

Preis von 53 fl. 54 Kr. Zwei Käufer von der Gant vergüteten dem 

Staatskaſſier den Betrag von 5 fl. 52 Kr. für Kiſten zum Verpaden der 
Silberſachen, die ſie offenbar reichli< erſteigert hatten. Es waren 
Goldſc<mied Fries von Zürich,? welHer auch in Luzern, freilih ver- 

23 Entweder David Conrad, geb. 1788, oder ſein Sohn Heinrich, geb. 1819, Seit 1627 

widmeten ſich ohne Unterbruch in ſieben Generationen neun Meiſter ver Familie Fries in 

Zürich dem Goldſchmiedeberufe, wie aus den Zürcher Goldſchmiedeverzeichniſſen und 

Bürgerbüchern zu erfehen iſt.
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geblich, ein Kaufangebot eingereicht hatte, und der Antiquar Loewen- 

ſtein aus Frankfurt am Main, der, wie wir noFH ſehen werden, den 

Löwenanteil der Kir<henzierden aus Kreuzlingen angekauft hatte. 

Fries machte bald herna< Entſc<ädigungsanſprüche für einen Gewicts- 

ausfall von 65% Loth auf ſe<s Altarlen<tern geltend und erhielt nach 

dem Kleinratsbeſ<hluß vom 31. Juli 1850 den verlangten Betrag von 

78 fl. 36 Kr. vergütet. Es ſcheinen die umſtrittenen Leuchter aus Fi- 

ſHingen geweſen zu ſein. Entſhädigungen ſind noFH gebucht für das 

Kunſtguta<hten der Herren DIr Ferdinand Keller und Ingenieur Ziegler 

im Betrag von 28 fl. 12 Kr., 1 fl. für den Goldarbeiter Kaſpar Vogler 

in Frauenfeld und 1 fl. für Saalreinigung. Bei dem vielen Hin- und 

Herrec<hnen zwiſc<hen Staat und Käufern ſcheint mir ein Betrag von 

7 fl. entgangen zu ſein. 

Die Thurgauer Rechnung iſt ſomit genauer als die Luzerner, 

bei welher die Summen des Verkaufsvertrags und der Rehnungs- 

ablage bei weitem niht ſtimmen. Nur eine Frage bleibt no<h unklar : 

Stammt der Profit von 623 fl. 13 Kr. wirklih aus dem Silberverkauf 

oder allenfalls auc& von den andern Kunſtgegenſtänden, Möbeln und 

Bildern her, die im S<hloß und im Rathauſe ſtanden und nad der 

Auswahl dur<g Herrn Regierungsrat Stäheli naH und na< verkauft 

wurden? Stets habe ic<m vermutet, daß die Gelegenheit der Silbergant, 

wel<he viele Händler anlote, au< zu dieſen Berkäufen, aber ohne 

Verſteigerung benüßt wurde. Einen beſondern Eingangspoſten fand 

ich nicht, aber die Vermutung wird beſtätigt dur< einen neuen Akten- 

fund von Mſgr. Mercati, den er mir ſchriftlic mitteilte. Nach dieſen 

Aufzeichnungen kaufte ein J. Strauß oder vielmehr ſein Gewährsmann 
Loewenſtein in Frauenſeld nic<t nur einige der wertvollſten Silber- 

arbeiten, ſondern aud „differents autres objets, tels que tableaux, 

bois Sculptes“ etc. und zwei Elfenbeinarbeiten. Loewenſteins Quittung 

ſei von dem Kaſſier Debrunner in Frauenfeld unterzeichnet. Dieſe 

franzöſiſc<e Notiz iſt au< wertvoll, weil ſie die Herkunft einiger inter- 

eſſanter Bilder aus dem Thurgau beſtätigt.2* 

Eine kurze Notiz über das finanzielle Ergebnis der Thurgauer Silber- 

verſteigerung erſchien am 30. Juni in der „Neuen Zürc<her Zeitung“ 

(im Anſ<luß an einen Bericht über die RüFſ<läge in der Rehnung 

der Thurgauer Kloſterzentralverwaltung): „In dieſen Tagen ſind auc<h 

die koſtbaren Kloſterreliquien für cirka 13 600 Gulden in Frauenfeld 

verkfauft worden, nachdem der katholiſme KirhHenrat vorher ſc<on ſol<He 

24 Brief von Monſignor Angelo Mercati, datiert vom 25. April 1938. Von den Bildern 

wird in einem folgenden Abſchnitt die Rede ſein.
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im Werte von 6000 Gulden für kantonale Kir<hen erkauft hat; die Stei- 

gerung hatte ſtarken und regſamen iſraelitiſMen Beſuch.“ Dieſer Sat 

durhlief die SHweizer Preſſe. Er ſcheint den Regierungen von Luzern 

und Aargau Mut gemacht zu haben, ihre in Gewölben eingelagerten 

KirHenſ<Häße endliH au< zu Geld zu macen, freilich nicht öffentlich, 

ſondern man wollte ſie als ganze Sammlungen an zahlungsfähige 

Käufer überlaſſen. Sol<He hatten ſ<on längſt ihre Fühler ausgeſtre>t 

und waren nun zur Frauenfelder Verſteigerung in S<haren zugereiſt. 

Ließen ſic) im Thurgau bisher keine Berichte von Augenzeugen 

finden, ſo leſen wir dafür anſ<auliche Darſtellungen im „Luzerner 

Boten“ vom 1. Juli 1850: 

Aus dem Thurgau. Letzten Mittwo<H fand auf dem hieſigen 

Rathauſe die von der Kloſterzentralverwaltung ausgeſ<riebene Ber- 

ſteigerung von „Kir<henſachen“ und Tafelgeſchirr aus den aufgehobenen 

Klöſtern ſtatt. Es hatten ſich beträchtlich viele Kaufliebhaber eingefnnden. 

Namentlich war der iſraelitiſMe Handelsſtand ſehr ſtark vertreten; man 

ſah alle Nuancen hebräiſc<er Phyſiognomien, von dem intelligenten 

Antlitz der Wechſler uſw. aus Frankfurt, Mainz, Baſel uſw. bis zu der 

ordinären Viſage der gewöhnlichen Trödel- und Shacherjuden hinab. 

Der weitaus größte Teil wurde von Hebräern gekauft, welche, wie man 

vernimmt, tags darauf wieder eine Steigerung unter ſi< veranſtal- 

teten, bei welHer auf einzelnen wertvollen Kunſtſachen ein erheblicher 

Gewinn gemadht worden ſein ſoll. Eid. Z. 

Am 9. Juli folgte noHmals ein ähnliher Beri<t im gleichen 

„Luzerner Boten“: 

Thurgau. Daß einer der zwölf Apoſtel -- und was für einer! -- 

den Heiland an die Juden verhandelt und verkauft hat, iſt eine alte 

Geſc<Hihte, die in der Bibel ſteht; daß aber au<) das Kreuzholz3, an 

wel<Hes die Juden unſern Erlöſer geſ<lagen hatten, wieder an die 
Juden verhandelt und verkauft worden, iſt eine ganz neue, ja aller- 

neueſte Geſ<ihte. MittwoFH den 26. vorigen Monat hatten ſich im 

Großratsſaale zu Frauenfeld gegen 150 Juden aus Frankfurt, Ulm, 

Straßburg, Baſel, Hohenems, Zürich uſw. verſammelt. Dieſer würdigen 

Verſammlung wurden nun eine Menge koſtbarer Kunſtgegenſtände 

aus den Kir<en der aufgehobenen Stifte vorgelegt, als da ſind ſilberne 

Kruzifixe, Altarleuchter, KirHenlampen, Kommunionskel<he, Meßkelhe, 

Heiligenbilder, eine Monſtranz, ReliquienkäſtHen, Convivtafeln, ein 

Pektorale, 8 Abtſtäbe, ſogar eine Kreuzpartikel uſw. Die meiſten wert- 

vollen Gegenſtände gelangten in den Beſiß des Frankfurter Juden
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Löwenſtein. Dieſer kauſte unter anderem zwei prachtvolle Heiligen- 

bilder, zwei ſilberne Büſten von ausgezeichneter, gediegener Arbeit, 

zwei Abtkreuze, das große Kruzifix, ein ſilbernes Mariabild, die Mon- 

ſtranz und die Kreuzpartikel u. a. m. Auh die Abtſtäbe, die Reliquien- 

käſten uſw. gingen in die Hände der Juden über.? 

Der Bericht kann nicht in allen Teilen zutreffend ſein, denn die Meß- 

kelhe famen bis auf einen nicht auf die Verſteigerung, dieſe hatte der 

katholiſMe KirHenrat angekauft. Es handelt ſih um den Pokal und die 

Kannen und Scalen, die ſilbernen Lavoirs. Ferner ſc<heint der Bericht 

zwei Heiligenbilder und zwei Büſten auſzuzählen. Dieſe ſind aber iden- 

tiſc<. Im ganzen werden in den Inventaren und Shäßungsliſten nur 

drei Silberplaſtiken genannt, eben die zwei Büſten aus Kreuzlingen 

und „das alte ſHwere Mariabild aus JIttingen“. Die eigentliche Kreuz- 

partikel des Biſchofs Konrad erhielt die Pfarrkirhe von Kreuzlingen 

zurüc, und bewahrt ſie noh heute in einem Rokokokreuze in der Ölberg- 

kapelle auf, nur die ſ<werſilberne Faſſung wurde verſteigert. 

Es darf uns übrigens ni<t wundern, daß ſich zur Steigerung von 

Kir<henſilber beſonders iſraelitiſMe Händler herbeiließen: Katholiken 

iſt der Ankfauf von Kir<hengeräten aus Säkulariſationen und Dieb- 

ſtählen nur mit kir<Hliher Genehmigung geſtattet, und Proteſtanten 

hatten nur ausnahmsweiſe Intereſſe daran. 

1V. Weitere Sh<hidefale einiger verſteigerter Kir<hengeräte 

Wie aus den vorangehenden Berichten erſichtlich iſt, wurden die 

Thurgauer Kir<Henſ<häße zerſtreut, gingen alſo ni<t ſamthaft an 

Händler über, wie die Aargauer und Luzerner. Darum iſt auc<h ihr 

Shidſal viel ſHwerer zu verfolgen. Verſchollen ſind bis jezt von den 

größeren Werken die Madonna aus Jttingen und die Schüſſeln und 

Platten zum Pontifikalamt. Die eine der großen, ſilbervergoldeten und 

künſtlich gearbeiteten Kannen zum Pontiſikalamt trug, wie Dekan von 

Kleiſer mitteilt, das gleiche Wappen des Abtes Jakob Denkinger (1625 

bis 1660), das au der von Kleiſer beſpro<ene Stic) von Kreuzlingen 

2 Die „Neue Zürcher Zeitung“ entgegnete darauf am 10. Juli: „In der Schwyzer 

Zeitung vergleicht einer den Verkauf des filbernen Kirchen- und Tafelgeräts der aufgehobenen 

Klöſter mit ver Auslieferung des Heilands, Dergleichen Übertreibungen können unmöglich 

den Eindru> machen, den fie bezwecken. Sollte denn die Regierung das Kapital tot liegen 

laſſen ? Und liegt nicht in der nüßlichen Verwendung des Kloſterguts mehr hriſtlicher Sinn 

als in der Heilighaltung von Zieraten, die zu keinem Zwe> mehr dienen?"“ 
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ſ<Hmiedearbeiten geweſen ſein, wohl ähnlich denjenigen, die ſic) noc<h 

Heute in der Kathedrale St. Gallen befindet (Anmerkung 29). Die Stifte 

wetteiferten mit kirhlicen Prunkgegenſtänden und Shmud. Aud an 

Tafelſilber war Kreuzlingen von allen Thurgauer Klöſtern am beſten aus- 

geſtattet, mit Beſte&en, Mil<-= und Kaffeekannen, Salzgefäßen, Tiſch- 

leu<tern uſw., aber verhältnismäßig nicht üppiger als der Privathaushalt 

einer alten Familie. Die Liſte der verkauften Gegenſtände findet ſich 

in der Beilage. Für die meiſten verliert ſich die Spur mit der Verſteige- 

rung, nur für diejenigen, wel<he der Antiquar Löwenſtein an ſicH brachte, 

läßt ſich dur< den Aktenfund von Mſgr. Mercati das weitere Schi>fal 

verfolgen; es iſt zum Teil in ſeiner Studie bereits veröffentlict, zum 

Teil dur< den vorhin erwähnten neuen Fund ergänzt. 

Löwenſtein brachte ſeine Ankäufe, oder wenigſtens einen Teil der- 

ſelben naH Paris, wo er und ſeine Berufskollegen ſich von der Ber- 
ſteigerung einer aus allen Ankäufen zuſammengeſtellten Sammlung 

Erfolg verſprachen. Beigeſteuert haben zu dieſer au< die Händler 

S. Laubheimer aus Karlsruhe und Eſaias Höchſter aus Mainz, die 

neben Löwenſtein in Aarau als Käufer erſichienen waren, mit den 

Schätßen aus Muri und Wettingen, und J. Strauß, Kapellmeiſter, mit 

den Schäßen aus St. Urban und Rathauſen. Er hatte, wie eines der 

neu gefundenen Papiere berichtet, ſeine Berner Unterhändler, die 

Gebrüder Ponti, ſofort mit 20 Napoleons d'or ausgelöſt. Wie in Luzern, 

kamen ihm au< in Paris fein Name und Titel zuſtatten und gaben 

ihm einen gut katholiſMen Anſtric : der Name J. Strauß war durc<h 

die Wiener Künjſtler, die ihn zwar nichts angingen, bereits berühmt. 

In Luzern ſc<rieb er ſich „Chef de 1a Chapelle de Elisge“, war aber 
Elſäſſer iſraelitiſQher Herkunft. Als im Februar 1851 der Verſteigerungs- 

katalog, mit guten lithographiſH<en Abbildungen verſehen, gedruct 

vorlag und die Sammlung ausgeſtellt war, wußte er die höchſten Kreiſe 

der Pariſer Katholiken ſo geſchi>t für ſich einzunehmen, daß ſie ein 

Komitee bildeten, dem ſogar der Erzbiſc<hof angehörte, um die Kult= 
geräte ohne Verſteigerung anzukaufen und ſie dem kir<hliHen Gebrauche 

wieder zuzuführen, damit ſie nic<t in profane ketzeriſc<e oder jüdiſche 

Hände gelangten. 

Monſignore Mercati beginnt ſeine Studie, indem er ſehr anſ<haulich 

erzählt, wie das Komitee ſi< an den päpſtlihen Nuntius in Paris, 

Mjgr. Garibaldi wandte, um päpſtlicen Diſpens für den Ankauf der 

Kultgeräte zu erlangen, die aus der Säkulariſation der Schweizer- 

flöſter ſtammten. Wir erfahren eingehend den Briefwechſel zwiſhen 

dem Nuntius und dem Kardinalſtaatsſekretär Antonelli, vom lebhaften
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Intereſſe des Papſtes Pius 1X. an dieſen Koſtbarkeiten, der ſich zunächſt 

anonym, als fromme Perſönlichkeit im Vatikan, am Ankauf beteiligen 

wollte und ſc<ließlich, als Strauß fic< zum Preiſe von 125 000 franzö- 

ſiſ<en Franken verſtand (ſtatt der 250 000 Fr., die er zuerſt gefordert 

hatte), dem Nuntius dieſe Summe dur< das Bankhaus Rothſchild in 

Paris zur Verfügung ſtellen ließ. Das erwähnte Komitee war befriedigt. 

Die Koſtbarkeiten gelangten dann in Kiſten wohlverpadt in den Batikan, 

von Marſeille bis Civitavecchia auf dem Seewege. Der Papſt ließ die 

Geräte genau prüfen und ſc<äßen und übergab ſie dem Kardinalſtaats- 

ſekretär Antonelli in ſeiner Eigenſc<aſt als Prefetto dei Sacri Palazzi 

Apoſtolici zur Aufbewahrung in der „Floreria“,?* behielt ſic< aber in 
einem eigenhändig unterzeihneten Shreiben das alleinige Verfügungs- 

re<ht darüber vor, in der Abſicht, ſie den Shweizerkir<hen gelegentlich 

zurükzugeben. Nur mit zwei Monſtranzen hat er dieſen Vorſaß durch- 

geführt; er ſ<enkte, wie in den Studien über die Kirhenſ<hätze von 

Muri und Wettingen, St. Urban und Rathauſen eingehend berichtet iſt, 

die eine den Frauen von Rathauſen zurü, während ſie in Shwyz 

weilten, und die andere aus Muri der Pfarrkirhe von St. Peter und 

Paul in Zürich-Außerſihl. Eine Anzahl von Kelc<hen, Bruſtkreuzen und 

andern Koſtbarkeiten wurden nach einer Notiz des Kardinals Antonelli 

vom Papſte 1857 auf eine Reiſe mitgenommen und verſhenkt. Nach 

dem Tode Antonellis und vollends na< dem Hinſcheiden des Papſtes 

Pius IX. geriet die Geſ<hihte der Kultgeräte aus der Shweiz in Ver- 

geſſenheit; ſie wurden unter die andern Gegenſtände der „Floreria“ 

gemiſ<t, ſo daß bald niemand mehr etwas von ihrer Herkunft wußte 

und ein Teil überhaupt heute verſchollen iſt. Der Aktenfund von Mſgr. 

Mercati veranlaßte ihn, mit Unterſtüßung von Dr Volbac dieſe Kult- 

geräte aus den Schweizerklöſtern im Vatikan zu ſju<en, wobei no< 

ein paar von den wertvollſten Gegenſtänden zum Vorſchein kamen, 

und zwar ſowohl aus dem Aargau als aus Luzern und dem Thurgau. 

Nie ganz vergeſſen hatte man die Herkunft der Reliquiare aus Rat- 

hauſen in der Cappella Matilde, jedoc<h wurden ſie eher mit der Shwei- 

zergarde in Verbindung gebract. 

28 In der „Floreria“ werden kirchliche und profane Gegenſtände aufbewahrt, die nicht 

ſtändig im Gebrauche ſind. Anſchaulich berichtet darüber Silvio Negro in ſeinem Buche 

„Vaticano minore“, S. 364 ff. (bei Ulrico Hoepli, Mailand 1936, ſeither auch in deutſcher 

Überſetzung erſchienen).
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V. Koſtbarkeiten aus den Thurgauer Klöſtern im Vatikan 

Aus den Thurgauer Klöſtern gelangten an der Silbergant in Frauen- 

feld die folgenden Gegenſtände an den Händler Löwenſtein und hernach 

dur<g den Verkauf des J. Strauß an den Vatikan: 

die beiden großen Silberbüſten der hl. Anguſtinus und Ulrich, aus 

Kreuzlingen; vier Armleuchter, 108 cm ho<h, aus Kreuzlingen; ein 

ſilbernes Kruzifix mit „Kreuzpartikel“ aus Kreuzlingen; ein kupfer- 

vergoldeter Abtſtab aus Kreuzlingen oder eher Münſterlingen; drei 

Elfenbeinſ<hnißereien; ein Miſſale aus dem XV. Jahrhundert, aus 

Kreuzlingen; ein kleines Bild mit dem Antlitz Chriſti in ſteinbeſeztem 

Rahmen, ſowie Gemälde und Holzſ<nitereien.?" 

Mit Hilfe des Pariſer Kataloges, von deſſen Auflage ſic< nur die 

wenigen, ſeltenen Stüke im Vatikan erhalten haben, war es Mſgr. 

Mercati möglich, die meiſten dieſer Thurgauer Stüdke in den Muſeen 

des Vatikans wieder aufzufinden, wie wir ſogleich ſehen werden. 

Nicht aufzufinden waren bisher die vier Leuchter, die 108 cm hoh 

waren, ſilbergetrieben im Stil Louis X1]UTL. von ſc<höner, ſ<hlanker Form 

und mit reihem Shmude. Sie ſtehen wohl unerkannt in einer Sakriſtei. 

Das Miſſale wird mit den Büchern aus St. Urban in die Vatikaniſche 

Bibliothek gelangt ſein, wo bereits eine Anzahl Bände, vorläufig die 

gedrukten liturgiſ<en Bücer, mit Hilfe eines Einlaunfkatalogs feſt- 

geſtellt werden konnten. Den Beweis habe ih dann nod mit Hilfe von 
Eintragungen und Merkzeichen an den Silberbeſchlägen vervollſtändigt. 

Vielleiht kann auc<h das Miſſale einmal auf ähnliche Weiſe mit Hilfe 

einer richtig gedeuteten Notiz unter den zahlloſen Exemplaren der 

Vatikaniſc<en Handſchriften zufällig entde>t werden. 

a. Das Kreuz3 des Abtes Georgius Tſ<hudi 

(Silberfaſſung der Kreuzpartikel) 

Die ſicherſte WiederentdeXung Mſgr. Mercatis betrifft das prächtige 

gotiſm<e Kreuz des Abtes Georgius Tſchudi, deſſen Wappen und In- 

ſc<hrift es trägt. Es |tand ſc<on lange als ein Stü> unbekannter Herkunft 

in der Muſeumsvitrine. Dr Volbach beſtimmte es mit Hilfe von Roſen- 

27 Nach vem Aktenfund von 1938, mitgeteilt v. Mſgr. Mercati im Brief vom 25. April 

Quittung des Thurgater Kaſſiers Debrunner für den Antiquar Loetwenſtein.
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bergs Merkzeichenſammlung als wahrſcheinlihe Arbeit des Konſtanzer 

Goldſ<Hmieds Remigius Mayer. ? 

Die Inſchrift heißt: =- IORG + TSCHUDI + APPT + DES + 

GOCZHUS -+ CREUZLINGEN +- HATT +4- DIESES + KLAINETH 

+ MACHEN + LASSEN + ANNO + DOMINI +1 + 5 + 5 +7 

1ARR --. 

Das Kreuz iſt 63 cm hod und 43 cm breit und ſteht auf einem ba- 

roden ſc<warzen Holzſo&el, der als Neliquiar diente. Es konnte ſowohl 

als Prozeſſionskreuz, wie als Altarkreuz dienen. Der Holzkern iſt voll- 

ſtändig mit Silberplatten verkleidet und bot im obern Teile des Stam- 

mes Raum für die Kreuzpartikel aus dem Kreuze, die Biſc<of Konrad 1. 

von Konſtanz 968 dem Spital Kreuzlingen geſ<henkt haben ſoll. Unter- 

halb des Kruzifixus iſt unter einem gotiſcen Baldachin no<hmals ein 

Naum für Reliquien ausgeſpart, reizvoll mit einem Filigrantür<en 

verſhloſſen, das einer Sakramentariumstüre en miniature gleicht. Wie 

aus den Abbildungen zu erſehen iſt, weiſt das Kreuz außer dieſen ſtreng 

ſpätgotiſMen Verzierungen =- man beachte au< den obern Baldachin 

und die beiden über den Figürc<en des Berkündigungsengels und der 

Madonna auf den Querbalken -- bereits Anklänge an die Renaiſſance 

auf, beſonders in der Gravur der Rüdſeite. Darin iſt es dem pracht- 

vollen Prozeſſionskreuze in der Kathedrale von St. Gallen,?* das der 

treffliche Wiler Goldſ<mied Johannes Renner 1582 für das Stift 

St. Gallen ſ<uf, ſehr nahe verwandt, ſo nahe, daß man ſ<hließen 

kännte, Renner ſei beim Konſtanzer Goldſc<hmied in die Lehre gegangen 

und habe hernah ſeinen Meiſter an Originalität und vor allem in den 

figuralen Treib- und Gußarbeiten übertroffen. Dieſe Künſtler ſuchten 

nicht krampfhaft na< verblüffenden neuen Formen, ſondern entwickelten 

in trefflicher Weiſe diejenigen, welc<e ſie während ihrer Lehrzeit auf- 

genommen und jich auf der Wanderſc<aft gemerkt hatten. So erklärt 

ſiH unſere Stilverſpätung, beim Tſ<udikreuz um etwa 50, beim 

Rennerkreuz3 um faſt 80 Jahre, und noh auffallender bei einer Mon- 

ſtranz für Fiſc<ingen, von der ſpäter die Rede ſein wird. 

Zum Tſc<udikreuz3 erſparen uns die guten Abbildungen eine lange 

28 Das Kreuz iſt bei Roſenberg erwähnt mit ven Merkzeichen 2900 und 2920, aber 

2920 iſt unrichtig gezeichnet. Vom gleichen Meiſter fei eine Monſtranz von 1579 in der 

Stephanskirche in Konſtanz. Nach Hans Rott, Quellen und Forſchungen zur Kunſtgeſchichte, 

Bd. T, Bodenſee, 1933 (S. 119), paſſen dieſe Initialen tatſächlich nur auf Remigius Matyer, 

tätig 1550--1587, geſtorben vor 1593, 

23 Abgebildet im 71, Neujahröblatt des Hiſtor. Vereins de8 Kt3. St. Gallen 1931, 

Tafeln 8 und 9, Die vorhin erwähnte Kanne und Platte auf Tafel 10.
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Beſchreibung.?? Der Pariſer Katalog bezeichnet das Kreuz<en der 

Rüdſeite als aus Bergkriſtall gearbeitet, die ShHmudſteine als une<ht, 

während der Römer Experte das Smaragdkreuz<en oben an der 

Vorderſeite für eHt erklärte. Die Figuren in den Medaillons der Vorder- 

ſeite ſtellen dar St. Markus und St. Lukas, Abgüſſe der unzählig oft 

vorfommenden „geflügelten“ Evangeliſten. Sie könnten aud) von einer 

ſpätern Inſtandſtellung herrühren, wie der untere Shmudſtein. Die 

Rüdſeite zeigt als Medaillonfiguren die Madonna mit dem Kinde oben, 

St. Barbara links, St. Sebaſtian re<hts; unten wurde wohl die Jn- 

ſchriftplakette zur Einzelaufnahme abgeſc<hraubt. Der Römer Gold- 

ſ<mied taxierte das Kreuz bei einem Gewicht von 12 Pfund 6 Unzen 

(300 Lot) auf 150 Scudi, die Smaragde auf 15 Scudi, die andern 

Steine auf 2,82 Scudi und wollte es für 30 Scudi inſtandſtellen. In 

Paris war das Kreuz auf 5000 franzöſiſc<e Franken geſhäßt worden. 

Die Schäßungsliſte in Frauenfeld nennt ein Gewicht von 277 Lot 

Silber im Wert von 332 Gulden 24 Kreuzer und einen Kunſtwert von 

100 Gulden, alſo Geſamtpreis 432 Gulden 24 Kreuzer. Leider 

fehlt der Gantrodel, der uns Auskunft gäbe, zu welc<em Preis Löwen- 

ſtein das Kreuz erſteigerte, vermutli< zu 603 fl., wenn die Inventar- 

noti3 ſtimmt. Und nun endlic< no<h ein Zeugnis aus den Kreuzlinger 

Handſchriften über dieſe Kreuzpartikel. Sie war übrigens längſt nicht 

die einzige, die in Kreuzlingen vorhanden und gefaßt war, es gab ja 

eine um 1847 in Silber gefaßte und eine in verſilbertem Metall. Ferner 

enthält der Rapperswiler Kir<henſ<aß eine aus Kreuzlingen, gefaßt 

um 1585, welche möglicherweiſe während des Dreißigjährigen Krieges 

dorthin gelangt iſt; vielleiht ſtammt au< die ältere Kreuzpartikel- 

monſtranz von 1513 daher.* Um 1579 erhielt ferner der Nuntius 

Bonomini bei ſeinem nicht ſehr willkommenen Beſu<h in Kreuzlingen 

eine Kreuzpartikel, verſ<enkte ſie aber hernaM an den Ratsherrn 

Konrad Helbling in Freiburg.*? 

30 Für die unentgeltliche Überlaſſung der drei Kliſchees bin ich der Leitung der Biblio- 

teca Vaticana zu großem Dank verpflichtet, ebenſo Mſgr. Angelo Mercati, Präfekt dves 

Vatikaniſchen Geheimarchivs, und Comm, Bartolomeo Nogara, Generaldirektor der Vati- 

kaniſchen Muſeen, welche dieſe Studien in gütiger, unermüdlicher Weiſe unterſtüßt haben. 

31 Alfons Curti: Die Pfarrkirche Rapperöwil. Separatabdruck aus „Linthblätter“ 1937. 

K. Oberholzers Erben, Uznach. S. 207, Das Vortragkreuz mit der Kreuzpartikel trägt die 

Inſchriften „Anno domini 1585“ und „Dies Krüß hat der ehrwürdige umd geiſtliche Herr, 

Herr Peter Schreiber von Konſtanz, Abbte des Gotzhaus Cruizlingen, laſſen machen und 

wigt an Silber 230 loth, tut an Gewicht 275 Gulden.“ Die Monſtranz mit der Kreuzpartikel, 

datiert 1513, iſt S. 199 erwähnt. 

32 A, Büchit Zur triventiniſchen Reform der Thurgauer Klöſter. Zeitſchrift für Schwei- 

zeriſche Kirchengeſchichte 1907, S. 88. Daſelbſt auch Näheres über ven Abt Georgius Tſchudi.
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Man unterſ<ied übrigens zwiſc<en der alten Kreuzpartikel, die 

Biſc<Hof Konrad 1. aus dem heiligen Lande gebra<ht und dem Spital 

geſ<enkt hatte, worauf ſi< au< der Name Kreuzlingen bezieht, und 

zwiſchen Partikeln vom großen wundertätigen Kreuze in der Kir<e, 

das heute no<h dort iſt. 

Der Kreuzlinger Chroniſt Jgnatius ShHmider von Wolfah, der die 

Leiſtungen der einzelnen Übte bis 1758 würdigt, ſ<reibt unter anderm 

vom Abt Georgius Tſ<udi, einem Vetter des Geſchichtsſchreibers 

Ägidius (Gilg) Tſ<hudi in Glarus:3 

„- -- vil gebauen, die Kirc<en geziert, das große Kreuz laſſen machen, 

koſtet bey 1800 R. (wohl Reichstaler) : utique non ligneam illam, quae 

necdum Thaumaturga fuit, in medio chori fornice, Sed alteram cum 

Particulis Sanctissimae Crucis Dominicae antiquissimam, abhinc 

tamen gemis neo incrustatam et argentea Pinacotheca. ..“, alſo eine 

Beſtätigung, daß die unehten Steine und die nic<t glükliHhen Silber- 

medaillons einer Inſtandſtellung zu ShHmiders Zeit um die Mitte des 

18. Jahrhunderts zuzuſ<reiben ſind. 

Die Kreuzlinger erhielten übrigens die Reliquie zurück; ſie mußten 

nur die koſtbare Faſſung dem Staate überlaſſen und können ſie jett 

bei einer allfälligen Wallfahrt na; Rom im Muſeo Criſtiano im Vatikan 

bewundern! 

b. Elfenbeinſ<nitzereien 

Es wird wohl niht mehr mögli ſein, die Herkunft der ſeltenen 
mittelalterlihen Elfenbeinſ<nitzereien mit voller Sicherheit nachzu- 

weiſen. Sowohl die Shäßungsliſte im Aargau als das Kunſtguta<hten 

im Thurgau zählen je eine ſolHe auf, aber leider ohne Beſchreibung 

oder Maßangabe. Strauß ſchreibt die gleihen Gegenſtände bald dem 

einen, bald dem andern Kloſter zu. So mußte ich in der Arbeit über die 

Aargauer Kloſterſcmäße die Frage offen laſſen, ob das ſ<höne gotiſche 

FlügelaltärHhen mit der Madonna und dem Kinde, das Mſgr. Mercati 

als Fig. 11 abbildet, wirklich aus Muri ſtammt.* Jezt, nacdem ſich 

aus dem Bericht Mörikofers und dem Kunſtgutac<hten Ferdinand 

Kellers, verbunden mit der neu aufgefundenen Aufzeichnung der 

Strauß-Loewenſtein, deſſen Erwerbung in Frauenfeld zu ergeben 
ſc<eint, glaube iH darin die Madonna mit dem Kinde aus der Kartauſe 

33 Jgnatius Schmivder: Syllabus Praesulum Decanorum Canonicorum regularium 

Collegii Creuzlingiani usque 1758, S. 3. M. in der Thurgauer Kantonsbibliothek. Wohl 

das gleiche Werk, das im Freiburger Diözeſanarchiv IX (1875), S. 297, erwähnt iſt. 

34 Argovia, Bd, 49, S. 226.
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Ittingen zu erblien. Wenn Ferdinand Keller dazu ſc<hreibt „brave 

Arbeit des 16. Jahrhunderts“, ſo muß dieſe Anſicht aus unſerer oben 

erwähnten ſ<weizeriſc;en Stilverſpätung erklärt werden. Bei uns hielt 

man in der kir<lihen Kunſt, wie die Rennerſ<me Monſtranz beweiſt, 

bis faſt um 1600 zäl; am gotiſchen Stile feſt. Ic< halte das Altär<en 

für die zeitgenöſſiſMe oder wenig [ſpätere Wiederholung eines ſehr 

ſchönen franzöſiſ<en Originales des 14. Jahrhunderts. 

Die übrigen kleinern Elfenbeinarbeiten, Buchde>el und eine kleine 

Madonna, die no<h in den Vitrinen des VatikaniſHen Muſeums zu 

finden ſind, müſſen von den Händlern entweder in Frauenfeld oder 

mit den übrigen Kir<henſ<häßen als Beigaben erworben ſein; auf den 

Shäßungsliſten ſtehen ſie nicht. 

c. Gemälde 

Aus meinen bisherigen Forſchungen im Aargau, in Luzern und im 

Thurgau ſch<eint ſi? zu ergeben, daß alle Gemälde und auch die 

geſ<Hnißte Tafel, welhe aus der Sammlung Strauß in den Vatikan 

gelangten und dort noH nachzuweijen ſind, aus den Thurgauer Klöſtern 

ſtammen. Bei den Verkäufen von Aarau und Luzern iſt nirgends von 

Gemälden die Rede, wohl aber im Thurgau. Mörikofer hatte in JIttin- 

gen, Feldbach und Tänikon altdeutſc<e Bilder entde&t, worauf ſie nac< 

Frauenfeld gebracht wurden. Nac<h der Auswahl durch den katholiſchen 

Regierungsrat Stäheli kamen einige davon an die Thurgauer Kanto1s- 

bibliothek und bilden heute Hauptzierden des Muſeums in Frauenfeld, 

der Kreuzigungsaltar aus FeldbaM und der Dreikönigsaltar aus 

Ittingen, der nur no<h einen Flügel hat, ſowie ein Abendmahl. Andere 

Bilder ließ er an die Händler entwiſ<en, ohne zu ahnen, daß dieſe 

über Paris in den Batikan gelangen würden und, wie das Bild von 

Lukas Cranach, in die Bildergalerie aufgenommen würden. 

Der Pariſer Katalog zählt auf: 

Gemälde: Ecce homo, von Lukas Cranah, aus Kreuzlingen. (Ab- 

bildung bei Mſgr. Mercati, Fig. 12; dort iſt au<h die Literatur über dieſes 

und die weitern Bilder angegeben.) Mörikofer ſah in Kreuzlingen ein 

Bild „Ecce homo“, das ihm beachtenswert ſchien und deshalb nah 

Frauenfeld gebra<t wurde. 

Zwei Altarflügel, welhe Martyrien von Heiligen auf Gold- 

grund darſtellen, nämlih SS. Simon und Juda und S. Bartholomäus. 

Für dieſe fehlen genaue Angaben in den Thurgauer Aufzeichnungen. 

Sie können aus Ittingen oder FeldbaH ſtammen und müßten von
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einem Fachgelehrten mit den oben genannten Altären in Frauenfeld 

verglichen werden. (Mercati, Abb. 13 und 14.) 

Eine große Tafel mit zwölf Szenen aus dem Leben der hl. 

Katharina von Alexandrien. (Mercati, Abb. 16 und 17.) Möri- 

fofer nennt eine Tafel mit Flügeln in Tänikon, ſc<warz von Shmuß, 

bei der ſich oben Darſtellungen von guter ZeiHnung bemerkbar machten, 

fand aber nicht Zeit, ſie genauer zu benennen. 

Ein kleines ChriſtusbildHen, deſſen Rahmen mit rotbraunen 

Schmutdſteinen beſeßt iſt, auc< ſpätgotiſch. Es iſt auf keiner Liſte in der 

Schweiz zu finden. 

Die geſ<nitzte Tafel, Jeſu Leidensweg darſtellend, befindet ſich 

heute in einer Fenſterniſche der Borgiazimmer (Abb. Mercati, Fig. 15). 

Nac<h den Angaben von Löwenſtein- Strauß ſtammt ſie aus Kreuz- 

lingen. Mörikofer indeſſen nennt ausdrü>lic eine geſ<Hnitzte Tafel 

(Holzbasrelief) mit der Ausführung Chriſti im Kloſter FeldbaH. IJhm 

iſt, wie mir nach allem ſc<eint, dur<aus zu trauen. 

Der Pariſer Katalog enthielt als Nr. 135 no< eine Holztafel des 

17. Jahrhunderts mit zwei Flügeln, welche eine Zunft oder Bruder- 

ſ<aft darſtellten, mit den Wappen in der Mitte. Dieſe wurde in Paris 

zurückbehalten mit einigen wenigen Gegenſtänden, die der dortige 

Kunſtexperte, RNegierungsar<itekt Laſſus, als nicht aus den Schweizer- 

klöſtern ſtammend erflärte. I< glaube indeſſen, daß es die drei Holz- 

tafeln waren, die Mörikofer in der Sattlerei in Fiſchingen ſah und 

als Gemälde und Wappen der Guttäter aufzeichnete. Für die Thur- 

gauer und namentliH die Fiſhinger Geſchihte iſt ihr Verſc<winden 

zu bedanern. 

V1. Neue Ergebniſſe 

a. Abtſtab aus Kupfer, vergoldet 

Trot eifrigem Suchen in den Vatikaniſc<en Kapellen und Sakri- 

ſteien, zumeiſt unter der eiligen Führung und Mithilfe von Mſgr. 

Graf Stanislas le Grelle, gelang es mir nur no<, einen kupferver- 

goldeten Stab aus Kreuzlingen oder Münſterlingen zu entde>en in 

einer Vitrine, wo koſtbare, wenig gebrauchte Geräte der Cappella 

Siſtina aufbewahrt werden. Er iſt eine etwas derbe Arbeit des 17. Jahr- 

hunderts, kein nennenswertes Kunſtwerk. In einer anſtoßenden Sakriſtei 

hängen zwei ſchöne Lederkaſeln mit gemalten Blumenverzierungen, die 

na< den Aktenfunden ebenfalls aus der Shweiz ſtammen, aber es 

iſt ungewiß, aus wel<em Kloſter.
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b. PäpſtliHe Geſ<enke von 1858 

Papſt Pius 1IX. hat 1858 Geräte und Shmut a1us der angekauften 

Sc<hweizer Sammlung einzeln verſ<enkt, wie Kardinal Tiſſerant, Pro- 

präfekt der Biblioteca Vaticana, zufällig herausgeſunden hat. Es gelang 

ihm nämlich, bei einem Beſuche in Rumänien im September 1937 ein 

reiches Silberkreuz mit dem Wappen von Pinus 1X. zu entde>en, das 

ihm aus dieſer Sammlung zu ſtammen ſc<hien. Die Shenkungsurkunden, 

die iM in Abſchrift erhielt, haben ſich in der gleihen rumäniſcchen Kathe- 

drale von Oradea-Bihor (= Großwardein) erhalten; mit Hilfe des 

Datums ließen ſi< auc<h im Vatikaniſc<hen Ar<hiv die Beſtätigungen 

finden, wie für Schenkungen von Ringen und Bruſtkreuzen an die 

griechiſ<h-unierten Biſc<öfe von Blaj, Cluj und Lugoj in Rumänien.*? 

Die Photographie des Kreuzes in Oradea, verglicen mit der Zeichnung 

im Pariſerkatalog, ergab einwandfrei, daß es ſich um das Kreuz in 

Rokokoſtil aus Wettingen handelt, das ih in meiner Studie no< als 

verſhollen abbildete. Die mir eingeſandten Merkzeichen weiſen auf den 

Einſiedler Goldſ<hmied Joſeph Anton Curiger (1775--1831). Ob die 

Bruſtkreuze und Ringe aus dem Thurgau oder aus St. Urban ſtammen, 

läßt ſi< nicht ſicher feſtſtellen, doH glaube i<m eher, aus St. Urban, 

weil ausdrülich) belegt iſt, daß Löwenſtein und Strauß jene erwarben. 

Von den fehlenden Thurgauer Silberſachen ließ ſich bis jet in Ru- 

mänien nichts nachweiſen. Es find indeſſen im Vatikan no< nicht alle 

Akten aus jenen Jahren dur<hgeſehen. Mſgr. le Grelle wies mir aber 
den Weg zur Auffindung der von Papſt Pius 1IX. um 1857 verſc<henkten 

Kultgeräte aus der Schweiz, ſomit au< der umfangreichſten Kir<hen- 

zierden aus dem Kanton Thurgau, der Silberbüſten aus Kreuzlingen. 

c. Die Silberbüſten der hl. Auguſtin und Ulrich 

Wie ſ<Hon Mſgr. Mercati bemerkt, hat Pius IX. eine Anzahl von 

Koſtbarkeiten aus den Schweizerklöſtern 1857 auf die Reiſe durc< ſeine 

Staaten mitgenommen, um ſie zu verſ<enken.?* Mſgr. le Grelle nahm 

35 Briefliche Mitteilung von Mſgr. Mercati vom 30. Dezember 1937 und von Domherrn 

Jean George3sco in Oradea-Bihor (Großwardein), Rumänien. -- Akten im Vatikaniſchen 

Archiv, Segreteria di Stato, Carte della Nunziatura di Vienna 1858. -- Abbildung des 

Kreuzes in Argovia, Bd. 49, Tafel 6, rechts, 

36 Pio IX ed i Suoi popoli nel 1857. Rom 1861, Beſchreibung der Reiſe, der Städte, 

der Empfänge. Verzeichnis der Geſchenke, Bd. I, S. 414--418. 

Pius IX, beſuchte etwa 25 Städte, deren Kirchen er Silbergeſchenke machte. Aus der 

Beſchreibung laſſen ſich) von den Schweizer Koſtbarkeiten wiedererkennen die Kelche in Nepi, 

Macerata, Faenza, Ravenna, die drei Lampen von Muri in Jeſi und Oſimo, die Madonnen-



31 

jic) die Mühe, mir aus den zwei difen Bänden der Reiſebeſ<hreibung 

den Weg des Papſtes und die genaue Liſte der jeweiligen Geſchenke 

herauszuſhmreiben, indem er mir empfahl, die gleihe Reiſe im Zidza> 

dur< Jtalien zu unternehmen. Das erlaubten mir indeſſen weder Zeit 

nod) Geldbeutel, beſonders der vielen Halte wegen, wel<e ſol<e unge- 

wöhnliche Sakriſteifor|Hungen beanſprucßen. So mußte ih mich auf 

einige Stichproben beſhränken, die mir beſonders intereſſant und 

erreichbar ſchienen. Weil ih die ſilberne Madonna aus St. Urban in 

Ancona aufſuchen und drei Lampen aus Muri in den benachbarten 

Städten Jeſi und Oſimno ſehen und auf die Merkzeichen prüfen wollte 

-- für die nac< Loretto und Macerata verſchenkten Kelhe, die je eine 

Tagereiſe beanſprucht hätten, reichte meine Zeit leider nicht --, dachte 

icH, es würde wohl nic<ht ſhwer fallen, im Dom von Senigaglia, der 

Heimatſtadt Pius IX., die große Büſte des hl. Auguſtinus zu finden. 

Es ſtanden aber, wie allen dieſen Forſc<ungen, no< allerlei Hinder- 

niſſe im Wege, troß der Empfehlungskarte von Mſgr. Mercati, Erſtens 

war die Zeit zwiſc<en zwei Zügen beſchränkt. Do< die Kathedrale iſt 

nicht weit vom Bahnhof, ic< eile am Geburtshaus Pius 1IX. und an der 
Signoria vorbei, wo mir die Empfehlung an den Podeſtä der Mittags- 

pauſe wegen nichts nüßt -- es iſt zwei Uhr. Dann gelange ih über den 

ſtillen Platz zum altersgrauen Dom, finde aber die Türen verſchloſſen, 

der Sakriſtan pflegt der Ruhe. So ſtelle ic?) mic< unter den Torbogen, 

von dem ein Portal zum Dom, das andere zum Wohnhaus der Kanoni- 

ker und des Biſchofs führt, damit mir keiner entwiſ<en kann, der die 

Schlüſſel zur Silberbüſte des hl. Auguſtin aus Kreuzlingen mitführt. 

Wohl gehen Geiſtliche aus und ein, aber immer ohne Kir<hen- oder 

Safkriſteiſchlüſſel. Mit einem jungen Kanonikus gerate ic darüber raſch 
in einen heißen theologiſc;en Disput, aus dem er ſ<ließlich mit einem 

Auto weggeholt wird. Ein anderer Kanoniker gibt mir die Auskunft, 

daß ſiM die Büſte San Paolinos ſeines Wiſſens ni<t mehr in der 

Sakriſtei, ſondern zur Sicherheit in der Wohnung des Biſchofs befinde, 

der aber nicht vor drei Uhr zu ſprechen ſei. Und ih ſollte vor vier Uhr 

mit dem Zuge dem Norden zufahren! Auc<h des Biſc<hofs Diener ver- 
mutet die Büſte in dem Raum hinter des Biſc<hofs Schlafgema<h, wo 

dieſer no< Sieſta hält! Wie iH Eindringling auf einer Bank des Vor- 

zimmers re<Ht verlegen an dem mir unbekannten Begrüßungszere=- 

ſtatue aus St. Urban in Ancona, die Chorlampe aus St. Urban in Bologna und die beiden 

großen Silberbüſten aus Kreuzlingen in Senigaglia und Rimini. Auf dieſe richtete ich per- 

ſönlich und ſchriftlich mein Augenmerk. Ungewiſſen Kelchen konnte ich nicht nachjagen in 

den Sakriſteien der umbriſchen Städte, in Florenz und Umgebung, in Bolvagna und Um- 

gebung.
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moniell und an einem einführenden Saß herumſtudiere, der meine 

ungewöhnlic<hen Studien erklären ſoll, kommt der Diener endli< mit 

meiner Karte zurü> und mit dem erlöſenden Beſcheid, der Biſchof, der 

unterdeſſen erwacht ſei, habe geſagt, die Büſte befinde ſich wieder in 

der Sakriſtei! -- Freundlich anerbot ſich der Diener, den Küſter aufzu- 

ſuchen, was ihm nad) einem weitern, zeitraubenden Intermezzo gelang. 

Der ſ<werfällige alte Sakriſtan ſ|<lurfte endlich herbei und führte mich 

dur< dunkle Gänge, durc<s Seitenſ<iſf der dämmrig kühlen Kirc<he in 

einen wenig belichteten, vergitterten Vorrat5zraum, wo er mit Hilfe 

eines Buben die erſehnte Büſte mühſam aus einer rieſigen Kiſte hervor- 

30g. Ja, das war ſie, der Zeichnung im Katalog entſprechend, nur fehlten 

der Text auf dem Buche und das Attribut des hl. Auguſtinus, das 

brennende Herz. Statt deſſen hielt der Heilige nun den Biſchofsſtab in 

der einen, das Bu<h in der andern Hand. Der Papſt hatte ihn zum 

S. Paolino, dem Patron ſeiner Heimatſtadt, umbenannt. Die Silber- 

büſte iſt lebensgroß, 75 cm ho<h, mit dem reichverzierten Holzpoſtament 

123 cm. Überreich, im Geſ<hmad des Rokoko, ſind Mitra und Bruſt- 
kreuz3 vergoldet und mit bunten Shmudſteinen verziert. Die treffliche 

Silberplaſtik ſelbſt mac<t dem Augsburger Meiſter alle Ehre mit ihren 

bewegten Formen, die virtuos, groß, unnahbar kühl wirken. Die Merk- 

zeichen, die nur auf den Beſch<lägen zu finden ſind, deuten nac; Marc 

Roſenberg auf den Goldſc<mied Rupert Lang.*" Der archivaliſme Be- 

weis ließ ſi; nac< meiner Rüdkehr in die Shweiz in dem Vertrag zwi- 

ſcHen dem Meiſter und dem Prälaten von Kreuzlingen mit dem Datum 

1742 finden.37* Die Büſte muß prächtig gewirkt haben, als ſie mit ihrem 

gleich großen Gegenſtüd, dem hl. Ulric) von Augsburg, die Kreuzlinger 

Kir<he ſcHmüdte. In dem aus romaniſcher Zeit ſtammenden Dom von 

Senigaglia, den i; aus Zeitmangel ni<t mehr weiter beſichtigen 

konnte, hat ſie nicht den richtigen Rahmen, do ſind dort ſo ziemlich 

alle Stilarten in Bildern und Altarſ<mud vertreten. 

Ebenſo umſtändlih waren ſämtli<e andern Forſ<hungen; man 

möge mir daher verzeihen, daß ich ein Beiſpiel ausführlich erzähle.*8 

Die Büſte des hl. Ulric) von Augsburg, der einſt Kloſterſchüler von 

St. Gallen war, wo ihm die hl. Wiborada feine große Zukunft voraus- 

Nach) Roſenberg und Alfred Schroeder, Dillingen „Augsburger Goldſc<hmiede“ (Archiv 

für die Geſchichte de3 Hochſtiftes Augsburg, Bd. 6), Nr. 41, find jeine Werke der kurzen 

Schaffenszeit wegen nicht häufig. Möglicherweiſe ſind dies ſeine einzigen Großplaſtiken. 

Meiſterzeichen FRL im Herzſchild. 

373 Staatsarchiv Thurgau, Kloſterarchiv Kreuzlingen. 

38 Dankbar gedenke icl) dafür aller freundlichen Prieſter und Sakriſtane, die mir dabei 

behilflich waren.
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Tafel 11 

Silberkreuz de8 Abtes Georgius Tſchudi von Kreuzlingen, 1557. Im Muſeo Criſtiano, Vatikan. 

(Text Seite 24)



Tafel 111 

E E INwww eee ne 

Silberkreuz des Abtes Georgius Tſchudi von Kreuzlingen 1557. Rücſeite. 

(Cliches der Biblioteca Vaticana)



Tafel 1V 

Alter Abtſtab aus Fiſchingen, in Zürcher Pri- Alter Abtſtab aus Fiſchingen 
vatbeſitz. Vorderſeite, mit Relief St. Johannes in Zürcher Privatbeſitz 
des Täufers und den Wappen Fiſchingen und Rückfeite, mit Relief St. Benedikts 

des Abtes Markus Schenkli 1540--1553 

(Text Seite 43)
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Tafel VI 

Inful aus dem Kloſter Kreuzlingen vom Jahre 1414 

im Thurgauiſchen Muſeum 

Vorderſeite 

(Text Seite 54)



Tafel VI1I 

Inful aus dem Kloſter Kreuzlingen vom Jahre 1414 

im Thurgauiſchen Muſeum 

Rückſeite 

(Text Seite 54)



Tafel VI11 

Sfub des Placidus Brunſchwiler, Abt in Fiſchingen von 1616--1672 

jezt im Thurgauiſchen Muſeum 

(Text Seite 41 ff.)
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ſagte, ſHenkte Pius IX. auf ſeiner Weiterreiſe der Kathedrale von 

Rimini als San Gaudenzo, au ohne ſein urſprünglic<es UAttribut, 

den Fiſ<. Meine Zeit reichte leider nicht, um auc ſie zwiſchen zwei 
Zügen zu beſuchen, weil ih hauptſächlich trachtete, ſHweizeriſc<e Gold- 

ſchmiedearbeiten wieder aufzufinden. 

Der Generalvikar des Biſc<ofs von Rimini, Mſgr. Michele Ruber- 

tini, hatte die Güte, mir ſchriftli? mitzuteilen, daß ſic) die Büſte in 

der Reliquienkapelle der Kathedrale befinde und an hohen Feſttagen 

aufgeſtellt werde, wobei das Poſtament das Haupt des Biſc<ofs und 

Märtyrers San Gaudenzo, des Patrons von Rimini, enthalte. An Stelle 

des Fiſches, des Attributs St. Ulric<5 von Augsburg, trägt die Büſte 

nun eine Märtyrerpalme. Sie iſt 80 cm ho<h, das Poſtament 40 cm. 

Der berühmte italieniſche Kunſthiſtoriker Corrado Ricci nennt die Büſte 

„una grandiosa e magistrale mezza figura, tutta d' argento, di San 

Gaudenzo, con ricca base reliquiario“. Er gibt davon eine gute Ab= 

bildung in ſeinem Werke „11 Tempio Malatestiano“. Erwähnt wird 

dieſes prächtige Geſhenk des Papſtes auc) von Carlo Tonini in ſeiner 

Geſ<hihte von Rimini.? 

So ſtehen alſo die beiden prächtigen Silberbüſten in den Domen 

von Senigaglia und Rimini an den Uſern des Adriatiſc;en Meeres 

ſtatt in Kreuzlingen am Ufer des Bodenſees. 

Von dieſen Büſten ſ<hreibt der Kreuzlinger Chroniſt Shmider unter 

den Lobſprüchen, die er ſeinem eigenen Prälaten, Johann Baptiſt 

Danneder von Rottweil, Abt von 1725---1760, widmet, auf Seite 133: 

„Inprimis vero Decorem Domus Dei maxime illustravit binis ex 

argento puro cum deauratis fimbris novissima arte confici jusSis 

4 pedem altis Statuis SS.P.N. Augustini et Patroni Ecclesiae 

Udalrici Episcopi imaginem referentibus. ..“ 

Der Vertrag zwiſ<hen dem Prälaten von Kreuzlingen und dem 

Augsburger Goldſ<Hmied Franz Rupertus Lang iſt vom 13. September 

39 Mjgr. Rubertini, dver mir auch die Photographie beſorgte, fchreibt forner: „Dal Com- 

pendio della Storia di Rimini di Carlo Tonini (Rimini-Tip. Renzetti 1896, vol. 2, p. 575) 

e piü da altre Sicure memorie Storiche manogScritte risulta che Pio IN, nel Suo viaggio 

attraverso la Romagna, arrivo a Riminij il 2 Giugno 1857, e dopo una permanenza di due 

giorni, prima di lasciare la cittä, come pegno dell' amore Suo, donö alla Cattedrale un 

reliquiario d' argento, perch& fosse dedicato a San Gaudenzo Vescovo e Martire, patrono 

della diocesi di Rimini.“ 

Dem genannten Kunſthiſtoriker Corrado Ricci iſt in ſeinem Buche, S. 417, ein Wappen- 

irrtum unterlaufen (erſchienen bei Beſtetti & Tuminelli, Milano). Er erkannte das Wappen 

Püns IN, nicht, jondern ſuchte ein Papftwappen um 1730--40, offenbar weil er mit Kenner- 

bli> die Silberarbeit auf jene Zeit datierte und ſomit eine treffliche Stilkfenntnis bewies; 

denn die Büſten ſind ja von 1741 /42.
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1742 Ddatiert und enthält 7 Abſchnitte, kurz gefaßt folgenden JIn= 
haltes: 

1. Die beiden Bilder, genau nad) den „eingeſtellten“ Riſſen gearbeitet, 

ſollten jedes ni<t mehr als 50 Mark Silber ſ<wer ſein ſamt den 

Zieraten an den Poſtamenten, und das Silber zu 20 fl. 20 Kr. (2--4 

Mark mehr oder weniger erlaubt), aber koſtenlos na< Kreuzlingen 

geliefert werden. 

2. Die ſcHwarz gebeizten Holzpoſtamente, nach der neueſten Form, 

ſollten auf Wunſc< au< mit vergoldetem Kupfer überzogen werden 

können. 

3. Für die Vergoldung (carmaſierte Goldarbeit) wurde ein Betrag 

von 30 fl. vorgeſehen. 

4. Der Betrag für den Bildhauer zur Erſtellung der Modelle ſolle 

zu etwa 18 fl. berehnet werden und ſei dem Ermeſſen des Goldſc<mieds 

anheimgeſtellt. 

5. Lang reIhnete 16 Woden für die Arbeit; es wurde ihm kein 

Termin beſtimmt. 

6. Des leidigen Krieges wegen (es war der öſterreichiſche Erbfolge- 

krieg), vor dem au&4 S<hwaben nicht ſicher ſei, müſſe ſic< Lang ver- 

pflichten, für den Silberbetrag, den er vom Stift mitbekomme, bei 

drohender Kriegsgefahr ſofort einen gleichen Betrag bei der Augsburger 

Regierung als Kaution zu hinterlegen. 

7. Das Silber, das der GoldſHmied Lang mitbekam, beſtand aus 

zwei alten, vergoldeten koſtbaren Bildniſſen der Heiligen Ulric) und 

Afra, aus Kelhen und andern ſilbernen Gegenſtänden im Gewicht 

von 60 Mark, 11 Lot, 3 Quint, das Lot zu 1 fl. 6 Kr., alſo im Ge- 

ſamtwert von 1068 Gulden, 59 Kreuzern. (Mit den zwei alten koſt- 

baren Büſten ſind wohl au< anſehnliHe Kunſtwerte eingeſ<Hmolzen 

worden.) 

Der Vertrag wurde in zwei Stüden angefertigt; auf der Vorder- 

ſeite des vorliegenden ſteht die Beſ<Heinigung des Augsburger Geſchau- 

meiſters, Münzmeiſter Johann Antoni Frengs, datiert vom 14. Fe- 

bruar 1743. Die beiden Büſten wogen demnad) 66 Mark 6 Loth -q. 

2 d., alſo rund 1052 Lot Silber. 

Die erſte Frauenfelder Shäßung taxierte ſie folgendermaßen: 

1 filbernes Heiligenbild 478% Loth zu 1 fl. 12 Kr. = 573 fl. 54 Kr., 

dazu ein Arbeitswert von 330 fl. Geſamtwert 903 fl. 54 Kr. 

1 ſilbernes Heiligenbild 5093/4 Lot zu 1 fl. 12 Kr. = 611 fl. 42 Kr., 

Arbeitswert 330 fl., Geſamtwert 941 fl. 42 Kr.
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Na< einer Aufzeihnung im Jnventar wurden ſie zuſammen für 

1850 fl. verſteigert, alſo wie vorgeſ<hrieben, wenig über dem Shäßungs5- 

preis „losgeſ<hlagen“.* 

Die ausführliche Würdigung dur< den Pariſer Katalog ſteht in der 

Studie von Mſgr. Mercati abgedru>t, „excellent travail italien du 

XY Iieme Siecle“, Der Ardhitekt Laſſus zählte ſie zu den guten Arbeiten, 

ſhäkte ſie zuſammen auf Frs. 6150.78 und bemerkt dazu „Execution 
moderne“. Das war um 1851, aljo mehr als 100 Jahre nach ihrem 

Entſtehen, ſo weit gingen die Anſichten auseinander! Es ſind raſſige, 

ſhwungvolle Arbeiten, wie ſie ſeit Bernini geſchaffen wurden. Aber 

au<F das Urteil von Laſſus iſt verſtändlich, denn um 1850 herrſchte 

in Paris der zweite Rokokoſtil mit ſeinen bewegten Formen, den Kri- 

nolinen, den geſchweiften Möbeln und geſ<hnißten Spiegelrahmen 

unſerer Großeltern, ſo daß die prunkvollen, lebhaft bewegten Silber- 

büſten durdjaus zeitgemäß wirkten. 

Die Beſc<hreibung durc; den Römer Goldſ<hmied bringt nichts 

Neues; er nennt ausdrülich die Attribute der Heiligen, flammendes 

Herz3 und Fiſch, welche beim Verſ<henken weggenommen wurden, und 

zählt die vielen e<hten und une<hten Shmudſteine auf, mit denen die 

Mitren, die Pluvialſchließen und die Bruſtkreuze der beiden Biſchofs- 

büſten überſät ſind. 

Papſt Pius 1X. fand alſo die beiden Werke, die einſt die Kreuzlinger 

Kirc<he geziert hatten, würdig, als Geſchenke zu ſeinem Andenken die 

Kathedralen von Rimini und von ſeiner Heimatſtadt Senigaglia zu 

ſHmüden! 

V11. Bemerkungen zu den im Thurgau verbliebenen 

Goldſ<miedearbeiten 

Eine kunſthiſtoriſMe Inventariſierung der Thurgauer Kir<hen und 

Sakriſteien würde noh eine ſtattliHe Zahl von intereſſanten und ſ|<hönen 

Goldſ<Hmiedearbeiten ergeben und eine Reihe neuer Goldſchmiede- 

20 füber die Geldumwertung, die gerade im Jahre des Silberverkaufes, alſo 1850, 

n der Schweiz vor ſich ging, ſo daß beiſpiel8weiſe Frauenfeld in Gulden, Luzern in alten 

Scweizerfranfen und der Aargau in franzöſiſchen Franken ihre Kirchenſchätßze verkauften, 

vergleiche man meine Studie in Argovia, Bd. 49, S. 210 und 219, wo aucl) der ungefähre 

Gewinn der Händler dargeſtellt iſt. Da8 Verhältnis von Gulden und franzöſiſchen Franken 

(neuer Schweizerfranken) wurde damals in Frauenfeld mit 1 Gulden = 2,128 Franken 
feſtgeſezt, wie aus dver Entſchädigung an die beidven Herren Experten erfichtlich iſt: 3 Na- 

poleons d'or beftimmte der Kleine Rat, das Finanzdepartement notiert 28 Gulden, 12 

Kreuzer.
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zeihen zutage ſördern, aber auc<4 zahlloſe Fragen nac< Herkunft, 

Datierung und Wappen aufrollen. J4 möcte hier nur einige aufneh- 

men, ohne Vollſtändigkeit zu erſtreben, wnd dabei auf die weit zerſtreute, 

etwas verborgene Literatur hinweiſen, ſowie auf Arbeiten, die früher 

zu den Thurgauer Kirhenſhäßen gehörten. Das Einſammeln der 

Kloſterſ| <häßze durc< den Staat und die Berteilung im ganzen Kanton 

hat die Aufgabe nod deswegen beſonders erſ<wert, weil die Erklärung 

der Wappen, Inſchriften und Merkzeichen an einem zufälligen neuen 

Standort viel mehr Schwierigkeiten bietet, als in den Kir<en, für welche 

die Geräte urſprünglich geſ<affen oder geſchenkt waren, wo allenfalls 

gleihe Wappen oder ar<ivaliſ<me Notizen helfen können. 

a. Fiſ<Hingen 

Für eine Dorfkir<he iſt der Kir<enſ<aß reht ſtattlich und weiſt 

einige für den Kunſthiſtoriker intereſſante Werke auf. Die wichtigſten 

Silbergeräte ſind bereits genannt in der Broſchüre von Auguſt Ader- 

mann: Das Benediktinerkloſter Fiſhingen einſt und jeßt, zugleich 

Führer durd) die jezigen Gebäulichkeiten, Seite 91.7 

1. Das älteſte, intereſſanteſte und wertvollſte Goldſ<miedewerk iſt 

die große, ſilberne, 17 Pfund ſ<were gotiſc<e Turmmonſtranz. Sie iſt 

115 cm hod) und trägt den vollen Namen ihres Shöpfers: „Johann 

Renner ex Wyla Thurgoie me fecit Anno MDLXXXII 6 Idus Aprilis“, 

ſowie das Wappen des Beſtellers Abt Chriſtoph 11. Brunner, regierend 

von 1574--1594. Somit iſt ſie eine der ſpäteſten gotiſMen Monſtranzen, 

ein mit großer Sorgfalt ausgeführtes und mit vielen Figuren belebtes 

Werk, 100 Jahre jünger als die ihr ähnlihen Monſtranzen im Baſler 

Münſterſ<hatz !?? 

Die Monſtranz trägt auch die drei Merkzeichen Renners, den St.Gal- 

ler Stiftsbären, das Wiler W und das Monogramm HR verbunden. 

(Variante J]R.) Dieſe Zeichen ſind dadurch ſo ſiher beglaubigt, wie es 

eben nur dur< authentiſH<e Inſchriften am Werke ſelbſt oder dur< 

Originalrehnungen und Verträge aus Arc<iven möglich iſt.* 

41 Verlag dor Waijen- und Erziehungsanſtalt St. Jddazell, Fiſchingen, Kt, Thurgau. 

1932. 125 Seiten. 

42 Rudolf F. Bur>hardt, Der Baſler Münſterſchaß. Bd. IT der Kunſtdenkmäler des 

Kantons8 Vaſel-Stadt. Baſel, E. Birkhäuſer & Cie., 1933, S. 267 ff. 

13 Merkzeichentafel Nr. 3, 2a und 2b. --- Beiſpiele von archivaliſch geſicherten Merk- 

zeichen ſind diejenigen des Augsburger Goldſchmieds Franz Rupert Lang, wie S. 33 

bewieſen iſt an Hand des Originalvertrags. Faſt ebenſo ſicher ſind auch diejenigen des Thomas 

Gennius, Wil, wie S. 45 dargelegt wird.
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Die Abbildung der Monſtranz fehlte bisher in der ſ<weizeriſchen 

Kunſtliteratur, und zwar offenbar deshalb, weil ſie leider nicht in ihrer 

urſprünglichen Geſtalt zu bewundern iſt, ſondern um 1835 verunſtaltet 

wurde, indem man den Glaszylinder dur<h ein ovales, 

für den Gebrauch praktiſcheres Hoſtiengehäuſe erſeßzte 

und den zierlichen gotiſſ<gen Turm mit einem un= 

ſHönen Strahlenfranz umgab, damit er ihr beim 

Ausſezen in der KirHe mehr Wirkung verleihe, in 

NacHahmung der Sonnenmonſtranzen. Goldſ<mied 

Bi> in Wil, der ſie vor einigen Jahren renoviert hat, 

könnte ihr leicht die alte ſ<öne Geſtalt wieder geben. 

Der vierblättrige Fuß, mit vier Zwikeln zwiſchen 

den breiten Flächen, iſt mit Gravur reich geſchmücdct; 

er zeigt vorn die Grablegung Jeſu, hinten das Abend- 

mabhl, auf den geteilten Seitenflächen die vier Evange- 

liſten, auf den Zwickeln die Kreuzigung, die eherne 

Sclange des Moſes, Jeſus und Johannes. Der Knauf 

iſt flac) und rund, mit Treibarbeit ohne Rotuli, ſHhön 

abgewogen zwiſchen den beiden ahtflächigen Trom- 

peten eingefügt. Der eigentliche Turm beſteht aus 

5 Sto>werken mit Kreuzbekrönung, jedes mit reicher 

gotiſc<er Architektur, Fialen, Spißbogenfenſterhen 

und Maßwerk geſ<mmüdt und dur< Figuren belebt. 

Im erſten Sto>werk ſehen wir zur Seite des 

Gehäuſes, auf hohen Säulen ſtehend, St. Petrus und 

St. Paulus und vier entzükende, muſizierende Engel. 

Das zweite Sto>werk zeigt die Krönung Mariae 

dur<&4 Gott Vater und Chriſtum, über welchen der 

hl. Geiſt in Form einer Taube an einem KettHen 

ſhHwebt. Im dritten Sto>werk ſtehen St. Benedikt, 

Johannes der Täufer und St. Jdda im Benediktine- 

rinnentleid mit der Kerze, im vierten St. Chriſto- 

Schema der Monſtranz 
in Fiſhingen 

phorus (Patron des Abtes), St. Johannes Evangeliſta mit einem Kelch 

und St. Sebaſtian, im fünften ein Benediktinerfigür<en ohne Attri- 

but.?** Alle Figürc<en ſind trefflich modelliert, fein gegoſſen und nach- 
gearbeitet bis in jede Einzelheit. 

Im Fiſ<Hinger Kir<henſ<aß-Inventar von 1679, das in einem köſt- 

44 Akermann nennt es St. Jdda, im dritten Geſchoß ſieht er dafür St. Benedikt und 

St. Scholaſtika.
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ſteht ſie an erſter Stelle.* Rahn beſc<reibt ſie in den Kunſtdenkmälern 

des Kantons Thurgau, Seite 133. Genannt iſt ſie auc) im St. Galler 

Neujahrsblatt 1931, weil ſie als Werk des originellen Wiler Gold- 

ſHmieds Johannes Renner eine Jahrgängerin des ebenfalls 1582 qe- 

ſHaffenen großen Prozeſſionskreuzes in der Kathedrale St. Gallen iſt.?* 

A. Akermanns5 Aufzählung folgend, nennen wir: 

2. eine Monſtranz im baro>en Stile, aus einer Augsburger Werkſtätte, 

3. zwei baro>e Monſtränzlein, Wetterſegen mit Kreuzpartikeln, 

4. zwei Prozeſſionskreuze mit Silberbeſhlägen, das eine mit einem 

Kruziſixus aus der romaniſc<en Stilperiode. 

5. Das Altarkreuz mit ſe<s baro>en Kerzenſtöken, die Aermann 

PeregrinſMmud nennt (zum Teil mit dem Rudſtuhlwappen); es ſind 

Werke des Rapperswiler GoldſHmieds Heinrich Dumeiſen, datiert 1717. 

Außer ſeinen Merkzeichen -- Rapperswil mit den beiden Roſen, und 

MeiſterzeiHen: große Lilie von zwei Sternen beſeitet =- tragen ſie 

aud) ſeinen bevorzugten Pelikanknauf und za>kiges Laubwerk. Der Guß 

des Chriſtuskörpers iſt etwas mangelhaft geraten. 

Keine Ergänzungen benötigen die folgenden, weniger intereſſanten 
Geräte: 

6. ſehs ſilberne Baro&kerzenſtö>e, geſtiftet von der Familie Baron 

von Streng von Arenenberg in Sirnad. 

7. Se<hs Empire-KerzenſtöFe ſamt Kreuz. 

8. Zehn Kerzenſtöe aus Silberbleh, 

9. 16 Vaſenimitationen, ſogenannte Vorſteller, aus Silberblech, 

ſowie Reliquiare aus ältern Silberzieraten zuſammengefügt, wel<e 

dem reichen Barocſtil der Kir<e entſprechen; 

10. ein Miſſale mit baro&em Silberbeſ<hläge und den Bildern von 

St. IJdda und St. Peregrin, ein Geſhenk von Johann Buchegger an 

ſeinen Sohn P. Peregrin zur Primiz 1758. Akermann erwähnt auch 

ein ſilberbeſc<lagenes Miſſale von 1627 in der Hauskapelle (Seite 110). 

11. Ein Meßpult von Abt Sebaſtian Meyenberg mit (verſpätetem) 

Barodſilberbeſchläg. 

12. Zwei Garnituren Kanontafeln mit Silberbeſhläg. 

13. Zwei Paxtafeln, von denen mir beſonders die eine mit der Ma- 

donna als ſ<lihtes, hübſ<es (unbezeichnetes) Werklein aufgefallen iſt. 

15 Handſchrift im Stifts3archiv Einſiedeln, im Auszug, Silberarbeiten, abgedruckt als 

Beilage S. 65 f. 
18 St. Galler Neujahröblatt 1931, S. 74. Das Prozeſſionskreuz Renners, S, 52, Tafeln 

IV und V. Hiſtor.-Biogr. Lexikon der Schweiz, unter Renner, Wil.
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Zu den ſec<s Kelchen möcte ih die Merkzeichen ergänzen: 

1. Der PrachtkelH mit den Wappen Fugger und Kir<berg-Weißen- 

horn, mit 96 Amethyſten und neun gemalten Emailbildern (dreien 

von St. Jdda, die übrigen Jeſus, Maria und Joſeph darſtellend), trägt 

die Merkzeichen Augsburg und 12 = Johannes Zeel (Roſenberg 3 

756). Troß dieſem Reichtum erſheint der Kelch in Bau und Ausführung 

plumper als unſere Shweizer Prachtkel e der Goldſ<mmiede Dumeiſen, 

Hartmann, Krauer und Staffelbac<h, denen wir no<h begegnen werden.?7 

2. Der von der Familie Reding von Biberegg * geſtiftete Kelh, 

wel<he ihn bei der Aufhebung des Kloſters vergeblic) vom Staate 

zurüdverlangte, iſt ebenfalls ſehr reich mit Steinen (na? A>kermann 

260) und mit ſe<H<s Emailbildern verziert; am der Cupa ſind ſie von 

querovaler Form mit Darſtellung der Ölbergſzene, der Geißelung und 

der Kreuziqung. Der Fuß zeigt außer dem Wappen die Halbfiguren 

St. Benedikts und St. Jddas in ſ<warzen Kutten. Die Merkzeichen 

ſind Augsburg, vor 1700, und das von Roſenberg nicht gelöſte Zeichen 

10 im Oval, das ih, wie bei der Wettinger Monſtranz (jeßzt in der 

Stiftskirhe in Muri), dem Zuger Goldſ<mied Jgna3 Ohnſorg zu- 

ſ<reiben möcte (arbeitete von 1683--1696 als Meiſter in Augsburg). 

Die Arbeit iſt, wie bei jener Monſtranz, kräftig und dekorativ, doh 

nicht beſonders fein.* 

3. Von dem gleichen Jgnaz Ohnſorg, nach ſeiner Rükehr in die 

Heimat, alſo mit dem Zuger Beſchauzeichen verſehen, iſt der dritte 

Kel<, deſſen Beſchreibung Johannes Kaiſer in ſeinem Buche über die 

Zuger Goldſhmiedekunſt gibt.3 

4. Ein weiterer Barod>kel<h, auf 1680--1700 zu datieren, zeigt keine 

Merkzeihen mehr ; zwiſchen großen, fedrigen Blüten ſind gut getriebene 

Reliefs von St. Chriſtophorus und St. Dominikus, ſowie ein mir 

unbekfanntes Wappen (über Dreiberg Maiglö&<enzweig von zwei 

Sternen beſeitet, Initialen H. C. R.). 

Die beiden Barokel<he, welhe AFermann nicht näher bezeichnet, 

ſind ſ<höne, intereſſante Luzerner Arbeiten. 

27 Nacl) AXermann war der Kelch nach) Sommeri gekommen, wohl bei der beſchriebenen 

Verteilung der vom Kathokiſchen Kirchenrat gekauften Kelche. 1889 kaufte ihn Dekan 

I. Kornmeier, der Verfaſſer der genannten Geſchichte ver Pfarrei von Fiſchingen, für ſeine 

Kirche zuriüück. 
4 Die Familie Reding von Bibereagg, aus dem Zweig der Schwyzer Familie, der in 

Frauenfeld anſäſſig war, hatte 1685 den Kirchenbau mit großen Summen ermöglicht; zur 

Zeit der Kloſterliquidation war ein Reding Zeughausverwatkter, 1882 wurde der letzte 

Sproß in der Familiengruft in Fiſchingen begraben. (Kornmeier, S. 31 und 36.) 

49 Merkzeichen Nr. 6 nnd 6 a, Argovia, Bd. 49, S. 205/206. 

50 Johannes Kaiſer, Die Zuger Goldſchmiedekunſt, Zug, J. Kündig, 1927, S. 61.
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5. Kel<) mit den Merkzeichen Luzern und Krauer, jedenſalls von 

Hans Georg Krauer dem Ältern, 1628---1702, einem ſehr tüchtigen 
Goldſc<mied. Der Kel<Hh, ungefähr um 1670/80 geſc<haffen, trägt das 

Wappen der Luzerner Familie von Sonnenberg in getriebener Arbeit, 

außerdem zeigt der Fuß Kartuſchen und große Anemonenblüten. Den 

Vaſenknauf zieren ebenfalls Kartuſchen, die Ziercupa trägt in durch- 

bro<ßener Ornamentik die Namen Jeſus, Maria und Joſeph. Den 

Kel< erhielt wohl P. CEuſtad) v. Sonnenberg (der um 1652 Profeß 

ablegte), doM eher zum Prieſterjubiläum als zur Primiz.* 

6. Dieſer ſHöne Baro>kel<h iſt eine Arbeit des trefflichen Luzerner 

Goldſ<miedes Junker Franz Ludwig Hartmann (1657--1717), ein 

ſehr perſönliches, ſorgfältig ausgeführtes Werk. Den gegoſſenen Knauf 

zwar, mit den ſtehenden Putten, die ſi< auf drei Sc<hilde mit Voluten 

ſtüßen, treffen wir au< bei andern Sc<hweizer Goldſc<mieden, zum 

Beiſpiel bei Dumeiſen, aber die getriebenen Blumen und Geſtalten 

verdienen beſondere Beachtung. Die Ziercupa zeigt zwiſchen feinen 

Ranken drei große Bruſtbilder von Jeſus, Maria und Joſeph, der Fuß 

zwiſhen großen Anemonenblüten und fedrigem Blattwerk drei große, 

aufgeſ<hraubte Medaillons mit vorzüglich getriebenen Bruſtbildern von 

St. Benedikt, St. Idda und St. Karl Borromäus. Das letztgenannte 

iſt abgebildet in dem jetzt erſ<einenden Werke: Echi di San Carlo 
Borromeo, Ambrosiana. Mailand.?? 

Vor 1798 muß der Fiſchinger Kirhenſ<atz ſehr reih geweſen ſein, 

wenn wir alle genannten und die aus handſchriftlihen und gedruc>ten 

Notizen bekannten Werke zuſammenzählen. Wir dürfen freilich nicht 

annehmen, daß er no<h alle im Inventar von 1679 genannten Werke 

und dazu die vielen Neuanſ<affungen des Spätbaro> und des Rokoko 

und Zopfſtiles enthielt; denn ältere Arbeiten wurden ſtets zur Herſtel- 

lung von neuen als Altſilber geopfert. Intereſſant und wertvoll muß 

außer den qroßen Büſten St. Jddas und St. Benedikts, 1695 und 

1698 geſ<affen von Heinrich Dumeiſen in Rapperswil,5* auc< der Ahat 

geweſen ſein, mit dem Bilde des Gekreuzigten, welhen Ludwig X1V. 

um 25 000 Kronen ſamt einer Charta bianca (Gnade), kaufen wollte, 

und den der Fürſtabt Martin Gerbert von St. Blaſien auf ſeiner 

51 Luzerner Beſchauzeichen: geſpaltener Schild; Krauers Meiſterzeichen: gekreuzte 

Vogelbeine mit &Krallen. Krauer, Goldſchmiede und Münzmeiſter v. F. Haas-Zumbühl, 

Geſchichtsfreund, Bd. 89, 1934. Profeßbuch der Abtei Fiſchingen von P. Rudolf Henggeler. 

Der &elch iſt im Inventar von 1679 aufgeführt, 

52 Spuren de3 hl. Karl Borromäus in ſchweizeriſchen Kirchenſchäten. „Echi“, Heft V111, 

S. 272 (Nov, 1937). 

53 J. Kornmeier, S. 42.
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Scweizerreiſe noh geſehen hat.** Damals wäre der Stein feil geweſen; 

wann er fortkam und wohin, iſt unbekannt. 

Unter den Schäßen, die Mörikofer im Stift Fiſchingen beachtete, 

und die herna< au< Ferdinand Keller aufzubewahren riet, waren vier 

ſilbergetriebene Reliefs aus dem 18. Jahrhundert, mit Darſtellungen 

aus dem Leben der hl. Jdda. Keller ſ<Häßte ſie weniger wegen ihres 

Kunſtwertes als wegen der Seltenheit der Darſtellung dieſer Shweizer 

Heiligenlegende; er ſ<reibt „mittelmäßige Arbeit, aber von vaterlän- 

diſhem Intereſſe“. Möglicherweiſe ſind die Abgüſſe, wel<e P. Rudolf 

Henggeler im Stift Einſiedeln erwähnt, von dieſen abgenommen.*3 

Sie ſollten no< mit einem getriebenen Relief verglichen werden, das 

ſiH im Muſenm in Frauenfeld erhalten hat. 

Von den Fiſhinger Kelhen, wel<He an die ſelbſtändig werdenden, 

ehemals infkorporierten Kirc<hen abgegeben wurden, habe ich diejenigen 

in Dußnangq beſichtigt. Der eine iſt eine Zuger Arbeit von Goldſ<mied 

Joſeph Martin Keiſer,** der zweite ein Werk des Meiſters Hans Peter 

Staffelbah in Surſee für den Fiſ<hinger P. Hieronymus Shnyder aus 

Surſee (1698), ein beſonders großer, mit gemalten Emails und ſchöner 

Treibarbeit bereicherter Kelc<, welher die Surſeer Wappen Sc<hnyder 

und Honegger trägt.*" 

Kel<He, Platten und Känn<hen aus dem Nadlaß von Fiſc<inger 

Konventualen, die dort als Beichtiger wirkten, ſah ic< einſt im Kloſter 

Grimmenſtein bei Walzenhanſen. Weitere finden ſic) naHg Angaben von 

P. Rudolf Henggeler im Kloſter Wonnenſtein bei Teufen, auf gleiche 

Art dorthin gelangt, ſowie zwei bis drei Baro>kelhe und ein Paar 

Känn<en mit Platte, Zuger Arbeit, im Stift Einſiedeln, durF den 

P. Maurus Benedikt Tſc<udi, der dort Aufnahme fand.*2 

Zum Fiſ<Hinger Kir<henſc<hatß gehörte, wie wir bei Anlaß der Kunſt- 

gutahten Ferdinand Kellers und J. M. Zieglers erfuhren, au<h der 

prunfkvolle, gotiſMe Abtſtab, den das Muſeum Frauenfeld nod) heute 

aufbewahrt. Er war 1896 an der Nationalen Kunſtausſtellung in Genf 

54 Des Herrn Martin Gerberts, Fürſtabts zur St. Blaſien, Reiſen durch Alemamnnien, 

Welſchland und Frankreich 1759---1762, überſeßt von J. L. 8röhler. Ulm, Frankfurt, Leipzig 
1767, Joh. Konrad Wohler. 

55 Anzeiger für Schweizeriſche Altertumskunde 1938, Heft 1, S. 27. 

58 Joh. Kaiſer, Zuger Goldſchmiedekunſt, S. 155. 

57 G. Staffelbach und D. F. Rittmeyer: Hans Peter Staffelbach, Goldſchmied in 

Surſee 1657--1736 (Eugen Haag, Luzern 1936), S. 39, Anm. 108, und S. 105, Kelch 17 a. 

58 In Grimmenſtein finden ſich Arbeiten von Heinrich Dumeiſen, Rappers8wil; Thomas 

Proll, Dießenhofen uſw. mit Wappen, die ich nicht heimweiſen konnte. =- Über die Kelche 

in Wonnenſtein und Einſiedeln f. Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde 1938, Heft 1, S. 31 

(Zur Zkonographie der hl. Jdda v. Toggenburg, von P. Rudolf Henggeler, Einſiedeln).
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zu ſehen, woher auc< die Abbildung datiert, die im Album de !l'Art 

Ancien jener Ausſtellung zu finden iſt (Tafel 44), in kleinerer Form, 

weniger ſ|<arf auc<h in dem Werk von Hans Lehmann: Die gute alte 

Zeit. Seite 159.? Gern würde man den Stab einmal neben die ihm 

verwandte Monſtranz von Fiſchingen halten; denn ſeine Datierung iſt 

noh immer niht gelungen; die Vergleichung der Figuren und der 

Einzelheiten könnte Aufſc<hluß geben. 

Der Stab trägt nicht, wie ſhon behauptet wurde, das emaillierte 

Wappen des Fiſchinger Abtes Chriſtoph Brunner, 1574--1594, ſondern 

ſehr deutlich das des ſpäteren Abtes Placidus Brunſ<wiler von Sirnah, 

Abt von 1616--1672, der ſehr viel für Kir<engeräte ausgab. Herr 

Dr. h. 6. Büeler, der langjährige Konſervator des Hiſtoriſcen Muſeums 

Frauenfeld, hat mir den Beweis mit einem Fiſ<hinger Wappenbuc 

bracht;52* auch das Inventar von 1679 würdigt den Stab als Anſ<Haffung 

des Abtes Placidus.*? Sein Ausgabenbud, das ſich im Archiv des Stiftes 

Einſiedeln befindet, gibt zwar viel Aufzeichnungen über Anſ<affung 

von Kelhen und anderer Goldſ<miedearbeiten für kir<hlihe Zwede 

und profane Geſchenke, läßt uns aber im Dunkeln über die Herkunft 

dieſes Stabes; die Aufzeihnungen ſind ſehr willkürlih, ganze Jahr- 

gänge ſind ni<t gebu<ht. Die Krümme des Stabes iſt unbedingt vor 

1616 geſ<haffen worden, wenn ſie au<, wie die Werke Renners, bereits 

Anklänge an die Renaiſſance aufweiſt. Aber Renner war ſc<on 1611 
geſtorben. Auc zeigt der Stab keines ſeiner Merkzeichen, vielleicht ein 

undeutliches R und ein unleſerlihes Zeihen. Wahrſcheinlich hat Abt 
Placidus die ältere Krümme vorgefunden oder gekauft, aus eigenen 

Mitteln den ganz ſilbernen Stab daran macden laſſen und dann ſein 

eigenes Wappen an Stelle eines ältern anbringen laſſen. So bleibt 

immer nod) die Möglichkeit offen, daß der Stab aus Renners Werkſtatt 

kam, mit deſſen Werken er zweifellos Ähnlichkeit hat. Gute Beſ<rei- 

bungen davon geben Rahn in den Kunſtdenkmälern des Kantons Thurgau, 

ſowie der alte Katalog der Thurgauer hiſtoriſHen Sammlung von 1890.* 

Der ganze Stab iſt 179 cm lang. Aus der Zeit vor 1600 ſtammt die 

eigentliche vierfantige Krümme mit Roſetthen und Steinen, welche eine 

59 Verlag F. Zahn, Neuenburg 1904. Der 4. Stab von link3. 

594 Staats8archiv Thurgau : Kloſterarchiv Fiſchingen. Ämterbuch. 

«9 Wie Anmerkung Nr. 45. E3 geht daraus hervor, wie viel Abt Placidus für die Ver- 
mehrung der Kirchengeräte leiſtete. 

81 Rahn, Kunſtdenkmäler des Kts, Thurgau, S. 133. Katalog der Thurgauer Hiſt. 

Sammlung in Frauenfeld um 1890, verfaßt vom damaligen Konfervator Hermann Stähelin. 

Rahn und Stähelin laſen das Wappen unrichtig; ſtatt Brunner follte e8 heißen Brun- 

ſchweiler, Schild gerautet, in ver Mitte ein Brunnen, in den Seitenfeldern je ein Roſenzweig.
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Krönung Mariae umſc<ließt. Dieſe, wie die Heiligenfiguren des kapel- 

lenartigen Knaufes, St. Konrad, St. Johann Evangeliſt, St. Georg, 

St. Sebaſtian, St. Johannes der Täufer und die hl. Benedikte (?)*2, 

ſollten mit der Rennerſ<en Monſtranz verglihen werden können. 

Aus der Frühzeit des Abtes Plazidus 1. können die ſe<hskantige Tülle 

mit dem durHbrochenen Maßwerk und die ſe<hskantigen ziervergoldeten 

Knäufe ſtammen, eine Form, die übrigens aud) bei Renner ſc<on vor- 

kommt. 

Auch der zweite Abſtabt aus Fiſchingen, welcher auf die Berſteige- 

rung kam, iſt glüFliherweiſe erhalten geblieben, und zwar in einer 

Zürder Privatſammlung. 

Alter Abtſtab aus Fiſ<Hingen. Er trägt die emaillierten Wappen 

des Stiftes Fiſchingen und des Abtes Markus Sc<enkli von Wil, Abt 

von 1540--1553. Erhalten ſind nur SHaft und Krümme des Stabes, 

aus Silber, mit teilweiſer Vergoldung. Der unterſte Teil, in dem der 

Eiſendorn zur Befeſtigung des einſtigen Holzſtabes angebracht iſt, 

ſc<eint vergoldetes Meſſing zu ſein. Der Stab trägt weder Merkzeichen 

nod) Inſchrift. 

Die Krümme hat die Form eines ſ|Huppigen Drachens, deſſen kleiner 

offener Rachen und eingezogener ShHwanz ſic über dem oberſten 

Stabknauf treffen. Oben, faſt in der Mitte, iſt der Drachenleib durc< 

einen vergoldeten, doppelten Knauf zur Bereicherung unterbrochen. 
Dieſen ſHmüden Rillen und in der Vertiefung 8 kleine kugelige Türkiſe 

abwedhſelnd mit vergoldeten KügelHen in Blätthenfaſſung. Den 

ſHuppigen Dracenleib beleben getriebene, ziervergoldete Akanthus- 

blätter und Roſetten mit 15 bunten, ovalen und efigen Shmutdſteinen 

vder GlastäfelHhen mit bunten Folien. 

Die Krümme umſ<ließt ein doppelſeitiges Relief. Auf der Border- 

ſeite iſt in getriebener Arbeit dargeſtellt St. Johannes der Täufer, 
Bruſtbild, im härenen Gewand, mit Bu<h und Lamm. Darunter ſind 

die beiden emaillierten Wappen Sc<enkli/FiſcHingen angebraht. Die 

Rüddfſeite zeigt den bartlojen St. Benedikt mit ſeinem Kennzeichen in 

der Hand, dem Kel<h, aus wel<Hhem ein Schlänglein emporzüngelt. Zu 

beachten iſt die breite Renaiſſanceform des Kelhleins. Zwei grüne 
GlastäfelHen beleben das Büſtenpoſtament<Hen, das auf der Vorder- 

ſeite die emaillierten Wappen trägt. Die beiden Reliefs ſind nicht übel 

82 Nach dem Katalog von H. Stähelin. Richtiger wäre wohl St. Scholaſtika. Rahn 

nennt die Figuren: beide Johannes, St. Georg, St. Sebaſtian, hl. Benediktiner und hl. 

Biſchof, vielleicht St. Martin.
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getrieben, ſorgfältig zuſammengelötet und mit maſſivem Nimbus am 

obern, ebenfalls maſſiven Knaufe befeſtigt. Der Schaft iſt dur< drei 

ungleich große, getriebene gotiſMe Knäufe unterbrv<en, welc<he ſeds- 

teilig gearbeitet und vergoldet ſind. Vvn den ſe<hs Feldern ſind je drei 

mit gotiſ<er Blumengravur belebt, die andern blank; die Zwiel- 

fläHen wurden mit ein paar Punzenſchlägen zu gotiſc;en BlütHen 

modelliert. Die beiden obern Stabzwingen zwiſc<en den vergoldeten 

Knäufen ſind aus Silber und mit Gravur geſHmüct, Ranken im Re- 

naiſſanceſtil. Die bereits genannte vergoldete Tülle mit dem Dorn iſt 

mit ziſelierten Rauten bede>t, deren Felder mit ſymmetriſ<hen Blätt- 

<Hen gefüllt ſind. 

Der Stab iſt eine einfac<he, dekorative und ſeltene Arbeit aus der 

Übergangszeit von der Gotik zur Renaiſſance, ja beinahe zum Baro>, 

möglicherweiſe aus Wil, der Heimat des Abtes Markus S<henkli, wo 

um jene Zeit bereits der Meiſter Thomas Gennius tätig war. 

Der Stab wurde 1848 von der Kloſterliquidationskommiſſion ver- 

ſteigert, vielleicht an den Zürher Goldſchmied Fries, und iſt vor einigen 

Jahren in Zür<her Privatbeſitz aufgetaucht (Bodmer zur Arc<h).** 

b. Tänikon 

Na dem Verteilungsberichte des katholiſmen Kir<henrates vom 

9. Juli hat Tänikon nur wenig Silbergeräte an den Staat abliefern 

müſſen, was offenbar dem Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß die Kloſter- 

frauen einſtweilen ſamt denen von FeldbacH dort bleiben durften. 

Abgefordert wurde laut ſtaatlichen Liſten außer BeſteFen vom Kirchen- 

ſilber ein Kelch, zwei Baar Känn<hen mit Platten und die Stäbe der 

Übtiſſinnen von Tänikon und Feldbac. 
Im heutigen Kirhenſ<aß von Tänikon iſt das Prozeſſionskreuz von 

1568 das intereſſanteſte GoldſHmiedewerk; es wurde bereits von Rahn 

88 Schenklis Wappen: vierteilig, 1 und 3 in Schwarz ein Metzgerbeil über Dreiberg 

(mit Kreuz im Eiſenteil), 2 und 3 in Gold ein roter Pfahl. Über Abt Schenkli ſiche Profeß- 

buch von Fiſchingen von P. Rudolf Henggeler, der mich auf die Spur dieſes Stabes brachte. 

Über den Kirchenſchaß nach der Reformation zitiert Kuhn, Thurgovla Sacra, Bd. 2, 

S. 54, widerſprechende Berichte; nach dem einen hätte der Abt die Kelche, Patenen, drei 

filberne Bruſtbilder und andere Kirchenzierden von Wert bei der Zerſtörung verſchont, 

nach dem andern, Chronik von Bucher, geſt. 1648, war ein Prälatenſtab und ein großer 

ſilberner Becher alles, was aus jener Zeit übrig blieb. Um 1679 ſcheint jener alte Stab 

noch vorhanden geweſen zu ſein; das Jnventar zählt nämlich einen dritten Stab auf, außer 

dem großen, mit dem Wappen des Abtes Placidus Brunſchwiler, und dem mit Steinen von 

Markus Schenkli noch einen mit Emailſchmuck, vielleicht einen koſtbaren mit gotiſchem, 

durchſcheinendem oder gar mit noch älterem Limvge8-Email. Dieſer war jedoch 1848 nicht 

mehr vorhanden.
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beſhrieben und abgebildet. Mir bleibt beizufügen, daß die Jahrzahl 

1568 zu leſen iſt, ferner, daß ſic mit Hilfe der Handſ<hrift 1718a der 

Stiftsbibliothek in St. Gallen das Meiſterzeichen des Wiler Gold- 

ſHmieds auflöſen läßt. Es war Meiſter Thomas Gennius (Genner, 

Gönner?), T. G. verſ<lungen (verkehrt graviert!). Er ſchuf auc<h 1553 

für den St. Galler Stiftsſc<aßz im Auftrag des Abtes Diethelm Blarer 

ein großes Altarkreuz, leider 1798 verſMwunden, von dem nur eine 

etwas barocd geſtaltete Zeichnung mit Dekfarben das Andenken feſt- 

hält. Meiſter Thomas iſt bisher der älteſte GoldſHmied in Wil, deſſen 

Arbeit und Namen wir kennen; während ſeiner ſpätern Jahre be- 

ganmn auc< Johannes Renner dort zu arbeiten.** 

Tänikon bewahrt no<4 weitere, beſcheidenere Werke aus Wiler 

Werkſtätten. Da iſt ein kleiner Kel<h, um 1570/80 anzuſeßen, zwar 

ohne Merkzeichen; aber der Ähnlichkeit mit bezeichneten Werken wegen 

darf er wohl Johannes Renner zugeſ<hrieben werden. Der Fuß mit 

jeiner Gravur glei<ht auffallend dem Kel< des St. Galler Abtes 

Othmar Kunz. Die Gravur zeigt die vier Evangeliſten, das Ziſterzienſer- 

wappen und ein dreiſaMe5 Wappen mit Hirſc< (ShHwarzmurer?). 

Einen ſ<önen Barod>kelh ſ<uf der Wiler Goldſ<mied JoſepHh 

Wieland. Es muß eine ſeiner frühen Arbeiten ſein, no<g im Stil des 

mittleren 17. Jahrhunderts, mit aufgeſetzten ſilbernen Engelsköpf<Hen 

und gegoſſenen Ornament<en, Dreipaßfuß, Urnenknanf, Ziercupa 

mit Lederwerk-Ornamentik und drei Medaillons mit Halbfiguren.** 

Eine ſpätere Wiler Arbeit, eine Platte mit Känn<hen von 1780, zeigt 

ein mir unbekfanntes Meiſterzeichen. 

Aus Rapperswil ſtammen die ſe<hs Baro>leuhter für den Altar, 

von 35--50 cm Höhe, Arbeiten des Meiſters Georg Dumeiſen. Die 

Initialen G. D. ſind verſ<hlungen, ſo daß ſie wie eine Breßel ausſehen. 

Ein doppeltes Ölgefäß von 1699 iſt mit dem Rapperswiler Beſchau- 

zeichen und mit den Jnitialen B. R. bezeichnet, ſtammt alſo vielleicht 

von Baſil Rüſſi. 

Ein reicher, etwas ſ<werfälliger Kel<h mit Emailbildern und Treib- 

arbeit, trägt ebenfalls das Rapperswiler Beſchauzeichen mit den beiden 

Roſen, als MeiſterzeiHen CD in einfamem Sdilde, von einem Stern 

überhöht. Dr. Meinrad Shnellmann hat zwar in ſeiner Rapperswiler 

84 Wiler Goldſchmiede, Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1930, Heft 3, S, 201. 

5 Siehe ebenda. Die Merkzeichen der Brüder Joſeph Wieland und Joh. Ludwig 

Wieland ſind auf der Merkzeichentafel im St. Galler Neujahrsblatt 1931, S. 75, Nr. 2 

und 3, angegeben. Es ſind meiſtens die JInitialen in Rechte>en, Joſeph == W ZY 

Ludwig Wi 1,W , zuweiken mit einem i-Punkt auf vem L.
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Feſtſ<rift eine ganze Reihe von Rapper5swiler Goldſcmmiedenamen 

genannt, zum Teil mit Daten, doH müßte zunächſt ihre Schaffenszeit 

möglich<ſt genau ermittelt, herna<? die Rapperswiler Arbeiten ſtil- 

Fritiſch geſic<tet und die Merkzeichen genau verglichen werden, bevor die 

Zuweiſung erfolgen kann.**? 

An Augsburger Werken weiſt die Sakriſtei von Tänikon auf einen 

Kel<H, etwa um 1650 zu datieren. Er ſtammt von dem Goldſ<mied 

Gregor Leider, tätig 1625--1673. Für Augsburger Merkzeichen erlaubt 

die Arbeit von Prof. Alfred Shröder (Dillingen) no< zuverläſſigere 

Deutungen als Roſenberg.t7 

Die etwas derbe Monſtranz mit weißen Glasſteinen ſtammt von 

dem Augs5burger Meiſter Franz Anton Gutwein, geliefert um 1785/87; 

das Ciborium mit klaſſiziſtiſGen Formen iſt von Andreas Sebaſtian 

Mielah, tätig von 1778 bis gegen 1801.88 Aus dieſer Spätzeit ſtammt 

au< die große Silberampel, deren Merkzeichen ih nicht ſehen konnte. 

c. Wertbühl 

Die Überlieferung der Geiſtlichen von Tänikon will wiſſen, daß eine 

koſtbare Monſtranz naH Wertbühl gekommen ſei. Die Arc<hivnotizen in 

Frauenfeld hingegen bezeichnen die Monſtranz von Kalhrain als die 

koſtbarſte im Kanton, und eben dieſe habe Wertbühl erhalten (Liſte 

des Staatskaſſiers). Möglicherweiſe ließe ſic) hierüber ein Bericht im 

Ar<hiv des katholiſm<en Kir<henrates finden; denn dieſer hatte die koſt- 

bare Monjſtranz gekauft und mit andern Silbergeräten bezahlt, war 

dem Staat ſomit keine Rechenſ<Haft mehr ſhuldig über ihre Verwendung. 

88 Meinrad Schnellmann, Kunſt und Handwerk im alten Napper3wil, Feſtſchrift zur 

700-Jahrfeier, Rapperswil 1929. --- Siegfriedv Domeiſen: Familien<ronik ver Domeiſen 

1430--1930 (bei K. Oberholzers Erben, Uznach 1932), S. 45, die Domeiſen al8 Gold- 

Ic<hmiede. CD würde aljo auf Chriſtoph D. deuten, doch müſſen die Arbeiten noch beſſer 

datiert werden. 

s7 Marc Rofenberg, Der Goldſchmiede Merkzeichen, 3. Auflage, vier Bände. Er bringt 

viele Augs3burger Merkzeichen, die Zirbelnuß („Stadtpyr“) mit ihren Varianten und die 

Löſung der Jahre3buchſtaben. 

Alfred Schroeder, Dillingen: Augsburger Goldſchmiede. Markendeutungen und 

Würdigungen (im Bd. VI, Archiv für die Geſchichte des Hochſtiftes Augsburg). Er bringt 

in 64 Seiten eine Fülle von wertvollen, ſichern archivaliſchen Belegen, Charakteriſierung 

der Meiſter und ihrer Arbeiten, 50 der am meiſten verbreiteten Merkzeichen, und iſt unent- 

behrlid) für die Beſtimmung von Augsburger Goldſchmiedearbeiten des 17. und 18. Jahr- 

hundert3. =- Gregor Leider, Schroeder Nr. 2 b, Roſenberg? 541, 

*8 Franz Anton Gutwein == Schroeder 46 a, Roſenberg* 999, Jahre3buchſtabe C. 

Andreas8 Seb. Mielach = Schroever 27 a, fehlt bei Roſenberg*; ein zweites Zeichen ASM 

iſt auf dem Ziborium zu ſehen. 
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Die Monſtranz ſelbſt, die ic in Wertbühl beſichtigte, trägt kein 

Wappen und keine Inſchrift, wel<e eher auf Tänikon als auf Kalchrain 

ImMließen ließen; von den vier getriebenen Patronen konnte i) mwr 

St. Bernhard und St. Dominikus mit Sicherheit deuten. Sie iſt eine 

große prachtvolle Sonnenmonſtranz mit ſpitzigen Strahlenbimdeln, 

eine glänzende Arbeit des Überlinger Meiſters j4838 im Hochrechte>*, 

ähnlich der Marke Roſenberg * 4723, ohne Namen, ſhäkzungsweiſe um 

1710/30 geſc<haffen, der Bandwerk- Zeichnung nad zu ſchließen. Sie 

iſt 99 cm hod; der za>ige Strahlenkranz mißt 52 cm in der Breite; 

davor funkelt ein Laubkranz mit getriebenen Figuren, mit Email, 

Steinen und ganzen Damenſ<hmucſtü>ken. Die Emailbilder des Fußes, 

in Kränzen von Steinen und Emailblümchen, zeigen die vier lateiniſchen 

Kirc<enlehrer. Die plaſtiſMe Darſtellung unter dem herzförmigen 

Hoſtiengehäuſe gibt die Anbetung der Könige. Links und rechts ſind 

vier Heilige dargeſtellt, von denen zwei nicht genügend gekennzeinet 

ſind, daß ic ſie deuten könnte. Über dem Gehäuſe ſ<hwebt Gott Vater, 

darüber die Taube und zu oberſt, knapp unter dem Bekrönungskreuze, 

iſt die Krone, zierlich von Baldahinen begleitet. Meines Wiſſens iſt 

die Monſtranz nod) nirgends veröffentlicht, au< nic<ht in dem Werke über 

die Thurgauer Kir<Hen; ja, Wertbühl iſt in den Thurgauer Kunſtdenk= 

mälern und bei Gaudy nicht einmal erwähnt. Und do<h bildet es, vom 

Thurtal aus, beſonders von Sulgen geſehen, eine reizvolle Silhouette 

und vollends in der Nähe eine maleriſ<e Baugruppe mit dem großen 

Pfarrhaus, als ehemaliger Propſtei, und der hübſchen Kir<he. Der 

Bli> ſ<weift weit über den fruchtbaren Thurgau bis hinüber zur 

Säntiskette, zu den Churfirſten und den Vorarlberger Höhen. 

Während der Drudlegung dieſer Arbeit meldete mir Herr Dr. Karl 

Frei, Vizedirektor des Shweizeriſc<en Landesmuſeums, daß ihm bei 

andern Forſhungen der Vertrag zur Herſtellung einer reichen, ſilbernen 

Monſtranz für das Kloſter Kalhrain in die Hände gelangt ſei, und er 

fragte mich, ob ih dank meinen Forſhungen über die Thurgauer 

Kloſterſ<mhäße von deren Verbleib etwas wiſſe. Jh konnte ihm ant= 

worten, daß ſie, falls der Meiſter ein Überlinger ] A S ſei, wohlbehalten 

in Wertbühl ſtehe. So ergänzten ſi< unſere Forſhungen vortrefflich ! 

Der Überlinger Meiſter hieß Joſeph Anton S<aller. Ein Goldſ<mied 

aus Zell war ebenfalls an der Arbeit beteiligt. Nähere Einzelheiten 

ſamt dem Bertrag hat Herr Dr. Frei in der Zeitſhrift für Shweizeriſche 

Archäologie und Kunſtgeſchihte, Verlag E. Birkhäuſer, Baſel, 4. Jahr- 

69 Merkzeichentafel Nr. 10 und 10 a.
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gang, Heft 11, 1939 (früher Anzeiger für ſc<weizeriſ<e Altertumskunde) 

veröffentlicht, zwei Abbildungen daſelbſt Heft 111 1939. 

Der Wertbühler Kir<enſc<aß birgt auch ſonſt allerlei Sehens- und 

Studierenswertes, zum Teil au< aus den Klöſtern Stammendes. Da 

iſt, um beim umfangreichſten Werke anzufangen, die reiche, ſhöne 

Rokoko-Silberampel zu nennen, prächtig in ihrer natürlihen Patina, 

eine Augsburger Arbeit, von einem Meiſter mit den Zeichen 1 C oder 

1G, wofür no<h feine Deutung befriedigt. Zwei Kerzenſtöke, 47 cm 

ho<, weiſen die Wappen der Ziſterzienſer, das der Reding von Biberegg 

in Frauenfeld und ein drittes mit gekreuzten Schwertern auf. Es ſind 

gute Arbeiten des Wiler Goldſc<mieds Joſeph Wieland von 1693. 

Schön und originell iſt ein KelHh, wohl nac<h 1710 zu datieren, mit dem 

Schaffhauſer Beſc<auzeihen und dem Meiſterzeichen C oder G 5. Er 

trägt zahlreiche Figuren und ein mir nicht bekanntes fünfteiliges, be- 

kröntes Wappen."** Ein weiterer Kelc4 mit Treibarbeit, ſjamt dazu- 

gehörigen Känn<en und reich getriebener Platte trägt die Merkzeichen 

des Augsburger Meiſters Joachim Luß."" Ebenfalls aus Augsburg, mit 

ſehr kleinen frühen Merkzeichen (Vögel<hen?) ſtammt ein originelles 

ſpätgotiſches Rauchfaß. Es hat einen ſechsblättrigen kleinen Fuß, deſſen 

Nippen in ſtarker Drehung den Schaft bilden und den kugeligen Körper 

mit ſe<hs großen Budeln tragen. Der Ded>el, mit Maßwerkfenſtern, 

darüber Budeln und ähnlich gedrehten Rippen, iſt von einem Heiligen- 

figürhHen bekrönt. 

Die Taufmuſ<Hel vom Ende des 18. Jahrhunderts iſt eine Kon- 

ſtanzer Arbeit von einem Meiſter B oder J B, von dem au< ein Kel< 

im Stil Louis XYV1. in Oberbüren, Kt. St. Gallen, zu ſehen iſt.*? 

Vorzüglich erhalten und in ihrer Schlichtheit originell ſind die beiden 

ſilbernen Ölgefäße unſeres Wiler Meiſters Johannes Renner. Das 

doppelte Ölgefäß mit der Jahrzahl 1593 iſt praktiſc) und ſchön gebaut, 

die beiden 11 cm hohen Büdslein ſind auf einem ſ<malen ovalen 

Teller<en, 10,9 cm lang, befeſtigt und tragen an der Seite Spangen 

für die LöffelHhen. Auc< das einfahe und no<h ſhlichtere Büchslein 

trägt die drei Merkzeichen Renners, aber in Scildform, ſtatt im Oval, 

und H R, nicht J R verbunden. Die Goldſ<miede wedcſelten jedenfalls 

ihre Stempel öſters wegen Abnüßung."* 

70 Merkzeichentafel Nr. 5 unv 5 a; ähnlich) Roſenberg* 8948 und 8954. Es könnte Joh. 

Conrad Schalch, 1692--1742, in Frage kommen, der auch für Muri arbeitete. 

1 Schroeder Nr. 7 a, Noſenberg* 739. 

72 Merkzeichentafel Nr. 8 und 8 a, fehlt bei Roſenberg. 

"3 Merkzeichentafel 2, 2a und b, 3, 3a und b.
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d. Kartauſe Ittingen 

Am weiteſten zerſtreut wurde der Kir<henſc<aß der Kartauſe, ſogar 

vollſtändig aufgelöſt, weil kein Dorf in der Nähe war, das der Kir<he 

bedurft hätte. Die Kloſterbauten ſamt Kir<e, Wirtſ|<haftsgebäuden und 

liegenden Gütern gingen bald in Privatbeſitz über. Von den verſteiger- 

ten Koſtbarkeiten, namentlich von der ſilbernen Madonnenſtatue, iſt 

die Spur verloren, weil ſie niht mit den andern in die Pariſer Samm- 

lung und von dort in den Vatikan gelangten. Die Madonna ſoll zwar 

nadh dem „ZeitungsberiHt auc< von Löwenſtein gekauft worden ſein, 

jedodh fehlt ſic auf der vom Staatskaſſier ausgeſtellten Quittung im 

Vatikaniſ<hen Arc<hiv."? Den 18 im Kanton Thurgau verteilten Kelchen 

konnte ich bisher nicht nachgehen,"* einzig die reiche Monſtranz, wel<he 

die Überlieferung nacg Lommis kommen ließ, habe ic dort aufgeſucht. 

Sie iſt ein Werk des Augsburger Goldſ<mieds Ludwig Sc<neider, 

aus der Zeit um 1700, deſſen Arbeiten damals in der Schweiz zahlreich 

gefauft wurden. Wie die Abbildung in dem Buc<he „Die Thurgauer 

Kir<en“, Seite 147, zeigt,"* iſt ſie ſ<ön gebaut, nac dem weit verbrei- 

teten S<Hema der Sonnenmonſtranzen, mit herzförmigem Gehäuſe 

und der gewohnten Figurenverteilung. Keine Wappen oder Inſchriften, 

nicht einmal Patrone weiſen auf eine beſtimmte Kir<e; es ſind Engel 

mit Rauchfäſſern links und rec<hts vom Gehäuſe. Die figurale Treibarbeit 

iſt gut, die florale erreicht indeſſen bei weitem nicht die Sc<hönheit der 

gleichzeitigen Staffelbach-Arbeiten, die zuweilen ähnlich gebaut ſind. 

Hervorzuheben iſt der Reihtum an echten Edelſteinen; Staffelbach 

hatte einen ſolHen leider ni<t zur Berfügung, ſondern mußte ſich mit 

Glaszerſaß helfen. Sie ſind geſ<i>t verwendet, bald einzeln, bald in 

zierlihen Gruppen, jo zahlreich, wie man ſie eher in einem Frauen- 

fklojter vermutet hätte. Zum alten Beſtand der Sakriſtei in Lommis 

gebört dagegen der kleine Kelc& mit dem Datum 1517 und den gra- 

vierten Wappen von Muntprat und von Ulm. Die gleiche Form hielt 

ſicH bei unfern Goldſhmieden bis gegen 1600; der genannte in Tänikon 

iſt ihm ähnlich. 
Aus JTttingen ſtammt auc< das prachtvolle Vortragekreuz im 

Muſeum in Frauenfeld, das Ferdinand Keller zu behalten empfahl. 

74 Siehe oben Seite 19 und 24. Er kann ſie am folgenden Tag ihrem Erſteigerer 

abgekauft haben. 

75 Daher konnte ic nicht feſtſtellen, ob der Kelc) Heinrich Murers, dven Kuhn in Thur- 

govia Sacra I1, S. 198, erwähnt, bei der Liquidation noch vorhanden war; möglicherweiſe 

Hatte ihn die Kartauſe ſchon 1798 beim Eindringen der Franzoſen in die Schweiz eingebüßt, 

als der Kirchenſchaß geflüchtet wurde. ib. S. 201, 

78 Katholiſche Kirchen des Bistum8 Baſel, Bd. 1. Abſchnitt Thurgau, S. 147, Ab- 

bildung der Monſtranz und des anſchließend genannten Kelches.
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Es hat, wie Kuhn in Thurgovia Sacra, Seite 174--183 erzählt, als 

einziges Stü> den JIttinger Kloſterſturm Üüberdauert. Charakteriſtiſch 

iſt ſeine edle Form mit den Lilienenden; es iſt 63 cm ho< und 50 cm 

breit na<9 der Beſhreibung im Katalog von 1890. Au< Rahn beſchreibt 

es in den Kunſtdenkmälern des Kantons Thurgau, Seite 216, und ſchätt 

die Arbeit ho<, den vollrund getriebenen Kruziſixus, die Evangeliſten- 

figuren auf emailliertem Grunde an der Vorderſeite, deren Symbole 

auf der Rüdſeite und das zierlice gotiſche Laubwerk, welches zwiſchen 

Shmudſteinen die Flähen belebt. Es iſt außerordentlich ſ<wierig, 

die Fragen na< Herkunft und Alter zu beantworten, weil man dieſe 

Kunſtwerke nie mit ihren nächſten Verwandten zuſammenſtellen und 

vergleichen kann, und es ſ|<on ſHwer hält, gute Abbildungen zufammen= 

zubringen. Wahrſ<einli) kommt eine oberrheiniſMe Goldſhmiede- 

werkſtätte in Betraht, welche franzöſiſm<em Einfluß offen ſtand, am 

eheſten in Baſel. Es ſcheint eine Linie verſchiedene Werke zu verbinden, 

die aus der nähern und weitern Umgebung ſtammen. Das älteſte wäre 

das prachtvolle Kruzifix aus Wettingen, jetßt im Vatikan, welc<hes wahr- 

ſ<HeinliH aus dem Kloſter Thennenbach ſtammt."" Verwandt ſind ihm 

ein gotiſc<es Kruzifix aus St. Trudpert im Shwarzwald, welc<hes nach 

St. Peter5burg in die Ermitage kam, und ein Buchde>el aus St. Bla- 

ſien, ſeither in St. Paul in Kärnten."* Im Baſler Münſterſchaß zeigte 

das St. Pantalusreliquiar das gotiſMe Laubwerk, welc<hes dieſen Wer- 

ken gemeinſam iſt; dort iſt es bis auf wenige Reſte abgebro<hen."" Rahns 

Datierung des Ittinger Kreuzes (1400--1450) kommt mir etwas ſpät 

vor, i) würde es vor das ihm am nächſten verwandte Kruziſfix in Bero- 

münſter ſeizen, das au<h Lilienenden zeigt.2? Nur eingehende Studien 

und treffliche Photographien können zur Beſtimmung der Reihenfolge 

helfen. Auf jeden Fall beſizt Frauenfeld in dem wertvollen Kruzifix aus 

Ittingen eines der ſ<hönſten, edelſten, nicht überladenen Goldſ<miede- 

werke der mittleren gotiſchen Zeit. Der kupfervergoldete Fuß, in welßem 

es in der Muſeumsvitrine ſte>t, iſt eine bezeichnende Arbeit des Wiler 

Goldſ<mieds Johannes Renner, wie aus der Inſhrift „Joh. Renner 
me fecit 1592“ hervorgeht. Er iſt mit Gravur in guter Zeichnung gge- 

ſHmüdt, welHe Moſes und die eherne Shlange, das Opfer Abrahams 

77 Abbildungen und Beweisführung in Argovia, Bd. 49, S. 220. 
78 Auf die Ähnlichkeit der genannten Werke aus ven Schwarzwald-Klöſtern St. Trud- 

pert und St. Blaſien wurde ich aufmerkſam gemacht durch die Veröffentlichung, die ſich 

mit dom Wettinger Kreuz im Vatikan beſaßt: 8. L. Faison ]r. A gothic procesSional cross 

in the Museo Cristiano, in The Art Bulletin, published by the College Art ASSocia- 

tion of America, June 1935, New York. 

79 Ruvdolf F. Burckhardt, Der Baſler Münſterſchaß, Abb. 55. 

80 Abbildung bei Hans Lehmann, Die aute alte Zeit, nach S. 178. 



51 

und Bildniſſe von vier Päpſten, wohl den vier lateiniſchen Kir<hen- 

lehrern, darſtellt. Do<h läßt es ſiH ni<t mehr nahweiſen, ob der Fuß 

ſamt dem Kreuze aus Ittingen kam oder einem anderen Kruzifix als 

Poſtament diente.* 

e. Münſterlingen 

Dieſer KirHenſ<haßz wurde bei der Aufhebung ſtark geſ<mälert. 

Zwar bewahrt er no< die koſtbare Silbermonſtranz mit dem Wappen 

der Äbtiſſin Maria Dorothea Felicitas von Roſt, regierend von 1728 bis 
1750; eine ſorgfältige Arbeit des Augsburger Goldſ<mieds Franz 

Rupert Lang, mit den ganz gleichen Merkzeichen wie die Silberbüſten 

aus Kreuzlingen. Die zweite, vom Staat eingezogene Monſtranz er- 

wies ſic) nachträglich als kupfern und wurde gegen einen kleinen Betrag 

dem katholiſ<en Kir<Henrate überlaſſen. Möglicherweiſe kam ſie nac 

Üßlingen. 

Von den drei Kelchen iſt der ſc<lihteſte, ohne Treibarbeit, mit den 

Merkzeichen Rapperswil und B. R. verſehen, jedenfalls um 1680 bis 

1700 entſtanden. Der jüngſte iſt ein Augsburger Rokoko-KelH des 

fruchtbaren Meiſters ICB = Joh. Caſpar Jgnaz Bertold, von 1760/61.2 

Der dritte und älteſte, der FeſttagskelH, iſt eine ſ<höne, frühbaro>e 

Arbeit eines Konſtanzer Meiſters 1. E. Die breiten, behäbigen, aber no<h 

gotiſMen Grundformen, verbunden mit zierlic dur<brohenen Silber- 

überfängen an Cupa, Knauf und Fuß, laſſen ihn als eine Arbeit aus 
der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts erkennen.* 

An Silbergegenſtänden beſitzt Münſterlingen no<h ſilberne Kerzen- 

ſtöFe ohne beſondere Merkmale, ein Ciborium, das mir nicht zugänglich 

war, und ein zierliches, kleines, ziervergoldetes Ciborium, (eine Augs- 

burger Arbeit des 17. Jahrhunderts), das mit ſeinen eingezogenen 

Gräten und dem dur<brohenen Knauf eher wie eine profane Zierſchale 

wirkt. 

Niht mehr in Münſterlingen, ſondern in St. Gallen befinden ſich 

eine große Lavaboplatte und ein Feſttagskel<, beide mit den Wappen des 

Münſterlinger Konventes und der Äbtiſſin Maria Beatrix Shmid (1702 
bis 1728). Sie ſind nicht, wie vermutet wurde, bei der Aufhebung des 

81 Fatalog der Thurgauer Hiſtoriſchen Sammlung, 1890, S. 25. 

82 Franz Rupert Lang (vergleiche S. 32), Schroeder Nr. 41, Roſenberg? 917, durch 

den Kreuzlinger Bertrag nun völlig geficherte Zeichen. -- Rapperswil, wie in Tänikon, 

möglicherweiſe Baſil Rüſſi, Goldſchmied. =- Joh. Caſpar Jgnaz Bertold, Schroeder 

Nr. 24 b, archivaliſch geſichert. 

83 Das Zeichen iit 1E in einem Schildc<en über Dreiberg, E undeutlich geſchlagen, alſo 
nicht ganz ausgeſchlofſen 1F, wie Roſenberg* 2925, aber dann eine ſpäte Arbeit jene8 Meiſters 

der 1596/97 erwähnt iſt.
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Kloſters Münſterlingen naH St. Gallen gelangt, jondern ſchon um 

1708, und werden in den Inventarien des Stiftes St. Gallen ſeit 1723 

regelmäßig und ausdrücliH als Münſterlinger Keld) und Platte er- 

wähnt bis zur Aufhebung; ſie ſind ſogar abgebildet im Mj. 1722 der 

Stiftsbibliothek, Zeihnungen des P. Ambrojius Epp von Rudenz. Die 

Frage, wieſo KelcH und Platte in den St. Galler Stiftsſ<Matz gelangten, 

ließ mir keine Ruhe, bis ſiH endlic< im Stiftsar<iv die Erklärung fand: 

St. Gallen überließ dem Stift Münſterlingen ein von 1498 datiertes 

Vogtrecht zu Keßwil ſamt Vogtſteuer, umd Münſterlingen gab dafür 

am 26. September 1708 den großen Kel<H, zwei Känn<en und eine 

Platte.8? Die Känn<en ſind heute ni<ht mehr zu finden, die Platte iſt 

no<h im Gebrau<g in der Kathedrale St. Gallen, der Kel<h in der 

benahbarten Kir<he St. Fiden. Beide ſind ſchöne Arbeiten des Augs- 

burger GoldſhHmieds Johann Ze&el um 1700. Die ausführliche Be- 

ſchreibung ſamt Abbildung der erwähnten Kel<zeichnung findet ſich 

im St. Galler Neujahrsblatt 1931, Seite 43 und Tafel 1X. 

Einen kupfervergoldeten Stab, der aus Münſterlingen zu ſtammen 

ſHeint, bewahrt heute eine Vitrine des Vatikans in der Sakriſtei der 

Cappella Siſtina.* 

f. Kreuzlingen 

Die Sakriſtei der KirHe von Kreuzlingen hat, wie wir ſahen, die 

ſhHwerſten und teuerſten Silberzierden an den Staat abgeben müſſen, 
nah dem zähen Willen des unbeugſamen Kantonsfürſpre<s Labhardt, 

der als Liquidator waltete. Sie enthielt weder vorher no< nachher, 

ſo viel ih ſehen konnte, Werke von Schweizer Goldſ<Hmieden, dagegen 

ſHöne Arbeiten aus Augsburg, Konſtanz, Ulm und BiberaH, und 

würde bei genauem Studium und Vergleichung mit den Konſtanzer 

Sakriſteien noFH neue Meiſterzeihen aufweiſen, die Roſenberg nicht 

nennt. 

Das älteſte und intereſſanteſte Stü> iſt, wie ſ|Hon Dekan von Kleiſer 

in ſeinem kurzen Überbli> 1882 ſ<hrieb, der KelH von 1586,88 eine 

Konſtanzer Arbeit. Das MeiſterzeicHen iſt wahrſc<heinliH das des Gold- 
ſHmieds Heinrih Hamma (Roſenberg ?, 2986), erwähnt no< 1603. 

Er hat jedenfalls einen ältern Kel in neue Geſtalt gebracht, die kreis- 

runden Emails mit blauem Grund, mit ſ|Hmalen roten Rändern, aus 

denen die Figuren in gotiſ<er Gravur hervortreten, ſind wohl 100 

34 Stiftgarchiv St. Gallen D. 830, S. 840. 

85 Kapitel VI : Kupfervergoldeter Stab. 

38 Th, B. 23, S. 70.
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Jahre älter, wahrſcheinli< au< der ganze Knauf mit ſeinen eiförmigen, 

oben ſpikigen Emails. Dagegen gehören die vier kleinen, auf KreuzZ= 

lingen bezugnehmenden, bunten Emailarbeiten, der Fuß mit der Re- 

naiſſance-Treibarbeit und die Cupa ins Jahr 1586. Inſchrift im Fuß: 

„Der Kel< koſt 61 Guldin.“ 

Wenig jünger, nah v. Kleiſer aus der Zeit des Abtes Georg Straße- 

burger, iſt das Weihrau<ſc<ifflein, ebenfalls Konſtanzer Arbeit; ein 

Meiſterzeichen kann i nicht finden. 

Ein jüngerer Meiſter in Konſtanz (CR im Oval) darf ſi) wohl ſehen 

laſſen mit ſeinem Werke von 1675, einer reich getriebenen Platte mit 

kräftigen Reliefdarſtellungen zwiſc<hen großen Engeln mit Leiden5- 

werkzeugen: Taufe Jeſu, Jeſus am Jakobsbrunnen, die Kundſchafter 

mit der großen Traube und Jeſus als Keltertreter, eine Szene, die in 

der gotiſ<en Kunſt beſonders beliebt war, aber mir in der Zeit des 

Baro>, in Silber getrieben, hier zum erſtenmal vorkommt. Die Form 

der vergoldeten Kännc<en iſt mehr originell als zierlic? zu nennen. 

(Plattengröße 40 : 33,5 cm.)87 

Die Hand eines ſpätern Konſtanzer Goldſ<mieds A. S. verrät das 

hübſche Rauchfaß, ungefähr auf 1700 zu datieren.* 

Ulm iſt hier vertreten mit einem Kel<, deſſen Meiſterzeichen Roſen- 

berg*? 4784 ähnlich iſt und das wahrſcheinlic) Joh. Adam Kienlin dem 

Ältern gehört. Der Kel<H mit ſeinen getriebenen Halbfiguren an der 

Cupa, Jeſus, Maria und Joſeph darſtellend, iſt wohl zwiſchen 1660 

und 1670 entſtanden. 

Aus Augsburg ſtammt die ſhöne Monſtranz von Goldſ<hmied 
Joac<him Luß, von dem wir Kel<H, Platte und Känn<hen in Wertbühl 

jahen, tätig von 1687--1727, einem guten Goldſ<mied, der aud) für den 

Konſtanzer KirHenſ<atß arbeitete. Den FeſttagskelH mit Steinen und 

Emails hat Johann Caſpar Luß gearbeitet, tätig 1716---1748, ebenfalls 

ein tühtiger Goldſ<mmied.2? 

Das Ciborium mit hoher Baro>krone, wohl um 1680 zu datieren, 
trägt ebenfalls die Augsburger Zirbelnuß; dagegen das Meiſterzeichen, 

einem Steigbügel ähnlic<, konnte iM nicht deuten; ein Buchbeſchläge 

mit dem MeiſterzeiHen „ iſt weder von Shröder no< von Roſenberg* 

87 Das3s Zeichen ift bei Roſenberg nicht zu finden. E8 müßte mit ſeiner Nr. 2935 ver- 

glichen werden, GB im Oval, für das er keinen Namen weiß. 

88 Auch dieſes Zeichen fehlt bei Roſenberg. 

89 Joachim Luß, Augs8burg, Schroeder Nr. 7 a, Roſenberg? 759. Johann Caſpar Luß, 

Augsburg, Schroeder Nr. 17, Roſenberg* 816. ,;, Augöburg, Schroeder Nr. 49, Roſenberg 

665, ungelöft.
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heimgewieſen, ſtammt aljo von einem vorläufig unbekannten Augs5- 

burger Goldſ<Hmied. Die beiden großen Reliquienpyramiden aus ver- 

goldetem Kupſfer, mit Silberzieraten ſind aus den Jahren 1766/67; 

das Meiſterzeichen konnte iH am UAltar nicht deutlich ſehen. Sie paßten 

vortrefflic< zu den Silberbüſten. 
Die Kreuzpartikel, von Biſ<hof Konrad um 968 an Kreuzlingen 

geſ<enktt, in [Hmaler Glasfaſſung, iſt in der Heiligkreuzkapelle in einem 

Rokokokreuz zu ſehen, das mit einigen Shmudſteinen, mit vier Cvan- 

geliſten-Medaillons und mit vergoldeten Strahlen bereichert iſt. Faſt 

verſhwindet es vor dem Reichtum des großen Ölbergs, der mit ſeinen 

unzähligen lebendig geſ<nißten Figuren ſchier die ganze Kapelle füllt, 

zu dem das ſpätgotiſc<e Kruzifix „crux, quae necdum thaumaturga 

fuit“, einen ſtarfen Kontraſt bildet. 

Zur koſtbaren Inful, welhe Papſt Johann XXU. bei ſeiner 

Reiſe nac Konſtanz zum Konzil im Jahr 1414 dem Kreuzlinger Abt 

Erhard Lind ſchenkte, ſei hier nur einige Literatur erwähnt, welche ſie 

beſchreibt und die Akten nennt. Dieſe ſind abgedrut im Heft 32 der 

Thurgauiſc<hen Beiträge, Seite 57 ff., und auf Seite 66 gibt Hermann 

Stähelin ihre Beſ<hreibung. Sein Sclußſatz iſt zu berichtigen. Die 

Mitra blieb nicht „vielleiHt dur< Zufall“, ſondern, wie wir geſehen 

haben, dank der Einſicht Ferdinand Kellers dem Kanton Thurgau exr- 

halten. Heute fehlt eines der Emails, wie Konſervator Dr. Büeler feſt- 

geſtellt hat. Von Hermann Stähelin iſt eine Beſchreibung der Mitra 

im Muſeumskatalog von 1890 vorhanden; eine weitere von Rahn ſteht 

in den Kunſtdenkmälern des Kantons Thurgau, Seite 236. Rahn be- 

zweifelt das hohe Alter der Arbeit. Daß der Papſt die Inful in dieſer 

Form mitgebracht hat, iſt unwahrſcheinli<h, weil dann nicht Kreuzlinger 

Patrone darauf zu ſehen wären; unbeſtritten iſt dagegen die Tatſache, 

daß er dem Abt das Ret verlieh, Inful, Stab und Ring zu tragen. 

Daher wurde wohl bald eine ſolhe zur Feier der neuen Würde ange- 

fertigt; zweifellos waren damals Künſtler am Oberrhein, in Konſtanz 

oder Baſel ſol<her Arbeit fähig, niht nur der Treibarbeit, ſondern auch 

der Herſtellung von dur<ſc<einenden Emailfeldern.* 

Bei der Liquidation des Pelagiſtiſtes in Biſ<ofszell wurde der 
dortige Kir<henſ<aß der Pfarrkirhe überlaſſen und nicht geſ<mälert. 

Sie beſißt daher heute no<h ſehr zahlreiche Silbergeräte, zwar kein ganz 

90 Rudolf F. Bur>hardt, Der Baſler Müniterſchatz, S. 140, Anm. 1. 

Hans Rott, Quellen und Forſchungen zur ſüdweſtveutſchen unvd ſchweizeriſchen 

Kunſtgeſchichte: 1. Bodenſeegebiet, Textband S. 126.
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an Meiſterzeihen und Wappen böte.* 

So enthalten die Thurgauer Sakriſteien, in welche i bisher Ein- 

blid erhielt, und ebenſo das Frauenfelder Muſeum no< überraſc<hend 

ſ<öne und intereſſante Goldſ<mmiedewerke, deren Abbildungen einſt 

einem Bande der Thurgauer Kunſtdenkmäler zur Zierde gereichen 

werden. 

VIIL Beilagen 

1. Berzeichniſſe der Silbergeräte 

aus den Kloſterinventaren von 1848 

Kreuzlingen 

1 filberne Kreuzpartikel (1847) 

11 ſilberne Kelche 

2 Monſtranzen, die kleinere der 

Bruderſchaft gehörend 

1 Ciborium 

1 großes filbernes Bruſtbild 

St. Auguſtin 

1 großes ſilb. Bruſtbild St. Ulrich 

2 große filberne Pyramiden mit 

Reliquien 

6 große ſilberne Leuchter 

1 große ſilberne Kreuzpartikel 

1 ſilberne Lampe 

1 ſilbernes Rauchfaß mit S<iff- 
<hen 

4 Paar ſilberne Opferkänn<hen 

mit Platte 

1 Kruzifix mit ſilbernem Heiland 

4 ſilberbeſhlagene Meßbücher 
3 Abbatialſtäbe 
1 filbernes Waſchbe>en mit Teller 

pro Abbate 

1 verſilbertes Waſchbe>en 

3 ſilberne Conviviumtafeln 
1 ſilbernes Gefäß für das heilige 

Öl 
1 ſilbernes Verſehkreuz 

9 Ginhoimiſche Thurgauer Goldſchmiedearbeiten, außer den bekannten ſchönen Werken 

des zugewanderten Goldſchmieds Thomas Proll in Dießenhofen, welcher in den erſten 

Jahrzehnten des 18. Jahrhundert8 für viele Schweizer Klöſter tätig war, habe ich noch 

wenige gefunden. In Frauenfeld arbeiteten zwar, wie Dr Karl Frei aus dvem Buche der 

Frauenfelder Conſtaffel berichtet (A. S. A. 1929, S. 280), eine ganze Reihe von Goldſchmie- 

den im Laufe des 18. Jahrhunderts, hauptſächlich Glieder der Familie Mörikofer, ferner 

ein Müller, ein Sulzberger und ein Bommer, Das Frauenfelder Beſchauzeichen iſt mir 

bis jeßt noch nicht zu Geſicht gekommen, weil die ſchönen Zunftbecher verſchwunden ſind3; 

vielleicht läßt es ſich einmat auf einfachen Beoiſte>en feſtſtellen. 

Das Beſchauzeichen von Viſchof3zell, das dvem Wappen entſpricht (Biſchofsſtab, von 

einer Hand gehalten), iſt mir neulic) erſtmals begegnet auf einem ſchlichten Barodkelch aus 

der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Er befindet ſich in der Pfarrkirche von Biſchoſ3zell. 

Undeutlich, mit andern Meiſter-Jnitialen, ſteht es auch auf den großen Barockleudtern 

und auf einem unbedeutenden Kel<h in Sitterdorf. Die Meiſter müjſen nod) feſtgeſtellt 

werden.
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1 jilberne Kapſel pro Sanctiſſimo 

3 Kruzifixe aus Silber 

1 Paar ſilberne Opferkänn<en 

1 jilberner Zeiger pro Abbate 
1 jilberner Handleuhter pro Ab- 

bate 

Münſterlingen 

2 Monſtranzen 

6 Altarleuchter von Silber 

2 Lampen von Silber 

2 Kruzifixe von Silber 

1 Rauc<faß mit Sc<iffFen von 

Silber 

1 Namen-Jeſu-Bild von Silber 

2 Pyramiden 

1 Paar Meßkännden von Silber, 

mit Teller 

2 Ciborien von Silber 

1 Meßbuch von Silber 

1 Abtiſſinſtab, Kupfer vergoldet 

FTeldbach 

8 Paar ſilberne Meßkänn<en 

2 ſilberne Kel<e 

1 ſjilbernes Rauchfaß mit S<iff- 

IHen 

Monſtranz 

Ciborium 

Äbtiſſinſtab 

jilbergefaßte Reliquie der hl. 

Flora 

j
 

. 
ha
nk
. 

ha
nn
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Kapuzinerkloſter 

Frauenfeld 

1 Ciborium, Silber 

1 Känn<hen, Silber 

2 jilbervergoldete Kelche 

1 Kruzifix 

1 ſilbervergoldete Monſtranz 

Kal<rain 

3 Kel<e 

3 Paar Känn<en mit Teller 
2 mittlere Leuchter 

1 Kirhenlampe 

1 Monſtranz 

4 kleinere Leuchter 

1 Ciborium 

Rauchfaß 

Stab der Äbtiſſin =-
 

= 

Kartauſe JIttingen 

ſilbernes Rauc<hfaß mit S<iff- 

<Hen 

1 Prozeſſionskreuz mit 4 Evan- 

geliſten und Steinen 

18 Kel<he von Silber, vergoldet 

1 Kir<henpokal mit Teller, von 

Silber und vergoldet, mit 2 

Steinen 

1 ſilbernes Marienbild mit 2 

Steinen 

7 Baar ſilberne Känn<hen mit 

Tellern 

3 ſilberne Schäl<Hen 

1 große Monſtranz von Silber, 

vergoldet 

6 Leuchter von Silber auf den 

Altar 

1 ſilberne Lampe in die Kirc<he 

Fiſ<Hingen 

ſilberne Waſ<Hbe>en mit Platte 

ſilbernes großes Kreuz 

6 ſilberne große Leuchter 

5 Kel<e 

4 Kel<He für Feſttage 

4 fleinere, alltägliche Kel<he 

4 Paar Meßkänn<en mit Teller, 

2 vergoldet 

-
 

2 

1



597 

2 Prälatenſtäbe, der eine von Tänikon 

Silber, der andere von Kupfer, 1 ſilberne Lampe zum ewigen 

vergoldet Licht 

1 ſilbernes Rauchfaß mit S<hiff- 4 ſilberne Kelc<he, vergoldet 

Hen 1 ſilberner Becher, vergoldet 

1 große Monſtranz von Silber 6 ſilberne Kännhen umd 3 Teller 

1 kupfervergoldete Monſtranz für 1 Plätt<Hhen und 1 Kännd<en, ver- 

die Pfarrei goldet 

3 ſilberne kleine Kreuze 1 Kruzifix von Silber, mit ſil- 

1 jilbernes Lavoir mit Platte berner Einfaſſung 

1 großes Pektoralfreuz mit 1 ſilberner Stab 

Steinen 6 ſilberne Leuchter 

1 fleines goldenes Bektoralfreuz 1 ſilbernes Rauchfaß mit S<iff- 

mit Kette <Hen 

1 kleines goldenes Pektoralkreuz 2 ſilberne Känn<en, Taufgefäße 

ohne Kette 1 Monſtranz von Silber, ver- 

4 goldene Ringe mit Steinen goldet, mit falſchen Steinen 

1 ſilbervergoldeter KelHh im : 1 fſilberner Kel<H, klein, zur Auf- 

Schloß Bettwieſen bewahrung der Hoſtie 

(Was von dieſen Geräten auf die Verſteigerung kam, iſt auf der 
hiezu angelegten Liſte erſi<tliH, was in den betreffenden Kirc<en 

verblieb, aus meinen Ausführungen; die andern Stü>e wurden im 

Kanton verteilt.) 

2. Verſteigerungsliſte vom Juni 1850 

(Amtsblatt des Kanton3s Thurgau. 1. Jahrgang, Nr. 15. 8. Juni 1850) 

Verſteigerungsanzeige. 

Die Kloſterzentralverwaltung des Kantons Thurgau bringt Mitt- 

wo<h den 26. Juni im Rathauſe zu Frauenfeld die nachbezeichneten 

Kunſt- und Wertgegenſtände auf öffentlihe Verſteigerung. 

Die Zu- oder Abſage erfolgt am Tage der Verſteigerung, und es 

wird an die Zuſage die Bedingung der ſofortigen baaren Bezahlung 

der Kaufſumme geknüpft. Die Verſteigerung beginnt vormittags 

9 Uhr.
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Heorkunft* : LZLZZZÄ:J 

A. Kir<henſachen Loth I Rn 

1 ſilbernes Kruzifix . . . . 560 Fiſc<Hingen ' 730 ql. 

12 ſilberne Altarleuchter . . . 2658% | Fiſchingen, Kreuzl., 
Münſterlingen 

10 ſilberne Handleu<hter . . . 172%4 | Kreuzlingen 
2 filberne Kirhenlampen . . 289 1 Kreuzlingen, 

1 Zttingen (?) 

1 ſilberner Kir<henpokal mit 

Plate . ... - 143 Ittingen 1850 gl. 

1 ſilberner Meßkel; . . . . 28% ? 

3 ſilberne SanktusgloXen . . 87%4 

2 filberne Heiligenbilder . . 988 Kreuzlingen 1850 gl. 

1 ſilbernes Marienbild . . . 531%, | Jttingen 
1 ſilberne Monſtranz . . . . 175 Feldbach 401 gl. 

3 ſilberne ReliquienkäſtHen . 472 Ittingen 462 gl. 
3 ſilberne Lavoirs mit Platten 261% | Kronzlingen und | 

Fiſchingen | 

1 ſilberner Lavoir-Beher . . 26 | 

3 filberne Conviviumstafeln . 87 Kreuzlingen 
1 filbernes Pektoralfreuz mit 

Stein und Agraffe . ] 

1 goldenes Pektoralfreuz mit virgt 
Kete . . . Unzen 3 D. 8 Fiſchingen 

1 goldenes Pektoralkreuz Unz. 2 D. 5 

4 goldene Ringe mit Steinen | 

1 filberne Kreuzpartikel . . . 277 Kreuzlingen 603 gl. 

1 ſilberner Buchzeiger . . . 53%4 | Kreuzlingen 
1 jilberner Anzünder . . . . 8% | Kreuzlingen | 

8 Abbatialſtäbe, wovon 4 mit ' Fiſhingen | 
Silbr . . . . . - - - Z13%43| Kreuzlingen 11 

[ Frauenklöſter 

B. Tafelgeſ<irre 

1 ſilberne Plate . . i - - LZoth 7% 
1 ſilberne Doppelſhüſſl ... z 36 
7 ſilberne Suppenſchüſſeln .ee - - 17534 
2 ſilberne Kaffeekamnnen. . iii - - 77%4 
2 ſilberne MilHhkaunnen . . iii - 44% 

* Anmerkung: Die Herkunft läßt ſich faſt überall aus den Inventaren ſchließen. 

Über die Gantpreiſe finden fich wenige Notizen in den Inventarbänden.



8 ſilberne BVorl cqc[dffe[ NSSSESESESESESESESEEEGEN Loth 7515 

176 Eßlöffel . . ei - 538% 
75 filberne Kaf]ec[o"e[ ............. 2 6915 

118 ſilberne Meſſer und Gaben . . .- - 29715 

2 ſilberne Zu&erſ<halen . . . . . NSESESESEEEEEN - 34 

20 SalzbüchsHhen . . . . eeee - 1377 

7 Jilberne x-a[zbuck).)ck)e][qc]te[[c NESSSSSESSSSSEEEN - 181, 

1 ſilberne Tortenſhaufl .-c - - 215 

1 ſilbernes Zuerſieb . . . - eeee - 9 

1 ſilberne Lichtſere . .- - 12 
300 verſhiedene Meſſer, Gabeln und Löffel. 

3. Rektor J. C. Mörikofers Bericht 

(Regierungsprotokoll 8 3231. 24. Oktober, und 8 3318. 4. No- 

vember 1848). 

Bericht von Herrn Rektor Mörikofer vom 20. Oktober über das Er- 

gebnis der Nachforſ<ungen nad) den in den aufgehobenen Klöſtern 

vorhandenen Kunſt- und Altertumsgegenſtänden : 

Hohgeachteter Herr Präſident ! 

Hochgeahtete Herren Regierungsräte ! 

Zuerſt ſpricht der Unterzeichnete ſeinen verbindlichen Dank für die 

geneigte Berükſichtigung ſeiner Bitte aus, in Folge wel<her Sie haben 

Anſtalten treffen wollen, in den aufgehobenen Klöſtern den allfällig 

vorhandenen Kunſt- und Altertumsgegenſtänden nachſpüren zu laßen, 

und daß jie demſelben bei dieſer Unterſuc<ung einen Unteil gönnen 

wollten. Derſelbe fand die Veranlaßung und Begründung ſeiner Bitte 

in dem, was er, zum Teil unverhofft, in Ittingen aufzufinden das Ver- 

gnügen hatte. Wenn die nun vorgenommenen Nac<hforſ<ungen in den 

übrigen Klöſtern jenem Funde in der Karthauſe teils an Wert, teils 

an Manigfaltigkeit niHt ganz entſprachen, ſo lag die Sc<huld auf der 

einen Seite allerdings darin, daß in mehreren Klöſtern nie etwas 

Nennenswertes vorhanden warxr, auf der andern aber in dem Unver- 

ſtand und der Sorgloſigkeit, womit das Vorhandene in neuerer und 

neuſter Zeit verhandelt, verſc<hleudert und verſ<leppt wurde: mit ein 

Beweis vom geſunkenen Geiſte der Klöſter, welhe nicht zu bewahren 

verſtanden, was eine beßere und frömmere Zeit an ſinnigen Denk-= 

mälern ihnen überliefert hatte.
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Da indeßen der Unterzeichnete, ſol<es vorausſehend, ſhon in 

ſeinem Geſuche ſehr beſcheidene Erwartungen über das allfällig Vor- 

handene ausgeſpro<hen hatte, indem er fern war, Kunſtſc<häßze von 

weſentlichem Belange und Werte vorauszuſeßen, ſo hat derſelbe nun 

dennod) das Vergnügen, Ihnen zu melden, daß kein Gang ganz unbe- 

lohnt blieb, und daß er im Fall zu fein glaubt, Ihnen ein Berzeichnis 

von Gegenſtänden vorzulegen, welc<e Sie der Beachtung und der 

Aufbewahrung wert finden möchten, namentlich in Betracht, daß die 

verſ<Hiedenartigen Stü>e Denkmäler des thurgauiſc<en Altertums ſind 

und daß dieſelben bei dem qroßen Mangel an Kunſtgegenſtänden in 

unſerm Kanton für uns immer einigen Wert haben können. 

Den 25. September hatte der Unterzeichnete die Ehre, in Beglei- 

tung des Herrn Regierungsrat Stähele den Beſuch in Kreuzlingen 

vorzunehmen. 

Der hieſige Erfund blieb verhältnismäßig am meiſten hinter dem 

zurü&, was man von einem ſo reichen und angeſehenen Stifte hätte 

erwarten dürfen. Ein ungünſtiger Umſtand ergab ſi freilich ſchon 

daraus, daß die Generoſität der mit der Liquidation Beauftragten zum 

voraus alle in den Zimmern der Konventualen befindlihen Kunſt- 

gegenſtände denſelben überlaſſen hatte, wodur< zunächſt das Gebiet 

der Kupferſtihe von vornherein faſt ganz der Prüfung entzogen 

wurde. Wir hatten alſo in den Cellen gar nihts zu ſuchen außer dem, 

was die Anſpruchsloſigkeit des Herrn Dekan v. Kleiſer uns darbot. 

Unter dieſem iſt folgendes erwähnens- und aufbewahrenswert: 

Im Dekanat: Zwei doppeltürige Kaſten von gleiher Form, mit 

6 dur<brohenen Feldern von guten Scnißereien und einem reich 

verzierten Aufſaße. Dieſelben gehören unter die Kunſtarbeiten und 

werden für die Bibliothek, ein Muſeum oder überhaupt ein öffentliches 

Gebäude eine Zierde ſein. 2 Pulte mit eingelegter Arbeit, auf dem 

einen ein Chriſtusbild: dieſe nur als Schreinerei erwähnenswert. 

Im Bibliothekzimmer ein Franciscus Seraphicus in Öl, 34 Fuß 

hodh, ferner eine büßende Magdalena, gering, aber mit guter Gold- 

rahme. 

Im Billardzimmer: Chriſtusbild über dem Eingang, etwas be- 

ſchädigt. 

Im Oratorium: Kreuzabnahme auf Glas, nac< Rubens. Chriſtus- 

bild von Holz. 

In den Gaſtzimmern: Der lete Abt v. Petershauſen. Abt Proſper 

v. Kreuzlingen. 2 Sc<hlahtenſtüke. Martin Gerbert v. St. Blaſien.
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Biſc<of Max Noth. 2 Kupferſtihe aus der hl. Geſchichte. 2 ſtark be- 

ſ<ädigte Tierſtü>Xe. Ein weiblic<es Bild. 

Im großen Saal: Eine Verlobung in Grau. 

Im Winterkonvent: 3 große <riſtliche Bilder, darunter ein Abend- 

mahl. Ein Ecce Homo. Eine Mater dolorosa. 

IJm Sommerkonvent: Ein lebensgroßes Chriſtusbild. 

Den 26. Herbſtmonat verfügten wir uns na; Münſterlingen. 

Hier haben ſ<le<hte Verwalter älterer und neuerer Zeit ſo ziemlich 

aufgeräumt, ſo daß unſere Unterſuchung bald zu Ende war. 

In der Klauſur im obern Gange: Ein Nachtmahl, ein älteres deutſches 

Gemälde aus dem 15. Jahrhundert. Ein kleiner eintüriger Glaskaſten 

(für ein Marienbild), ringsum mit einem Kranze guter S<hnißarbeit. 

Im Konvent: 15 Bilder von Heiligen, aus Holz geſ<hnißt. 

In den Gaſtzimmern: Eine hl. Cäcilie. Ein <hriſtliches5 Bild, Copie 

nad) Baſſano. Paul V. 

Als Kurioſitäten aufbewahrenswert: Ein Regal, 6 Stü>e Tromba 

marina, 2 füpferne Pauken. Endlic< in den Zimmern der Übtiſſin ein 

Kaſten von guter Screinerarbeit, ferner 3 Bilder von Äbtiſſinnen. 

Der Beſu<h in Fiſ<Hingen am 29. Herbſtmonat bot eine reichere 

Ausbeute dar: 

In der Prälatur: Biſ<of Nikolaus. Bild des Erbauers des Kloſters, 

des Abtes Nikolaus. Abnahme vom Kreuz3, Gipsguß. Abendmahl nach 

Leon. da Vinci, Kupferſtich von Franz Rainaldi. Darüber hängt ein 

Crucifix in Öl. Ein ſ<ön gearbeiteter, zweitüriger Glaskaſten mit 

Shnißereien und eingelegter Arbeit, dieſem gegenüber ein ähnlicher 

eintüriger Kaſten, ferner ein großer Schreibpult. Charte des Kantons 

Züri< auf Tuch. 5 andere geringere Gemälde. Sokrates und De- 

moſthenes in Gips. 

In der Kapelle der Prälatur: Eine Maria Regina. 2 Tiſc<he mit 

ſcH<önen Füßen. 

In den Fürſtenzimmern: Eine reich verzierte Bettſtatt, ni<t ohne 

Kunſtwert. 2 Ölgemälde, Petrus und Paulus, Kopfſtü>e. Pius VIl. 

2 Ölgemälde: Maria Thereſia und Franz 1. 

In den kleinen Fürſtenzimmern: Ein ſc<höner Tiſ<. Ein JoſepHh 

in Öl (Gaſtzimmer). 
Im Abtſaal: Abt Chriſtoph 1503. Plazidus Brunſchwiler electus 

1616. 

Bei Allerheiligen: 9 alte, große, zum Teil beſchädigte Bilder, do<h 
darunter ſolHe von Wert, beſ. eine Maria, ein Simeon etc.
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Im Muſeum: Mater dolorosa, Kupferſti< v. Bortignon. Abend- 

mahl nad) Leon. da VBinci, KupferſtiH v. Volpato. Crucifix, Gipsquß 

v. Ochsner in Einſiedeln (mehrfac<). 4 Bilder von getriebener Ar- 

beit in Silber. Ein Kaſten mit Mineralien. 

Im Gangg: Anbetung der Könige. Ferner die hl. JIta. 

Im Treppenhaus: Der Gekreuzigte. 

In der Sattlerei: ? Holztafeln. Gemälde und Wappen derStifter 

und Guttäter. 

Den Beſuc<h der übrigen aufgehobenen Klöſter wollte Herr NRe- 

gierungsrat Stähele dem Unterzeichneten allein überlaſſen. Demnad 

begab ſich derfelbe den 4. Weinmonat na<h Dänikon. Derſelbe machte 

ſiH nah den Angaben vorgängiger Beſucher darauf gefaßt, gar nichts 

zu finden. Bei ſorgfältigem Nachſehen aber entde>te er im Kreuz- 

gange ein von Staub und Feuchtigkeit ganz |Hwarzes Altargemälde 

mit Flügeln. Dasſelbe iſt zwar in den untern Partien ſehr beſchädigt 

und teilweiſe auf einzelnen Punkten abgeſc<hält. Die Kopfpartien da- 

gegen ſcheinen unter dem Shmuße wohl erhalten zu fein und einige 

hervortretende Umriſſe zeigen ſehr qute Zeichnungen, ſo daß dur<h eine 

verſtändige Reſtauration ein gutes altdeutſc<hes Bild zu erhalten ſein 

wird. Gleic) unter dieſem Bilde iſt ein Grabmal, und in der Mitte 

des Grabſteins eine eherne Platte mit einem Wappen, einen Bo> 

darſtellend (vermutlic] Geißberg), wel<hes ebenfalls aufbewahrt zu 

werden verdient. 

Ein ſchöner alter Kaſten mit Shnitwerk wäre ebenfalls bemerkens- 

wert; derſelbe ſei aber der Frau Äbtiſſin überlaſſen. Dänikon zeichnet 

ſiH überhaupt durc< einen Reichtum hübſher Shnißereien an Getäfel 

und geſprengten Dielen vor allen andern Klöſtern aus. 

Der Beſuch von Kaldrain am 6. (Tags zuvor war ein Gang bei 

der Abweſenheit des Herrn Verwalters fruhtlos geweſen) ließ bei 

dieſem neuen und armen Kloſter wenig hoffen. Do< auch hier ſollte 

ſich ein Altertum von Wert finden laſſen, nämli) in der Kirhe: Chriſtus 

am Ölberg, altes Basrelief von Holz. 
Im Beſuchszimmer: Kleine Glasgemälde aus dem Anfang des 

18. Jahrhunderts, u. a. die Wappen von Zur Gilgen, ShHnyder, Gaßer, 

Scindler, Göldlin, Leher, welc<e nicht ganz ſ<leht ſind. 

Die 4 Elemente, Kupferſtiche von Golßk. 

Im Sprechzimmer der Äbtiſſin: 2 KupferſtiHe von Kilian, Joſeph 

und Maria.
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Ferner aufgehoben wurde: 2 Stü>e Holzſ<nißereien. Franciscus 

v. Griffart 1674, KupferſtiH. Chriſtus der gute Hirt. Eine betende 

Maria, in altdeutſc<em Genre. 

Im Oratorium: Gleiche kleine Wappen wie oben. Mehrere ſind 

ganz wertlos, zu erwähnen dagegen und vielleicht aufzubewahren ſind 

die Wappen von Korſt und Sonnenberg, Bodman, Beroldingen, 

Ruch und Leuchtenfels, ſämtliche auf Glas gemalt. 

Die Unterſuchung am 6. in Feldbach hatte folgendes Ergebnis. 

Im Kreuzgang: Auf dem Grabſtein einer Blarerin ein Epitaph 

mit zwei Wappen, einem Hahn und einem Drachenkopf in Erz. 

Ein anderer Grabſtein enthält ebenfalls eine kleine eherne Platte 

mit dem Wappen und der Inſhrift: Hainricus Goldast obiit 1354. 

Ein gleihes Wappen iſt auf einer fernern Erzplatte dargeſtellt. 

Auf der gleichen Seite die obere Hälfte eines Glasgemäldes. 

In der Kir<e: Das eherne Cpitaph der Äbtiſſin Afra Shmid * 1572 
mit einem Chriſtusbilde. 

In der Sakriſtei: Eine Kreuzabnahme. Ein ganz einfaches, aber 

altes tannenes Käſtlein. 

In der Kapelle neben der Kir<he: Das lebensgroße Bild Kunos von 

Feldbach ; die Arbeit roh, intereſſant vorzüglic) durc<h die Tracht, und 

wahrſc<einlic aud) Portrait. 
Im untern Chor: Die Ausführung des Herrn, Holzbasrelief. 

Im obern Chor: Eine Dame in Öl. 
Auf der Laube im Chor: Eine Grablegung, Denkbild auf Afra 

Schmid. 
In den Gaſtzimmern: 2 Portraits, erwähnenswert als Koſtümbilder, 

Herr und Dame. 

Im Gebäude am See: Ein Altarbild, die Kreuzigung darſtellend 

mit zwei von beiden Seiten gemalten Türflügeln. Altdeutſche 

Malerei aus dem 14. Jahrhundert auf Goldgrund. Das Portrait eines 

jungen Mäd<ens5s. Charte der SHweiz von Scheuchzer. 

In JTttingen hatte iH den 29. Herbſtmonat alles dasjenige ab= 

gefaßt, was ſic< an Kunſtſac<hen in der Priorei befand: die Ausbeute 

war indeßen nicht ſehr erheblich. 

An Gemälden: Abraham opfert den Jſaak. Der hl. Franziskus in 

einer Landſchaft. 4 mittelmäßige Bilder auf Kupfer. Cine Madonna, 

altes Gemälde auf Holz. 24 kleine Bilder, Figuren, Landſc<aften, 

Fruchtſtücde.
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An KupferſtiHen: Magdalena na<) Murillo von Raph. Morghen. 

Madonna na<h Vinc. de S. Gimignano von Garavaglia. Ausführung 

Chriſti naH Rembrandt von le Bas. Kreuzabnahme na< Rembrandt 

von le Bas. 

Lithographien: 1l Spasimo di Sicilia naH Raph. v. Driendt. 

Die Verklärung na<H Raph. v. Driendt. 

Eine kleine Madonna in Elfenbein. 

In der Schaffnerei: Der hl. Meinrad. Die hl. Magdalena. 

In den Fürſtenzimmern: Die Gaben der Hirten, Ölgemälde. Die 

Gaben der Könige. 2 Antonius und Franziscus na<h Piazetta v. Pitteri. 

Die Ruinen der Kaiſerpaläſte, Ölgemälde. Die Ruinen von Pompeji, 

Ölgemälde. 
In den Gaſtzimmern: Kain und Abel, Hiob und ſeine Frau, Glaube 

und Hoffnung, bemalte Statuetten. 

Kapelle: Ein hl. Franziskus in Öl. Eine Madonna. Einige ſc<lehte 

Gemälde haben gute Rahmen. 

Im obern Gang: Kreuzabnahme nac< Alb. Dürer. Mater dolorosa. 

Chriſtus in Gethſemane (v. Storer?). Anbetung der Könige, alt- 

deutſH. Geburt Chriſti. Chriſtus und Thomas. Verſpottung Chriſti. 

Johannes der Täufer. 2 Fruchtſtüce. 

Im Speiſezimmer: Die Geſ<hichte Joſephs, 6 Stü> na< Guercino, 

von John Murphy. Petrus, Bruno, Franz naH Champagne, von 

Bahin. Madonna na<h Piazetta, von Pelli. 

Im kleinen Bibliothekzimmer: Auf dem Altar die weißbemalten 

Bilder zweier Biſchöfe. 

Im untern Kreuzgang: Das eherne Epitaph der Kornfeilen von 1475. 

Die 10 Stüke herausgehobener Glasſ<Heiben ſind dem geringern Teile 

nac<h von Wert, mehrere derſelben aber ſehr ſchön. 

Am letzten Tage des Beſuc<hs in der Karthauſe vom 19. Wein- 

monat wurde mir nodh eine Kiſte von Bildern in Kupferſtihen und 

Lithographien übergeben, welc<he ih no< nicht völlig geſichtet, worunter 

ſi< aber manches Beſſere befindet. 

Vorſtehendes Verzeichnis enthält zwar keinen einzigen Gegenſtand 

von höherem Kunſtwerte, allein dasſelbe weiſt doH eine anziehende 

Sammlung von Denkmälern unſerer Klöſter auf. JH hatte ſeither 

Gelegenheit, die Gemälde näher zu beſehen, welHe im antiquariſchen 

Kabinette in Zürich aufbewahrt ſind. Eine Vergleichung zwiſchen dieſen 

und den unſrigen fällt nicht zum Nacteile dieſer aus; denn das hier 

Verzeichnete iſt die Auswahl aus einer großen Menge von Gemälden
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und beträgt nicht den zehnten Teil der in den Klöſtern vorhandenen 

Malereien. Allein auch bei dieſer Auswahl waltet nicht die Prätenſion 

vor, Gutes ausgewählt zu haben, ſondern nur das Beſtreben, zum 

Behuf einer nohmaligen, einläßlihen und ſahkundigen Prüfung 

wenigſtens nichts von einigem Werte üÜberſehen zu haben. Infolge 

dieſer Sichtung wäre das nun Ausgewählte leicht und ohne große 

Koſten zu transportieren. 

Der Unterzeichnete ſtellt daher, ungeahtet der widerſprehenden 

Anſiht des mitbeauftragten Herrn Regierungsrat Stähele folgende 

Anträge : 

1. Sämtliche obgenannte Gegenſtände ſind nam Frauenfeld zu 

transportieren. 

. Dieſelben ſind einer no<maligen, ſa<hkundigen Prüfung und 

Sichtung zu unterwerfen. 

3. Die beſchädigten unter den ausgewählten Gemälden ſind durc< 

einen ſachkundigen Reſtaurator wieder herzuſtellen (Die Re- 

ſtaurationen in Zürich wurden gewöhnli< durc< den Maler Obriſt 

geſ<i>t und billig ausgeführt). 

4. Für die aufzubewahrenden Kunſtgegenſtände und Antiquitäten 

iſt ein geeignetes Lokal auszumitteln (womöglich dasſelbe, welches 

die Auswahl aus den Kloſterbibliotheken aufbewahren wird). 

(D
) 

Schließlich ſpricht der Unterzeihnete no<hmals ſeinen verbindlichen 

Dank aus, daß Sie, Hohgeahter Herr Präſident, Hohgeachte 

Herren Regierungsräte, demſelben die Gelegenheit haben verſchaffen 

wollen, mit den Merkwürdigkeiten unſerer Klöſter bekannt zu werden 

und die Überzeugung zu gewinnen, wie mandhes bisher unzugängliche 

und todte Beſittum in beſſere Hände und zum allgemeinen Beſten 

übergehen wird. 

Genehmigen Sie dabei die Verſicherung ausgezeichneter Hoch- 

a<htung und Ergebenheit. 

J. C. Mörikofer 

Frauenfeld, 29. Weinmonat 1848. 

4. Inventar des Fiſ<inger Kir<enſ<aßes von 1679 

Einſiedeln MF 28. 

Inventarium totius Sacrae Suppellectilis Monasterii B. V. in 

Fiſchingen colleetum anno MDCLXXIX (1679).
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„per Rsum P, Marianum Honegger, p. t. SacrisStanum. Maledictus, 

qui facit opus Dei negligenter.“ Zuerſt Reliquien. 

1. 

6. 

-I
 

10. 

11. 

Monstrantia argentea tota, vier Chör hod) cum vitro rotundo 
abs Rmo D. D. Christophoro Brunner Abbate, cuius etiam 
praefert insignia, thuot 11 Pfund Silber. 

Lampas tota argentea cum insigniis RmTi D. D. Joachimi Abbatis, 

thuot 10 Pfund jilber. 

Baculus Pastoralis totus argenteus excepto cuspide, in Cuius 

Summitate visuntur imagines Smae Trinitatis Beatam Virgi- 

nem coronantis, necnon Insignia Rmi D. D. Placidi Abbatis, 

thuot 7 Pfund ſilber. 

. Ein Credentz blatten ſambt der Kanten ganz vergult cum Insigniis 

Rmi D. D. Placidi Abbatis, thuot 6 Pfund Silber. 

Calices & Patenae. 

Calix cum patena ex toto argentea, decoratus celatura, in cuius 

pede tres visuntur Peliccani cum sex capitibus Angelicis, praefert 

insignia Rmi D. D. Placidi Abbatis: thuot 681, lotbh. Emptus 

ex Monasterio Rothensi ord. Praemonstratensium. 

Ein gar ho<er Kelh cum patena insigni decoratus celatura abs 
Rmo D. D. Placido Abbate, in cuius Cuppae celatura visuntur 

imagines B. Virginis, SS. Ursulae, Placidi et Catharinae, thuoth 

66% lothb. 
. Alius item Calix cum Patena Abbatis eiusdem praeferens 

Insignia, jambt 3 ſilbernen Engelsköpfen in pede, circa nodum 

tria visuntur argentea corda, Cuppa calicis exterius Simpliciter 

argento celata, thuot 51 loth. 

. Alius eiusdem Abbatis habens insignia; nodus et cuppa Sunt 

argento celata, Supra pedem etweldche ſilberne Engelsköpflein, 

thuot 51 loth. 

. No< ein anderer eiusdem Abbatis Placidi monstrans Insignia, 

Supra et infra argento celata, auf deſſen fuoß drey falſche ſtein, 

thuot 45 Loth. 
Ein ganz vergulter cum patena deaurata eiusdem abbatis ferens 
inzignia, hat ein ſchön ausgetribene, vergulte celatur, quae 

nostrae Salutis praefert Mysteria, an deſſen Knopf etwelche falſche 

ſtein, thuot 42% loth. 
Calix cum Patena habens insignia Rdi Rsi P. Eustachij, auf 

deſſen fuoß drey ſilberne Engelsköpf, cuppa ex argento celata, 

thuot 46 loth.
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Calix cum Patena von Bremgarten, auf deſſen ſuoß Insignia 

ornatissSimi viri Joan. Jodoci Honegger et uxorum Kunigundae 

Schreiberin et Annae M. Felwerin, geſ<maltiert, pes et Cuppa 

Sunt argento celata, thuot 44 loth. 

Calix cum Patena ferens insignia Rdi Rsi Patris Benedicti Wirth, 

Conventualis nostri, eiusSdem celaturae et ponderis cum Su- 

periore. 

Calix cum Patena habens InsSignia RdiP., Placidi Stoppell, Con- 

ventualis nostri Senioris, hat auf dem Fuoß etwelche ſilberne 

Engelsköpflein; nodus et Cuppa Sunt argento celata, thuot 44 Loth. 

. Calix cum patena, deſſen fuoß und knopf mit 15 falſc<en ſteinen 

verſeßt, huius cuppa argentea decoratur celatura, vermacht von 

Herrn Bodmaren, thuot 55 loth. 

). Calix cum Patena Sine celatura cum Insigniis der Herren von 

Ulm, thuot 39 Loth 1 quintli. 
. Argentei tres calices cum Patenis destinati ad usum quotidianum 

Sine ulla celatura, Sub quorum pedibus visSuntur insignia Rmi 

D. D. Joachimi Abbatis A. 1679, thuon zuſammen 116 Loth. 
Ein alter kleiner Kelc< abs Rmo D. D. Christophoro Brunner 
Abbate, thuot ſambt der paten 23 loth. 

Ciborium maius argenteum ex toto ad instar Calicis deauratum, 
et argentea quoque decoratum celatura cum operculo argenteo 

Similiter deaurato, in cuius interiori medio monstrantur insignia 

Rmi D. D. Placidi Abbatis, thuot 601/, loth. 
Aliud minus Ciborium item ex toto argenteum et deauratum ac 

exterius argento Ccopiose celatum cum operculo argenteo deau- 

rato, ſo ganz von getribner Arbeit, in cuius itidem interiori 

medio eiusdem Abbatis monstrantur Insignia, thuoth 53 loth. 
Thurribulum argenteum maius, hatt neben einigen mittleren 

ſilbernen ketten drei andere möſchene abs Rmo D. D. Placido 

emptum, thuot an ſilber 431/, loth. 
Turribulum minus ab eodem emptum Abbate ex toto argenteum, 

thuot 46 lot. 

Ein inwendig vergultes blättlin ſambt einem paar ſteintzlein, ab intra 

et extra ganß vergult, thuot zuſammen 44 lot; das blättlein iſt abs 

Rmo D. D. Joachimo, die ſteinklein aber Rmo D, D. Placido cum 

utriusque insigniis. 

Urceoli argentei ſambt einem blättlin mit ſchöner ausgetribener 

arbeith, una cum insigniis Dominorum Parentum R. P. Placidi 
Stoppel, Conventualis nostri Senioris, thuon zuſammen 35 lot.



25. No< ein anderes paar ſilberner und einwendig vergulte ſteinßlein 

(ex Bettwyſen) abs Rwo D. D. Placido, thuon 17*/, lot. 
26. Paruum candelabrum argenteum una cum paruo emunctorio 

Similiter argenteo ad usum Missae Pontificialis, in quo monstrantur 

Insignia Rmi D. D. Placidi Abbatis, thuot 101/, loth Jilber. 

27. Baculus alius Pastoralis von braunem SHolß mit etwelchen 

möſchinen und vergulten Spangen eingefaßt, pars Superior est fere 

tota argentea exceptis primariis quatuor nodis deauratis, ſo 

innerhalb Kupfer, iſt mit vilen falſchen Steinen verſeßt, monstrat 

Imagines S.S. Joannis Baptistae et Evangelistae nec non insignia 

Rmi D. D. Marci Sdencfhlin. 

28. Baculus item alius Pastoralis, fehr alt, durFhaus möſcin, pars 
Superior iſt theilß vergult, theilß mit auf ſilber gar ſchön geſchmal- 

tierter arbeith geziert, nulla fert insignia nec Scitur, unde aut 

cuiusnam fuerit Abbatis. 

29. Aurea Crux Pectoralis cum annulo appensa triplici catenulae 

Similiter aureae, haec praeter Imaginem erueifixi auream mon- 

Strat Icones B. V. et D. Magdalenae itidem aureas. Das Creuß 

iſt ſehr ſc<ön ſc<maltiert, mit 4 guten Edelgſteinen ſo rubin ver- 

ſett, zuo äußerſt partis transversae ſind 2 ziemlich große berlin, zuo 

underſt aber 6, deren eins einer Haſelnuß größe zuotrift, in gold 

gefaſſet, circa pedem Crucis monstrantur insignia Rmi D, D. Ab- 
batis Placidi. Crux cum annulo thuot an Gold 17 lot, annulus iſt 

mit einem großen, ſ<önen, blauwen, guoten Edelgſtein verſeßt. 

30. Crux argentea pectoralis duplici appensa catenulae argenteae ad 

usum ordinarium deputatae, thuot 12 lot ſilber. Abs Rmo D. D. 

Abbate Joachimo, Sine insigniis. 

31. Ciborium paruum argenteum ad Infirmorum ProviSionem depu- 

tatum von Abt Joachim. 

32. Ciborium paruum argenteum ad Infirmorum ProviSionem depu- 

tatum von Abt Placido. 

33./34. Crone und Scepter pro imagine B. Virg. 
35. Kupferciborium. 

36./37. hl. Ölgefäße v. Abt Placidus. 
38. 2 dünn getriebene Silberplatten mit Maria mit dem Kinde und 

mit dem leidenden Chriſtus. 

39--42. Vergoldete Kruzifixe. 

Herna< folgen die Ornate.



3 E 1 Wil (Stift St. Galliſch) 

1a Thomas Gemuius tätig 1553 

2 Stift S. Galliſcher Bär 

2a Wil 

2b Hanus Renner tätig zirka 1556 

bis 1611 

3 VWariante zu Nr. 2, um 1593 

3a Variante 

3b Johannes ſtatt Hans Renner 

4 Luzern (gejpaltener Schild) 

4a Junker Freitz Ludwig Hartimanmn 

1657---1717 

5 Schaffhaujen 

5a Meoiſter C. (oder G.) S. (Schalch?) 

vielleicht Joh. Conrad, 1692---1742 

6 Angsburg, um 1680/90 

6a Janaz Ohnjora, Meiſter in Augs 

burg 1683 bis gegen 1696 

7 Konjtanz 

7a ſehr wahrſcheinlich Remigius Mayer 

(Roſonberg*?), erwähnt 1550--1587 

3 Konſtanz 

82 Meiſter um 1790/1800 

9 Biberach (nach Roſenberg?) 

9a Meitſter um 17309 

10 Überſingen 

10a Meiſter Jofeph Anton Schaller 

11 Bijchofszeoell 

11a Meiſter 2, Hälfte des 17. Jahr- 

hunderts 

5. Beiſpiele von Merkzeichen aus Thurgauer Sakriſteien 

Werk 

Kruziſix von 1568 in Tänikon 

Ölbüchslein im Wertbühl 

Ölbüchslein in Wertbühl 1593 

Monſtranz in Fijſchingen 

(Zeichen 3, 2a, 2b) 

Kolch mit gotriebenen Medail- 

lons St. Jdda und St. Karl 

Borromäus in Fiſchingen 

zelcl) in Wertbühl, nach 1700 

Reding-Kelch in Fiſchingen 

(Monſtranz in vdor Stiftskirche 

Muri, aus deom Stift Wet- 

tinqven) 

Kruzifix des Abtes G. Tſchudi 

(Kreuzpartifelfaſſung von 1557) 

Vatikan Muſvo Criſtiauo aus 

dem Stift Kreuzlingen 

Taufmuſchel in Wertbühl 

Lonis XVI - Kelch in Ober- 

büren (St. Gallen) 

Platte mit Kännchen (Bandel- 

wert 33: 24,5cm). Kreuzlingen 

ehemal. Klojterkirche 

Monſtranz in Wertbühl, 

um 1719/21 

Einfacher Baro>kkelch, 2. Hälfte 

des 16. Jahrhunderts. Pfarr- 

kirche Biſchofszell
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6. Gold/|Hmiede-BVerzeih<nis 

Die im Text und auf der Merkzeichentafel mit ihren Werken erwähnten Meiſter 

Augsburg: 

Bertold Joh. Caſp. Ignaz - 

Gutwein Franz Anton . 

Leiver Gregor 

Lang Franz Rupert . 

Luß Joachim . 

Luß Joh. Caſpar 

Mielach Andreas Sebaſt. . 

. 39, Ohnſorg Ignaz (f. Zug) 
Schneiver Ludwig . 

Zekel Johannes . 

IC oder IG . 

IM (R? 665) 

Marke Steigbügel . 

Biberach: 

FS um 1730 

Konſtanz: 

Hamma Heinricl) 

Mayer Remigius 

IE (IF?) . . 

CR in Oval (GB?) 

AS 

JB 

Überlingen: 

Schaller Joſeph Anton . 

Ulm: 

Kienlin Joh. Adam 

Seite 

32, 33, | 
. 48, 57 

. 39, 

. 48, 

.47, 

51 

46 

Seite 

Biſchofszell (L) (18) . . . . 55 

Dießenhoſfen: 

Proll (Bröſl) Thomas . . . 41 

Luzern: 

Krauer Joh, Georg . - - - 4) 

Hartmann Franz Ludwv. . 40, 69 

Rapperswil:; 

Dumeiſen Georg - - - - - 45 

Dumeiſen Heinric) . - - - 38 

CD (Chriſt. Dumeiſen?) Amnm, 66 

BR (Bajil Rüſſi?) . . 45, 51 

Schaffhauſen: 

Schalcel) Joh. Conrad (?) . . 48 

Surſevo: 

Staffelbach Joh. Peter . . . 41 

Wil: 

Keuner Johamtmts 36, 45, 48, 69 

Gennius Thomas .- 

Wieland Joſeph . . . . - 45, 48 

Wioland Joh. Ludwig . . - 49 

Zug: 

Ohnſorg Janaz3 . - - - 39 

Keiſer Joſeph Martin . . 41



Eine thurgauiſche Ärztefamilie 
Von Dr. Alice Denzler 

1. Adam Walder 

(1790--1877) 

Familien, in denen ſic) der Arztberuf oft durc< mehrere Genera- 

tionen vererbte, finden wir im Thurgau, beſonders im 19. Jahrhundert, 

nicht wenige. Eine derſelben waren die Walder, die urſprünglic<) aus 

der Pfarrgemeinde Sirnach ſtammten. Der erſte des Geſ<lehtes, der 

ſicH im Pfarrbuch von Sirna<h" nachweiſen läßt, das nur bis zum Jahre 

1625 zurügeht, iſt Uly Walder von Eſ<<likon, der ſich vor 1625 mit 

Liſenbeth Leutenegger vermählt haben muß. Sein 1628 geborener 

Sohn Fridli heiratete 1653 Anna Brun von Hurnen und ließ ſich 

dort nieder. 

Fridlis Urenkel Hans Adam Walder (1747 -- 96) beſaß in Hur- 

nen ein Bauerngut, wie ſeine Vorfahren. Daneben war er aber 

no<H BVieharzt, wie die Aufzeichnung im Totenregiſter beſagt. Er ſtarb 

in jüngern Jahren, eine große Kinderſ<ar hinterlaſſend, für die der 

älteſte Sohn Hans Jakob (1780 -- 1839), ſpäter meiſt nur Jakob ge- 

nannt, die Sorge übernahm. In einem 1797 ausgeſtellten Lehenbrief? 

beſtätigt Pankratius Vorſter, der neue Abt des Kloſters St. Gallen, 

dem Hans Jakob Walder „für ſich ſelbſt und als ein verordneter Trager“ 

verſc<iedener anderer Einwohner des Weilers Hurnen den „andern 

Hof" zu Hurnen, in der Pfarrei Sirna<h gelegen, als Lehen des Gottes- 

hauſes. 

Hans Jakob Walder muß ein kluger, weitblifender Mann geweſen 

ſein. Troßdem die Sorge für fünf Schweſtern auf ihm lag, hatte er 

ni<ts dagegen, daß ſein um zehn Jahre jüngerer Bruder Hans 

Adam den für einen Bauernſohn ganz ungewöhnlichen Plan faßte, 

ſiH zum Arzt auszubilden. 

Die Laufbahn eines Arztes ſc<hien zu jener Zeit günſtig und aus- 
ſichtsreich ; denn nac<h dem „Medizinal-Perſonal-Etat des Kantons Thur- 

1 Zivilſtandsamt Sirnach. 

2 Lehenbrief im Beſitz der Familie Walder in Frauenfeld.
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gau“ vom Jahre 1799 zählte zwar der Diſtrikt Tobel elf Ärzte, alſo eher 

mehr als heute; davon werden aber ſe<s als unwiſſend bezeichnet, von 

dreien heißt es: „beſizt Wiſſenſchaft??“ und nur zwei (Ulrich und Johann 

Peter in Tannegg) werden als qute Ärzte und Chirurgen qualifiziert.! 

Wie jiH) Adam Walder in ſeinem Heimatdorf die nötige Vorbildung 

erwarb, wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich unterrichtete ihn der Dorf=- 

pfarrer. 

Statt ein Gymnaſium und die Univerſität zu beſuchen, was ſchr 

foſtſpielig geweſen wäre, kam Adam Walder dur< Vermittlung ſeines 

Bruders Jakob im Jahre 1810 zum Arzte Johannes Brunner in Bülach 

in die Lehre. Mit niht ganz zwanzig Jahren trat er die dreijährige Lehr- 

zeit an und verpflichtete ſih, „gefliſſentlich treu und als ein recht- 

ſhHaſfener Menſc< ſic aufzuführen und in allen vorkommenden Fällen 

verſ<wiegen zu ſein“. Er hatte dafür jährlich 100 Gulden nebſt einem 

Lonuis d'or Trinkgeld für die Frau des Arztes zu bezahlen. Beim „Haupt- 

waſchen“ des Lehrherrn ſoll ſeine Wäſche mitgereinigt werden. „Ander- 

weitige nötige Reinigung wird auf ſeine eigenen Koſten beſorgt.“ Ebenſo 

muß er alles andere, was er braucht, ſelbſt anſchaffen. 

Leider beſien wir keine Briefe Adam Walders von ſeiner Lehrzeit. 

Wir erfahren nur aus dem Lehrbrief,* daß er im Frühjahr 1813 die drei- 

jährige Lehrzeit „im Mediziniſchen als in der Chirurgie gebührend aus- 

geſtanden, während ſelbigen auch ſich ehrlich, getreu und gefliſſen -- 

geſtalten ſolHes einem ehr- und kunſtliebenden Junggeſellen wohl anſteht 

-- verhalten, anjezo aber vorhabends iſt, um ein mehreres zu erlernen 

und zu erfahren, ſich in die Fremde und auf die Wanderſchaft zu begäben.“ 

Der Lehrmeiſter Dr. med. Johannes Brunner bittet deshalb alle ſich 

der Wundarzneikunſt widmenden Herren „Operatores“, Meiſter und 

Geſellen, dem Johann Adam Walder wegen „ſeines ehrlichen Her- 

fommens, redlihen Lernens und Wohlverhaltens ihren günſtigen, 

geneigten und beförderlichen Willen zu bezeigen....“ 

Adam Walder ließ ſicß einen Paß ausſtellen „nacH Deutſchland und 

im Fall weiter, um ſich im Medizinfach beſſer zu bewandern.“ Nah der 

Familienlegende ſoll er auf einem Sh<himmel nah Tübingen geritten 

ſein. Im Juni 1813 wurde er in Tübingen immatrikuliert. Er ſtudierte 

dort zwei Jahre, hörte Chemie und Botanik bei Kielmeyer,3 Anatomie, 

! Staats8archiv Frauenfeld. Medizinal-Perſonal-Etat des Kantons Thurgau 1799 

bis 1840. 

? Lehrbrief, ausgeſtellt von Dr med. Johannes Brunner in Bülach am 30. März 
1813, im Beſiß der Familie Walder in Frauenfeld. 

3 Karl Friedrich Kielmeyer (1765---1844), Profeſſor der Chemie, Botanik, Phar- 

mazie und Materia medica in Tübingen 1796--1316, ſpäter in Stuttgart.
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Chirurgie und Geburtshilfe mit praktiſMen Übungen bei L. F. von Fro= 

riep,* Phyſiologie, allgemeine Pathologie und Materia medica bei 

Gmelin,? allgemeine Pathologie und Semiotik, Noſologie der akuten 

und <Hroniſc<hen Krankheiten, gerichtliche Medizin, mediziniſche Chirur- 

gie und Klinik bei Autenrieth.* Nac<4 den Zeugniſſen der Profeſſoren 

zählte er zu den fleißigſten Studenten. 

Es iſt erſtamli), daß der junge Walder nad der rein praktiſchen 

Ausbildung in Bülach die Vorleſungen und Übungen mit Erfolg beſuchen 

und ſein Studium nach zweijährigem Aufenthalt in Tübingen mit dem 

thurgauiſchen Staatsexamen abſchließen konnte. Er legte „das Hand- 

gelübde ab zu treuer, gewiſſenhaſter Erfüllung ſeines Berufes und jeder 

darauf ſic beziehenden PfliHt, die ihm die Sanitäts-Organiſation und 

die Verordmnungen des Sanitätsrates vorzeicnen.“ Darauf bewilligte 

ihm der Sanitätsrat am 27. Mai 1815, „die Medizin, Chirurgie und Ge- 

burtshülfe im Kanton Thurgau auszuüben.“* 

Der neu approbierte junge Arzt ließ ſiH zuerſt in ſeiner Heimat 

Hurnen nieder, ſiedelte aber ſpäter na< Müncwilen über, wo er ſich 

ein Hauts baute, da dieſes Dorf offenbar für ſeine ausgedehnte Praxis 

qgünſtiger gelegen war. 

War ſc<on der Beruf des Landarztes im Anfang des 19. Jahrhunderts 

infolge ſc<hle<hter Straßen und langſamerer Beförderungsmittel bedeu- 

tend mühſamer als heute, ſo ſtellte ex auc< in mediziniſcer Beziehung 

größere Anforderungen. Da no< kein Kantonsſpital exiſtierte, konnte der 

Landarzt ſc<wierige Fälle und ſol<e, die eine Spezialbehandlung erfor- 

derten, nicht abſchieben, ſondern er mußte für alles, was in ſeiner Praxis 

vorfommen fonnte, gewappnet fein. Als Adam Walders Sohn Medizin 

ſtudierte, machte ihn der Vater auf alle dieſe Möglichkeiten aufmerkſam. 

Er glaubte, in Heidelberg werde der Sohn ſicher viel lernen. „Es iſt 

dies umſo notwendiger“, ſ<Hrieb er ihm, „da auf dem Lande oft 

Operationen zu machen ſind. J< hoffe, du gebeſt ein tühtiger Operator. 

Die Chirurgie iſt immer ein ſ|<önes FaH und erregt Zutrauen.“ „Auch 

das Studium der Augenheilfunde -- bemerkte er in einem andern Brief 

=- „iſt für einen Landarzt umſo dringender, da ſo viele Augenkrankheiten 

1 Ludwig Friedrich von Froriep (1779--1847), Profeſſor der Chirurgie und Ge- 

burtöhülfe in Tübingen 1808---16, ſpäter in Weimar. 

2 Ferdinand Gottlieb von Gmetlin (1782--1848), Profeſiſor der Medizin und der 

Naturwiſſenſchaften in Tübingen 1805--48. 

3 Johann Hermann Ferdinand von Autenrieth (1772--1835), Profeſſor der 

Medizin in Tübingen 1797---1835, Gründeor und Leiter der Klinik. 

! Zeugmiſſe, Ernenunungsurfunden, Briefe, die ſich im Beſitz der Familie Walder 

in Frauenfeld befinden, werden in den Anmerkungen nicht beſonders erwähnt.
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auf dem Lande vorkommen.“ Er riet dem Sohn, in den leßten Semeſtern 

no<h gerichtliche Medizin und Pſychologie zu ſtudieren, da dieſe Gebiete 

für die bezirksärztli<e Tätigkeit beſonders wichtig waren. 

Die von den Profeſſoren dozierten Theorien, die der Sohn in ſeinen 

Briefen ſchilderte, brachte Adam Walder mit den Erfahrungen des Land- 

arztes in Beziehung. So fand er, der Heidelberger Gynäkologe Naegele* 

(den Hermann als einen ſc<arfſinnigen, treuen Beobachter der Natur, 

überſprudelnd von Verſtand und Wiß dargeſtellt hatte) möge als Lehrer 

und Leiter einer geburtshilflichen Anſtalt mit ſeiner Theorie, ſo lange 

als möglich die Natur wirken zu laſſen, reHt haben. In der Praxis, 

namentlic<h auf dem Lande, würde au<c Naegele mehr zu den Inſtru- 

menten greiſen, denn auf dem Lande warteten die Leute gewöhnlich 

ſHon zu lange auf Rechnung der Natur, bevor ſie den Arzt rufen 

ließen. (Dies geht au<h aus den Berichten der Bezirksärzte zur Genüge 

bervor.) 

Wir ſehen aus den Briefen an den Sohn, wie ſehr ſich Adam Walder 

für die mediziniſche Wiſſenſchaft intereſſierte und wie eifrig er ihre Fort- 

ſchritte verfolgte, troßzdem er abſeits auf dem Lande wohnte, keine 

Vibliotheken zur Verfügung hatte und auc<h keine mediziniſchen Inſtitute 

zur Weiterbildung befuchen konnte. So ſ<Hrieb er dem Sohn (30. Mai 

1838) : „IH habe mehrere gefährliche Kranke an Bruſtleiden und Herz- 

fehlern, beſiße aber bis jetzt kein Hörrohr (Stethoskop), welc<hes für Unter- 

ſuhungen ſolher Krankheiten ſehr qut ſein ſoll. Shönlein empfiehlt es 

bejonders.“ Er gab deshalb dem Sohn den Auftrag, ihm eines zu kaufen. 

Voll Bereitwilligkeit und Eifer ſetzte er ihm ſeine Behandlungsmethode 

bei Placenta praevia auseinander und gab ihm Literatur an, als dieſer 

ſeine Diſſertation darüber ſchrieb. 

Mühſam war der Beruf des Landarztes, der bei jedem Wetter, bei 

Tag und Na<t zu den meiſt armen Kranken über Land reiten mußte, 

und mühſam war es auch, das beſcheidene Honorar zu erhalten; denn 

die Bauern hatten es nicht eilig, die Arztrechnung zu bezahlen. Offenbar 

war der Arzt in ihren Augen ein Herr, ein reiher Mann. So klagte Adam 

Walder 1840 dem Sohne: „Es iſt mit den Zahlungen nod kein Jahr 

ſ<lehter gegangen als dieſes ; immer geplagt und niht bezahlt werden, 

iſt widrig.“ 

Adam Walder muß ſich jedenfalls ſehr raſc< das Zutrauen ſeiner 

Mitbürger erworben haben, demt ſchon drei Jahre nach der Eröffnung 

ſeiner Praxis in Hurnen, im September 1818, wurde er zum Adjunkten 

21 Franz Karl Naegele (1778--1851), Profeſſor ver Medizin in Heidelberg von 1807 

an, Direktor der Heidelberger Gebäranſtalt von 1810 an.
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des Bezirksarztes des Amtes Tobel gewählt. Die Zahl der gut ausge- 

bildeten Ärzte war, wie ſc<on erwähnt, im Thurgau nicht groß, und 

deshalb ſuchte der Sanitätsrat begreiflicherweiſe die tühtigen Ärzte auch 

zum Dienſt für den Staat zu gewinnen. 1819 wurde Walder (in den 

militäriſc<en Ernennungen wurde er merkwürdigerweiſe Johannes 

genannt) zum Bataillons<irurgen für das Militärquartier Nr. I1 mit 

Hauptmannsrang vom Kleinen Rat ernannt, aber ſ<Hhon 1825 aus der 

Dienſtpflicht entlaſſen. 

1836 wählte der Sanitätsrat Adam Walder zum Bezirksarzt als 

Nachfolger des von Tobel wegziehenden Dr. Vogt. Die Mitteilung der 

Wahl und einiger Pflichten der Bezirksärzte wurden dem Neugewählten 

in ziemlic) diktatoriſMer Form übermittelt: 

„An Herrn Phyſicats-Adjunct Walder in Münchwilen. 

Anf die von Herrn Bezirksarzt Vogt in Tobel eingegebene Reſigna- 

tion haben wir Sie als Bezirksarzt des Bezirks Tobel ernannt. Indem 

wir Ihnen die Denominationsakte hier beilegen, zweifeln wir keineswegs, 

Sie werden unſerm Ruf entſpre<hen und dieſe Stelle mit Einſicht, Tätig- 

keit und aller Satisfaktion bekleiden. Sie werden nun die auf die 

Amtsführung des bisherigen Phyſikats betreffenden Papiere, Miſſiven, 

Bücher u. f. f. von Herrn Vogt in Tobel ſelbſt in Empfang nehmen und 

dieſelben, ſowie die weitern Akten, abgeſondert und in guter Ordnung 

nac< Vorſchrift des F 52 der Sanitätsorganiſation aufbewahren . . . “? 

Da in der gemeinen Herrſchaft Thurgau keine beſondere Geſund- 

heitsbehörde exiſtiert hatte, wie ſie zum Beiſpiel die „Wundgſc<au“ in 

Zürich darſtellte, mußte der neue Kanton auc hier Neues ſ<affen. Im 

Dezember 1804 wurde ein Sanitätsrat ernannt. „Derſelbe beſtand aus 

einem vom Kleinen Rat aus ſeiner Mitte ernannten Präſidenten und 

einem frei gewählten VWizepräſidenten nebſt drei, künftig aus einem 

dreifachen (ſpäter nur no<h doppelten) Vorſc<lage des Sanitätsrates von 

dem Kleinen Rate zu ernennenden gelehrten Ürzten und ſollte die Ober- 

aufſiht über den Geſundheitszuſtand ſowohl der Menſchen als der 

Haustiere ausüben, Ärzte, Wundärzte, Viehärzte, Hebammen prüfen 
und patentieren, Quadſalber entfernen, alle Jahre die Apotheken unter- 

juchen, gegen anſteFende Krankheiten, vorzüglic) gegen die Pocen, 

geeignete Maßregeln treffen, Geburts- und Sterbeliſten ſammeln und 

Anweiſungen zur Rettung der Verunglückten und Scheintoten bekannt 

maden . . . . Dem Sanitätsrat wurden Bezirksärzte untergeordnet, 

1 Ernennungöurfunde im Beſit der Familie Walder; Staatsarchiv Frauenfeld. 

Prot. des Kl. Rates vom 17. Sept. 1836, 8 1807.
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die aus einem dreifachen Vorſ<hlage des Sanitätsrates von dem Kleinen 

Rat gewählt wurden.“? Langjähriger Präſident des Sanitätsrates war 

Regierungsrat Freienmuth, Sekretär Andreas Sulzberger, beides Ürzte. 

Unter den für die Wahl in den Sanitätsrat vorgeſhlagenen Ärzten 

findet ſich ſpäter auc) Adam Walders Name. Er wurde jedod) vom Klei- 

nen Rate nicht gewählt, ob aus politiſjen Gründen oder weil er über- 

haupt ein eigenwilliger, unabhängiger Mann war, der mit ſeinen An- 

ſichten nicht hinter dem Berg hielt, wiſſen wir nicht. Möglicherweiſe 

lehnte er aud) eine Wahl zum vornherein ab. 

Der Sanitätsrat verlangte von ſeinen Organen, den Bezirksärzten, 

außerordentlid) viel. Von 1839 an ſind die Berichte der Bezirksärzte 

vorhanden.? Wir erſehen daraus die mannigfachen Aufgaben der Be- 

zirksärzte. Zuerſt mußte der Beſtand der Medizinalperſonen aufgeführt 

werden, nämlich) eine Liſte der Ärzte, Tierärzte, Chirurgen und Heb- 

ammen. Darauf folgte ein Bericht über die Witterungsverhältniſſe, und 

zwar mußte morgens und mittags der Barometer- und Thermometer- 

ſtand abgeleſen und der Monatsdur<ſhnitt ausgerechnet werden. Ferner 

war anzugeben, wie viel Tage hell, bede>t und regneriſch geweſen waren, 

und es mußte außerdem der allgemeine Witterungsharakter und ſein 

Einfluß auf die Kulturpflanzen geſchildert werden. So hatte der Bezirks- 

arzt genau zu berichten, wie ſich die Witterung auf die Heu-, Getreide-, 

Kartoffel- und Obſternte auswirkte, wann die Heuernte begann, wie ſie 

ausfiel. 

Der dritte Abſchnitt enthielt eine allgemeine Überſicht über den 

Geſundheitszuſtand und den KrankheitsHarakter. Die einzelnen Monate 

wurden zum Beiſpiel <Harakteriſiert als katarrhaliſc<-rheumatiſ< oder 

gaſtriſc-biliö5. Das Auftreten von epidemiſchen Krankheiten wurde be- 

handelt; dann folgten Mitteilungen aus der ärztlichen Praxis über 

intereſſante mediziniſc<e, Hirurgiſc<e und geburtshilfliche Fälle. Unter 

der Rubrik „Therapeutiſches“ ſollten neue, qute Mittel aufgeführt 

werden. Im vierten Abſchnitt wurden gerichtsärztliche Borfälle und 

amtliche Unterſuchungen beſprochen, der fünfte enthielt verſchiedene 

1! G. Sulzberger, Geſchichte des Thurgaus von 1798---18390, in Geſchichte des Thur- 
& 

gaus von I. A. Pupikofer, 2. Aufl., 2. Bd., Frauenfeld 1889, S. 121 f. 

? Staatsarchiv Frauenfeld. Jahresberichte ver Phyſikate 1822--59, Der älteſte noch 

erhaltene Phyſikatsbericht iſt der des Bezirk3arztes Gremty für den Bezirk Gottlieben 

vont Jahre 1822. Für die Jahre 1323 bis 1839 ſind außer einem einzigen Bericht über den 

Vezirk Gottlieben von 1825 keine Borichte erhalten. Dagegen beſizen wir für die Jahre 

1839 bis 1842 die Phyſikatöberichte ver meiſten Bezirke und von 1843 an von ſämtlichen 

Bezirfen. Val. Alice Denzler, Medizingeſchichtliches aus der erſten Hälfte des 19. Jahr- 

hunderts (Aus den Berichten der thurgauiſchen Bezirk8ärzte 1839---1862), SA, aus der 

Schweiz. Mediziniſchen Wochenſchrift, Baſel 1938.
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Statiſtiken, jv diejenige der Geburten, Chen und Todesfälle, den Impfetat 

und die Rindviehverkehrstabelle. In einem beſonderen Abſhnitt wurden 

die Mißbräuche in Medizinalweſen und die Kurpfuſcherei behandelt. 

Dann folgte die Regiſtratur der amtlichen Akten, hierauf die Vorſchläge 

der Bezirksärzte für Neuerungen im Sanitätsweſen. Zum Sc<hluß wurde 

nod) über das Veterinärweſen, epidemiſche und anſte&ende Krankheiten 

der Haustiere und über den Geſundheitszuſtand des Viehs und die 

Rindviehſ<au Bericht erſtattet. Auſßer dieſem zuſammenfaſſenden Be- 

ri<t mußte der Bezirksarzt no< die detaillierten Geburts-, Ehe- und 

Sterbetabellen, die pfarramtlichen Verzeichniſſe der Geburten, den 

Impfetat und die Rindvicehverkehrstabelle nebſt den Viehgeſundheits- 

ſ<heinen dem Sanitätsrat zuſtellen. 

Auch der Laie kann ermeſſen, was für eine Unſumme von Arbeit 

und Mühe dieſe Berichte und Statiſtiken darſtellen. Die Arbeit wurde 

zudem nod) dadurc<h erſHwert, daß die Stellen, die den Bezirksärzten 

die Unterlagen zuſtellen ſollten, ihre Pflict oft nicht oder nur nachläſſig 

erfüllten. So klagte Dr. Walder manc<hes Mal darüber, daß etliche Pfar- 

rer und Ärzte ihre Berichte nur nach vielem Hin- und Herſchreiben 

abgeliefert hätten, und daß der Geſhäftsverkehr mit den untern Beamten 

überaus mühevoll ſei. 1846 mußte er ſogar über das Statthalteramt 

Tobel bei der Juſtizkommiſſion Beſc<mwerde führen und ſich wegen Be- 

leidigung durd) einen Arzt an den Sanitätsrat wenden. 

Es ſcheint begreiflic<, daß ſic Udam Walder das beſcheidene Honorar 

ſeiner Arbeit nicht verkürzen laſſen wollte. Deshalb erſuchte er 1849 den 

Sanitätsrat um Erlaubnis, bei der Taxation der gerichtsmediziniſchen 

Unterſuchungen wie bisher einen Neutaler zu verlangen, nict nur 40 kr., 

wie es die Staatszrehnungs-Reviſionskommiſſion verlangte. Sonſt be- 

käme == wie er ſ<rieb = der Weibel und der Gerichtspräſident, von denen 

keine wiſſenſ<aftliche Bildung verlangt werde, für eine kleinere Arbeit 

ein größeres Honorar als der Bezirksarzt. Dieſem Geſu<h war offenbar 

ni<ht entſpro<F<en worden, denn zwei Jahre ſpäter führte er unter 

„Vorſ<läge und Wünſche“ an: Vereinfachung des Tabellenweſens 

entſprehend der Reduktion des Gehaltes. 

Häufig klagte Adam Walder in ſeinen Phyſikatsberichten über die 
Kurpfuſcherei und den Mangel an Unterſtüßung gegen dieſen Übelſtand 

dur< die Ober- und Unterbehörden. Unter der Rubrik: „Vorſ<läge und 

Wünſc<he“ ſc<rieb er im Bericht von 1852: „Es wäre zu wünſc<hen, daß 

nicht alle öffentlihen Blätter mit Inſeraten von Medikamenten an- 

gefüllt würden, denn hierin muß gewiß ein großer Mißbrau< im 

Medizinalweſen erbli>t werden.“ Er fügte bei: „Es wird dieſe Bemer-
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fung wohl nod lange ein frommer Wunſ< bleiben, fo lange der bisherige 

genius epidemicus in unſern geſeßgebenden und vollziehenden Behörden 

berrſc<t.“ Jm folgenden Jahr ſ<rieb er unter derſelben Rubrik: „Bei 

den Ürzten des Bezirkes Tobel kommt es nicht mehr zum Wünſchen; es 

verharren dieſelben in ſtiller Reſignation.“ 

Die Berichte der Bezirksärzte wurden dur< den Sanitätsrat geprüft, 

zenſiert und eine Zuſammenfaſſung derſelben gedruc>t (für die Jahre 

1843 -- 1862).! Wie Schülerauffſäte wurden die Berichte von dem 

mit der Prüfung beauftragten Mitglied des Sanitätsrates dur<geſehen 

und qualifiziert. SolHhe mit ungenügender Zenſur bekamen eine Rüge, 

die guten ein Lob, das heißt eine anerkennende Berdankung, die 

mittelmäßigen mußten ſic< mit einer einfa<en Empfangsbeſtätigung 

begnügen. 

So lauteten zum Beiſpiel die Zenſuren für die Berichte des Jahres 

1843: „Arbon: mittelmäßig; Biſc<ofszell: vollſtändig, aber nicht mit der 

nötigen kritiſMen Schärfe; Dießenhofen: ſehr nachläſſig; Frauenfeld: 

jo ſ<le<ht und nachläſſig wie möglich; Gottlieben: ſehr mittelmäſſig; 

Ste>kborn: nicht übel; Weinfelden: ziemlic befriedigend; Tobel: nur 

teilweiſe befriedigend.“ 

Im folgenden gehen wir nur auf die Berichte und Zenſuren des 

Bezirks Tobel näher ein. 1847 wurde der Bericht als „kurz, aber formell 

ganz genau“ gutgebheißen. Nach der Qualität der Berichte folagte er an 

zweiter Stelle. Den erſten Rang nahm Weinfelden (Dr. Elias Haffter)? 

ein. 1849 ſtand Tobel bei der Zenſurierung an vierter Stelle. Im folgen- 

den Jahr heißt es: Der Bericht von Tobel iſt wie alljährli) einer der 

beſſern, do<h fehlen verſ<iedene Statiſtiken und Tabellen. 1851 dagegen 

wurde Dr. Walders Bericht als kurz und flüchtig taxiert. Es ſollte ihm 

deshalb nur der Empfang beſtätigt werden. Sanitätsrat Dr. Brunner 

hatte ihm vorher geſhrieben: „Was die Hebammenprüfungen betrifft, 

ſo halten wir auf ſol<he allerdings viel, do< einmal ſündigen darf einem 

ſonſt eifrigen und gewiſſenhaften Beamteten auc einmal verziehen 

werden; immerhin erſuche Sie, die Tabellen wenigſtens pünktlich aus- 

zufertigen und namentlich auch in ſtatiſtiſcher Beziehung die Zuſammen- 

ſtellung der Geburtszeiten nicht zu vergeſſen.“ (3. März 1852). 

Es iſt wohl begreiflic<, daß der Bezirkzarzt nicht die nötige Muße fand, 

um all die verlangten Statiſtiken, wie Taubſtummen-, Blinden- und 

Irrenſtatiſtik und Aufnahme des Viehbeſtandes neben der übrigen 

1 Boricht (Amtsbericht) des Sanitäts8-Rathes des Kanton8 Thurgau über feine Ver- 

richtungen und über das Medicinalweſen im Jahr 1843, Frauenfeld 1844 und folgende. 

? Elias Hafſter (1803---61), Bezirksarzt in Weinfelden. 
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Arbeitslaſt auc) noFH genau und ſorgfältig zu erledigen und außerdem 

tagtäglic die Windrichtungen, den Thermometer- und Barometerſtand 

zu notieren. 

Adam Walder trat auf Ende des Jahres 1856 von ſeinem Amt als 

Bezirksarzt zurü,* nac<dem er zwanzig Jahre dieſen mühevollen Poſten 

verſehen und ac<tzehn Jahre als Adjunki des Bezirksarztes gedient hatte. 

Daß ihm im Alter von 66 Jahren die Beanſpruchung dur< die Aufgaben 

des Bezirksarztes neben der gewöhnlichen Praxis und der Aufſicht über 

ſeinen landwirtſ<aftlichen Betrieb zu groß wurde, läßt ſic< wohl ver- 

ſtehen. 

Wenn wir die Tätigkeit Adam Walders als Bezirksarzt überbliken, 

ſo fällt uns auf, daß ſeine Berichte ſehr unglei ſind. Die meiſten ſind 
genau und vollſtändig und gehörten, wie der Referent des Sanitäts- 

rates ſagte, unter den Berichten der verſchiedenen Bezirke „wie gewohnt 

zu den beſſern“. Nur die letßzten ſind kurz und in offenſichtlicher Eile 

geſchrieben. 
Adam Walder praktizierte nac< ſeiner Demiſſion als Bezirksarzt 

weiterhin als Landarzt in Müncwilen bis zu ſeinem Tode. Von 1844 

bis 1850 hatte er mit ſfeinem Sohne zuſammengearbeitet. Dann ließ 

ſich dieſer in Wängi nieder, und Adam Walder führte ſeine Praxis allein 
weiter. 

Troß ſeinem anſtrengenden Beruf fand Adam Walder nod) Zeit, in 

den bewegten Jahren der Regeneration ſi<h der Politik zu widmen. Er 

ſoll -- na; mündlicher Überlieferung =- ein Freund Thomas Born- 

hauſers geweſen ſein. Sicher iſi, daß er ein entſc<iedener Anhänger 

Bornhauſers war und ſich für die thurgauiſc<e Regeneration tatkräftig 

einſeßte. 

Am 22. Oktober 1830 fand in Weinfelden die berühmte Volksver- 

ſammlung ſtatt, die unter Bornhauſers Leitung Reviſion der Verfaſſung 

und Wahl eines Verfaſſungsrates forderte. Eine Petition mit dieſen 

Wünſc<Hen wurde der Regierung überrei<t. Am 25. November wurden 

64 Mitglieder des Großen Rates und 96 Wahlmänner gewählt, die 36 

weitere Großratsmitglieder zu ernennen hatten.? Unter den direkt ge- 

wählten Mitgliedern des Großen Rates finden wir als zweiten Vertreter 

des Bezirkes Tobel Dr. Walder in Münchwilen.? 

Es iſt auffallend, wie viele Ärzte im Großen Rat der Regenerations5- 

zeit ſaßen. Laßberg aus Eppishauſen ſ<hrieb 1831 an Uhland: „Die 

_ 1 Staatsarchiv Frauenfeld, Prot. des Kl. Rate3 vom 26. Nov. 1856, 8 2931. 

? A, Leutenegger, Rückbli>k in die thurgauiſche Regeneration3zeit in Thurg. Beiträge 

zur vaterländ. Geſchichte, Heft 67, S. 11--14. 

3 Staatsarchiv Frauenfeld. Prot. des Gr. Rates vom 18. Dez. 1830.
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politiſche Cholera macht no<h ſ<nellere Reiſen als die phyſiſche, und die 

Geſundheitszuſtände unſerer kaum 32jährigen thurgauiſc<en Republik 

müſſen ſehr bedenklich ſein, da man letzthin ſage zwanzig Ärzte und Tier- 

ärzte in den Großen Rat gewählt hat. Gott habe den armen Patienten 

in ſeiner gnädigen Obhut." 

Das läßt ſich aber wohl damit erklären, daß es im Thurgau zu jener 

Zeit nic<ht allzuviele Männer mit guter Bildung gab und die Ärzte 

dur< ihren Beruf am meiſten mit allen Schichten der Bevölkerung 

in Berührung kamen und deshalb wohl die Wünſchbarkeit einer neuen 

Verfaſſung beſſer erkannten. In einer Eingabe der Mediziniſ<-<irur- 

giſ<;en Geſellſhaft des Kantons Thurgau an den Großen Rat vom 

3. September 1832 heißt es zur Begründung eines Begehrens nach 

ſtrengerer Prüfung der jungen Ürzte nicht nur in mediziniſcher Be- 

ziehung, ſondern auc< in deutſ<er Sprache, Latein, Mathematik, 

Phyſik und Philoſophie: „Sehen wir nicht in allen Behörden unſeres 

Landes, von der geringſten bis zur höchſten, Ürzte als Mitglieder ein- 

flußreich und tätig wirken ?“ Dod) hält dieGeſellſ<aft einenKorporations- 

geiſt für verwerflich, weil er gegen alle Prinzipien der bürgerlichen 

Gleichheit verſtößt und ſtets nac< Bildung von Staaten im Staate 

ſtrebt.? 

Adam Walder, der na<H Leutenegger zum zweiten Treffen der 

geiſtigen Führer der Regeneration gehörte,* nahm an den Verhandlun- 

gen des Großen Rates lebhaften Anteil und meldete ſic hie und da 

mit Anträgen zum Wort. So wurde ſein Antrag „Die Mitglieder des 

Großen Rates ſind Repräſentanten des Staates und nicht bloße Kreis- 

räte und ſollen vom Staate Entſchädigung erhalten“ mit ziemlich 

großer Mehrheit angenommen und ein Taggeld von 2 Fr. für jeden 

Sitzungstag beſtimmt. In der Diskuſſion über die Einführung einer 

Bierſteuer ſpraH Adam Walder dagegen, da dies gegen die Gewerbe- 

freiheit verſtoße.* Er gehörte au< der Großratskommiſſion an, die mit 

der Vorberatung ei11ze[11er Abſchnitte des thurgauiſ<cen Verfaſſungs- 

entwurfes beauftragt war,* dagegen war er weder Mitglied der Ver- 

faſſungskommiſſion von 1830, no<h des Verfaſſungsrates von 1837.8 

Na< der Familientradition ſoll Adam Walder einen Männerverein 

qe[ettet haben. Unter dem Einfluß Bornhauſers waren eine Reihe 

1 **c[[te][[qqm, S. 19, Anmerkung 1. 

? Staatsarchiv Wammc!d VII Tb, Akten des Gr. Rates 1832. 

3 Leutenegger, S. 82. 
4 „Thurgauer Zeitung“ 1831, Rachtrag zu Nr. 13. 

5 &-f(*l(]f„](][([)w Frauenfeld. VII Ib, Akten des Gr. Rates 1831--40. 

s Staatsarchiv Frauenfeld. IV 61.
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jolHer Vereine entſtanden, die am politiſchen Leben ſtarken Anteil 

nahmen. So beſtand in Münchwilen ein Männerverein, der an den 

Großen Rat verſchiedene Eingaben richtete. 1832 wünſchte er zum 

Beiſpiel beſſere Bekanntmachung der Geſetße (die Lehrer ſollen die 

Geſeße erklären) und Anſtellung eines Stenographen für den Großen 

Rat.? Ferner ſtellte dieſer Berein das Begehren um Beeidigung des 

Offizierskorps und der Geiſtlickeit auf die neue Verfaſſung. Adam 

Walder hat dieſe Begehren nicht unterſ<rieben, wohl weil er im Großen 

Rate ſaß; doch findet ſich ein Jakob Walder in Oberwangen? unter den 

Unterzeichnern, der wahrſcheinlich der Bruder Adams war. Es iſt anzu- 

nehmen, daß Dr Walder dieſem Verein, deſſen Beſtrebungen mit ſeinen 

Anſichten übereinſtimmten, nicht fernſtand, und es iſt wohl denkbar, 

daß er ihn gegründet und geleitet hat; aber es fehlen uns Protokolle 

und genaue Aufzeichnungen, um dies feſtzuſtellen. 

Adam Walder muß als Politiker ſehr geſhäßt worden ſein, denn 

am 1. Juni 1836 wurde er zum Stellvertreter des Statthalters des 

Bezirkes Tobel gewählt.* 

Früher nod) als in andern Kantonen überlebte ſi die Regeneration 

im Thurgau. 1837 entſc<hied ſic) das Volk gegen den Willen Born- 

haufers für eine Reviſion der Verfaſſung. Neue Männer zogen in den 

Großen Rat ein, „die große Zeit der Geiſtlichen und der Mediziner 

war vorüber; es begann eine Herrſ<haft ausgezeichneter Juriſten.“* 

Auch Adam Walder ſchied aus dem Großen Rate aus. 1838 wurde 

er zwar wieder gewählt, nahm aber die Wahl nicht an, wie er dem 

Sohne brieflic) mitteilte. Dagegen verſalh; er nad) wie vor das Amt 

eines Vertreters des Bezirksſtatthalters.* Öfter klagte er in den Briefen 

an den Sohn über die große Arbeitslaſt, die ihm dieſes Amt aufbürdete, 

wenn der Bezirksſtatthalter Anderwert als Geſandter an der Tag- 

ſaßung teilnahms und wohenlang abweſend war. Dr Walder muß einen 

ausgepräcgten Bürgerſinn beſeſſen haben, daß er alle dieſe Mühen neben 

ſeinem ohnehin anſtrengenden Beruf auf ſich nahm; denn der materielle 

Gewinn, den ihm dieſes Amt eintrug, war, wenn es ſic) überhaupt 

um einen ſolHen handelte, nur klein. Wenn ſic<ß auch Adam Walder 

! Staat8archiv Frauenfeld. V1 1b, Akten des Gr. Rates 1832, Juni 1832. 

? Ibidem, 30. Sept, 1832. 

? Ibidem, Brot. des Rl. Rates vont 17. Sept. 1836, 8 1807. 
? Leutenegger, S. 19. 

5 Verzeichniſſe ver Behörden und Beamten des Kantons Thurgau. 

s Staatsarchiv Frauenfeld. Prot. ves Gr. Rates 1837--40, S. 236, 20. Juni 1838: 

Kantonsrat und Bezirksſtatthalter Anderwert wurde zum 2. Tagſatzungsgeſandten ge- 

wählt. S. 469, 20. Juni 1839 uſw.
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in ſpätern Jahren nicht mehr aktiv an der Politik beteiligte, jo bewahrte 

er ihr do zeitlebens ſein Intereſſe und die liberale Geſinnung eines 

Kämpfers der Regenerationszeit. 

Adam Walder, der in ſeinem Berufe hart kämpfen mußte, war aud) 

in ſeinem perſönlichen Leben wenig vom Glü> begünſtigt. Seine 

Gattin Suſanna Köchlin, eine Tochter des Sc<haffhauſer Pfarrers 

Joh. Martin Köchlin, wurde na< der Geburt des dritten Kindes 

geiſteskfranf und lebte fortan getrennt von ihrer Familie. 

Zuſammen mit ſeinen drei Kindern, dem Sohn Hermann und den 

Töchtern Marie und Caroline, wohnte Adam Walder in Münchwilen, 

wohin er Ende der zwanziger Jahre von Hurnen übergeſiedelt war; 

dod) fehlte die Hausfrau und den Kindern die Mutter. Und wie ſehr 

wäre eine tühtige Hausfrau für dieſen Betrieb nötig geweſen, denn 

Adam Walder beſaß Wieſen, Ä>er und Reben in Eſchlifon und Hurnen 
und wohl auh in Müncwilen. So galt es neben der ärztlichen Praxis 

und der Beſorgung der Apotheke die Landwirtſc<haft zu leiten, den 

Kne<ht und die Magd zu beaufſichtigen. Oft griff er ſelbſt ein und half 

beim Moſten, „Weindrucken“ und andern Arbeiten, wie die Töchter 

dem Bruder berichteten. Dazu kamen als weſentliche Aufgaben die 

Geſchäfte des Bezirksarztes und zeitweiſe die Vertretung des Statt- 

halters hinzu. 

Es ſch<eint un5 nur zu begreiflich, daß Adam Walder häufig über Über- 
laſtung klagte und daß er mand<mal faſt etwas bitter wurde; denn trotz 

aller Mühe und Arbeit ging's oft knapp zu im Doktorhaus in Münc- 

wilen. Nur unter großen Opfern und dur< ſtrengſte Sparſamkeit war 

es ihm mögli<, den Sohn ſtudieren zu laſſen. Den Geldſendungen an 

ihn fügte er oft die Ermahnung bei, gut hauszuhalten, „denn es iſt 

hier allgemeiner Geldmangel.“ 

Auc die Töchter ermahnte der Vater oft zur Sparſamkeit, als ſie 

in Schaffhauſen zur weitern Ausbildung weilten. Und do<h war ihm 

für ſeine Kinder kein Opfer zu groß, wenn er es irgendwie ſc<haffen 

konnte. So mußte er das Geld wirklie)] zuſammenkraßen, um den 

Töchtern ein älteres Klavier anzuſchaffen. 

Sich ſelbſt gönnte Adam Walder faſt nic<hts. Wenn möglid), ver- 

brachte er im Sommer eine Woche im Gyrenbad beiTurbenthal, um die 

Scotten zu trinken. Jm Alter machte er einmal eine Kur in Bad Ragaz. 

Nad) dem Tode ſeiner beiden Töchter (Marie, die ältere, verheiratete 

ſich 1847 mit Pfarrer Karl Spiller von Bußnang und ſtarb ein Jahr 

ſpäter an der Geburt ihres erſten Kindes) lebte Adam Walder allein 

im Müncwiler Doktorhaus.
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Seine große Freude waren in ſeinen ſpätern Lebensjahren ſeine 

Enfel, die oft die Ferien bei ihm verbrachten, mit beſonderem Ent- 

zü>en im Herbſt zur Zeit der Obſt- und Traubenernte. Nac< Hauſe 

berichteten ſie dann jeweilen: „Großpapa iſt wohl und hat viele Ge- 

ſchäfte.“ 

Eine beſondere Liebe hegte Adam Walder für ſeinen Enkel Her- 

mann, der in feine Fußſtapfen treten ſollte, und in dem er ein Bild 

ſeiner eigenen Jugend ſah, nur froher und unbeſ<Hwerter. Großvaters 

Ratſc<läge für Hermanns Erziehung waren gewichtig und beſtimmend. 

Adam Walder hatte ſeine Praxis in ſeiner lezten Lebenszeit wohl 

mehr und mehr eingeſ<Hränkt, ni<ht aber ſeine Landwirtſ<gaft. Es war 

wohl ni<t nur die materielle Notwendigkeit, die ihn dazu zwang 

(Hermann Walder ſchrieb in ſeinen Erinnerungen, Adam Walder habe 

in ſeinen lezten Lebensjahren aus dem Ertrag ſeiner Reben in Eſ<likon 

gelebt), ſondern vor allem die Liebe zur Scholle, der er ſih mehr denn 

je verbunden fühlte, im Alter zum Urſprung, zur jahrhundertealten 

Tradition der Vorfahren zurückehrend. 

Na langer Krankheit, in der ihn ſein Sohn und ſein Enkel be- 

treuten, ſtarb Adam Walder am 7. Juni 1877 im Alter von 87 Jahren. 

2. Hermann Walder der Ältere 

(1820--1897) 

Adam Walder ſc<hrieb ſeinem Sohne Hermann, als dieſer in Zürich 

ſtudierte: „Bleibe bei Deinen guten Grundſäßen. Dadur<h kannſt Du 

mir allein meine Sorgfalt und Mühe belohnen und Dic<h glüclich 

maden und der Menſ<heit nüßen.“ Es war neben dem Pflic<tbewußt= 

ſein Adam Walders, das ihn zwang, alle ſeine Kräfte dem Berufe und 

dem Dienſt am Staat zu widmen, die Freude an der Entwilung ſeiner 

Kinder, die ihm ſein hartes, einſames Leben erträglich macdte. 

Der im Jahre 1820 geborene Hermann Walder beſuchte zuerſt mit 

ſeinen jüngern Schweſtern die Primarſhule in Sirna<h. Mit zehn 

Jahren kam er in die Sekundarſ<hule na<h Elgg. Da im Thurgau no<h 

keine Kantonsſ<hule beſtand, erhielt er ſeine weitere Ausbildung von 

1832 bis zum Herbſt 1837 am Gymnaſium in Shaffhauſen, das damals 

als eines der beſten in der Shweiz galt. Warum er das Gymnaſium 

vor dem Abſc<hluß verließ, wiſſen wir ni<t. Die nächſten Monate ver- 

brachte er zu Hauſe, wo er ſich über ſeine Zukunftspläne klar zu werden
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ſuchte. Allem Anſchein na lo>te ihn zuerſt das juriſtiſce Studium, 

was ſpäter zu der Familienlegende Anlaß gab, er habe einige Semeſter 

Jus ſtudiert. Auf Wunſ<H des Baters entſc<loß er ſich aber do für die 

Medizin und begann ſeine Studien nach Neujahr 1838 an der Univerſi- 

tät Zürich. Nadh einigen Monaten ſchrieb er dem VBater: „Es braucht 

große Luſt und Liebe (für das Studium der Medizin), und frolh bin ich, 

daß ich ſolche jet habe und begeiſtert für meine Sache bin. Nichts iſt 

hinderlicher als wollen und nicht wollen“ (1. Juni 1838). 

Wemn wir Hermanns Briefe an Bater und Schweſtern leſen, ſo 

zweifeln wir nicht daran, daß er mit ganzer Seele „wollte“ und ſeine 

Kraft und ſein Intereſſe ausſchließlih dem Studium widmete. Der 

Sport ſpielte zu jener Zeit noc<h keine Rolle. In der Zuſammenſtellung 

ſeiner Ausgaben führte der junge Student nur hie und da einen Spazier- 

gang an, der ihn 30, 35 oder au< 80 Rappen koſtete. An den ſtudenti- 

ſc<en Vergnügungen nahm er, um die Kaſſe des Vaters zu ſchonen, 

bloß jo weit teil, daß er nicht in den Ruf eines Philiſters kam. 

„Das Studentenleben bietet ſo viel Angenehmes“, ſc<hrieb er ein 

andermal dem Vater; „man lebt nur ſeiner Wiſſenſ<aft und ſeinen 

Freunden und iſt unabhängig und unbekümmert um das Übrige. Darin 

finde ic das eigentlich Shöne der Freiheit des Burſchenlebens. Nur 

eine ſolHe Freiheit kann mir gefallen. Das nenne ich nicht Freiheit, 

das Sih-Losreißen von allen Banden der Ehrbarkeit und des An- 

ſtandes. Es iſt vielmehr ſich der Sklaverei verkaufen, indem man ſich 

neue, ſ<werer zu löſende Bande auferlegt.“ Er ſei froh, nicht tanzen 

zu können, berichtete er dem Bater, da er aus dieſem Grund keine 

Bälle mitmachen müſſe und ſo ſparen könne. 

Den Hauptinhalt von Hermanns Briefen an den BVater bildete das 

Studium. Der Vater wünſchte den genauen Stundenplan des Sohnes 

zu fennen und qab ihm ſeine Ratſhläge, welche Kollegien und Übungen 

er beſuchen ſollte. Hermann Wakder mußte ſich tüchtig anſtrengen, um 

allen Anforderungen zu genügen. Von ſeinen engern Landsleuten 

ſchrieb er: „Die wenigſten haben genügend Vorſtudien und ſind ſo 

no<h ziemlic< roh“ (was auf das Fehlen einer Kantonsſ<hule zurück- 

zuführen war). Die Zeit von vier Jahren fand er eigentlic< zu kurz, 

um tief in die Materie einzudringen. 

Hermanns Studienjahre in Zürich fielen in eine bewegte Zeit. 

Kaum hatte die neugegründete Zür<er Univerſität ſich zu entfalten 

begonnen, als ihr auF& ſ<on wieder die Aufhebung drohte. So geht 

durc< die Briefe Hermanns von 1838 und 1839 immer wieder die
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angſtvolle Frage: Wird die Univerſität Zürich weiterbeſtehen, werden 

die Profeſſoren, wird vor allem Schönlein! in Zürich bleiben? 

Daneben iſt es aber aucy) die Politik, die ihn und vor allem den 

Vater intereſſiert. Genau und ausführlich =- wenn möglich täglich =- 

ſollte er dem Vater über die Vorgänge im September 1839 Bericht 

erſtatten. Anſchaulich und lebendig erzählte er von der Zür<her Revo- 

lution.? Er war empört über das Verfaſſung und Geſetßze nicht achtende 

Vorgehen beider Parteien, und weder die eine noch die andere fand 

ſeinen vollen Beifall. Als die Bauern der Landſchaft in Zürich ein- 

Ddrangen, war Hermann Walder, fleißig wie immer, im Kollegq. Beim 

erſten Shuß ſtob alles auseinander, erzählte er nachher dem Vater. 

Gleich ſeinen Kommilitonen wünſchte er, eingreifen zu können, und 

bedanerte lebhaft, daß den Studenten jede Einmiſc<ung und jedes 

Waffentragen unterſagt war. Später erkannte er jedo< die Richtig- 

keit dieſer Maßnahme. Jhn wie ſeinen Bater ſchmerzte dieſe Revo= 

lution, die ſich vor der in Zürich verſammelten Tagſaßzung abſpielte, 

als eine Shmach und ein Schandfle> für die Eidgenoſſenſ<aft. Er 

bedauerte die Ereigniſſe auc< deshalb, weil ſie der Univerſität ſ<Hadeten, 

und die bedeutendſten Profeſſoren ſiH zur Demiſſion entſchloſſen. 

Scönlein, für den ſi< Vater und Sohn ganz beſonders intereſſierten, 

nahm endgültig den Ruf nach Berlin an, aber au<h andere Profeſſoren 

wurden =- nac< Hermanns Worten -- „vom Ortswecſelfieber befal- 

len“, fo Profeſſor Arnold.* 

Unter den Studenten herrſc<te große Unruhe und einer fragte den 

andern, ob er unter den veränderten Verhältniſſen in Züri) weiter- 

ſtudieren oder eine deutſc<he Univerſität aufſuchen wolle. Nach Beratung 

mit ſeinem Vater entſ<loß ſich Hermann Walder, vorerſt in Zürich zu 

bleiben und tüchtig weiterzuarbeiten. Eine langwierige Erkrankung 

veranlaßte ihn, im Frühjahr 1841 das Studium zu unterbreHen und 

ein ganzes Jahr zu Hauſe zuzubringen. Während dieſer Zeit arbeitete 

er für ſic) und half dem Vater bei der Beſorgung der Apotheke und 

der ſchriftlichen Arbeiten für das Phyſikat. 

Im Frühjahr 1842 reiſte Hermann zur Fortſeßung ſeiner Studien mit 

1 Joh. Lukas Schönlein (1793---1864), Profeſſor für Therapie und Patholvgie und 

Direktor der mediziniſchen Klinik in Zürich 1833--39, ſpäter in Berlin. 

? Alice Denzler, Eindrücke eines Thurgauer Mevdizinſtudenten von den Zürcher 

Ereigniſſen der Jahre 1838--40, SA. aus dem Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1939, 

Züricl) 1838. 
3 Friedrich Arnold (1803--90), Profeſſor für Anatomie und Direktor des anatomiſchen 

Inſtitut8 in Zürich 1835---40, fpäter in Freiburg, Tübingen und Heidelberg.
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in die neuen Verhältniſſe eingelebt hatte, erſtattete er dem Bater genauen 

Bericht über ſeine Studien. Mit kritiſc7em Bli> verglich er ſeine Profeſ- 

ſoren untereinander und mit den frühern Lehrern in Zürich und wog ihre 

Vorzüge und Nacdhteile gegeneinander ab. Jm großen und ganzen war 

er aber mit der Wahl der Univerſität zufrieden. „Das geſellſc<aftliche 

Leben in Heidelberg gefällt mir“, ſ<rieb er dem Vater, „ich gehe mei- 

ſtens mit Shweizern um, es gehen deren mande auf die Kneipe, ohne 

ſelbſt eigentlich Mitglieder des Corps zu ſein. Die Gegend iſt herrlich, 

aufwärts das herrliche, von waldigen Hügeln eingeſ<hloſſene Ne>ar- 

tal, abwärts die große Talfläcde gegen Mannheim und den Nhein. 

An Vergnügungsorten und Gelegenheiten zu Ausflügen mangelt es 

ni<ht. In einer halben Stunde befördern die Dampfwagen auf der 

Eiſenbahn na< dem vier Stunden entfernten Mannheim, wo der 

herrliche Rhein jeden Schweizer durd) ſeinen impoſanten Anbli> er- 

freut. Durc< Benußung der Eiſenbahn und der Dampfſ<<hiffe kann man 

in dem etwa 20 Stunden entfernten Frankfurt zu Mittag ſpeiſen, an 

dem Tage, an welchem man in Heidelberg das Frühſtüc verzehrte. 

Bi5 jeßt war i) einmal in Mannheim und eimmal in Ne>argmünd, 

einem intereſſanten Ort 13 Stunden aufwärts am Nedar; ſehenswert 

iſt auc; der Shloßgarten in Shweßingen, zwei Stunden von hier. Es 

war früher die Reſidenz der reqierenden Grafen der Pfalz. Der Scloß- 

garten faßt eine Menge herrlicher Springbrunnen, künſtlicher Waſſer- 

fälle, alte römiſche Tempel, eine türkiſche Moſc<hee, Seen, Kanäle, 

Bäder und manche ſ<öne Bildſäulen in ſic) und gibt ein re<tes Bild 

der Prac<t und Herrlichkeit, worin die frühern Fürſten lebten.“ 

Für den Abſ<luß ſeiner Studien ſchwankte Hermann zwiſchen 

Würzburg und Zürich und entſ<loß ſich dann für Würzburg. Auf ſeine 

Frage, ob er die Studien mit dem Doktorexamen abſchließen ſolle, 

antwortete der Bater in bejahendem Sinne, wenn er ein Thema wähle, 

das einen Wert habe, und wenn die Arbeit für ihn ſelbſt von wiſſen- 

Ihaftlihem Nußen ſei; aber „allein des Namens wegen wären die 

bedeutenden Ausgaben zu teuer.“ 

Freudig und aufnahmefähig genoß Hermann die Reiſe nac Würz- 

burg, die ihm Gelegenheit bot, Mannheim, Mainz und Frankfurt anzu- 

ſehen. Der Schweſter berichtete er begeiſtert von all dem Neuen und 

Intereſſanten, das er erlebte, von der Eiſenbahn- und Dampfſ<iffahrt, 

von Frankfurts Bauten und Kunſtſc<äßen, von den öſterreichiſchen 

Soldaten in Mainz und von vielem andern. 

In den dreiviertel Jahren in Würzburg ſuchte Hermann noh ſo viel 

als möglich zu lernen und in ſi< aufzunehmen, um für die Examina
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und für die praktiſMe Arbeit gerüſtet zu ſein. „Freilih, wenn ih an 

alles denke, wird mir heiß“, ſc<rieb er dem Vater. „Die mediziniſchen 

Wiſſenſc<haften dehnen ſic< von Tag zu Tag aus, und man fühlt erſt 

re<t, was nod) mangelt, wenn man ſid) wieder re<t hineingearbeitet 

bhat“, klagte er ſch<on früher dem Vater. Und do< ſehnte er ſich darnah, 

bald das Gelernte erproben und in die Praxis umſeßen zu können. 

„Das theoretiſ<e Studium maht am Ende Langeweile, man fühlt das 

Bedürfnis, das Gelernte zu prüfen. Wie vielerlei Anſichten, wie vieler- 

lei Mittel und Methoden gegen eine Krankheit und der Erfolg faſt 

überall derſelbe! Man verliert den Glauben, nur eigene Erfahrung 

führt wieder dazu zurüc.“ 

Im Oktober und November 1843 legte Hermann Walder die münd- 

lihe und ſc<riftlihe Prüfung ab und macdte ſi< nachher an die Aus- 

arbeitung ſeiner Diſſertation. Zuerſt hatte er im Sinn, den Kretinismus 

zu behandeln; er konnte aber in Würzburg das dafür notwendige 

Material nicht auftreiben, zum Beiſpiel die Verhandlungen der Shwei- 

zeriſmen Naturforſ<enden Geſellſ<aft. Er entſ<loß ſiHM deshalb für 

ein qynäkologiſ<es Thema. Nachdem er auf Grund ſeiner Diſſertation 

über Placenta praevia? das Diplom eines Doktors der Medizin erlangt 

hatte, kehrte er Anfang Januar 1844 in die thurgauiſche Heimat zurü, 

ausgerüſtet mit gründlichen Kenntniſſen und mit Intereſſe und Liebe 

zum Beruf. Sehnſüctig hatte ihn der Vater erwartet und ſich auf die 

Mithilfe des Sohnes in ſeiner großen Praxis gefreut, und au die 

Schweſtern hatten ſeine Heimkehr erſehnt, da ſie hofften, er werde 

vermehrtes Leben und Anregung in ihre ländli<e Abgeſchiedenheit 

bringen. 

Während die vielen, ſjorgſam aufbewahrten Briefe uns über die 

Studienzeit Hermann Walders reiche Auskunft geben, ſteht uns für 

die folgenden Jahre nur ein ſpärlihes Material zur Verfügung. Es 

fehlen vor allem perſönlihe Dokumente wie Briefe und Tagebücer, 

die der kleinſten Biographie Leben verleihen. So müſſen wir auf Grund 

weniger amtliher Quellen das ſpätere Leben und die Perſönlichkeit 

Hermann Walders zu ſchildern verſuchen. 
Als der junge Doktor in die Heimat zurüFgekehrt war, arbeitete er 

einige Jahre in der Praxis des Vaters und legte das thurgauiſche 

Staatsexamen ab.? Der Wunſ< nac<h Selbſtändigkeit wurde aber mit 

der Zeit immer ſtärker, und ſo übernahm er eine Filiale in Lommis, 

1 Über Placenta praevia, Würzburg 1844. 

2 r erhielt erſt am 28. Februar 1846 das Patent zur Ausübung der Heilkunde im 

Kanton Thurgau.
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die er zu Fuß beſorgte. Als 1850 Dr Ammann in Wängi ſtarb, ließ ſich 

Hermann Walder dort nieder und mietete die Wohnung des ver- 

ſtorbenen Kollegen im Weiherhaus Wängi. 

Vielleicht hatte jich das Zuſammenarbeiten von Bater und Sohn 

dod) nicht jo ideal geſtaltet, wie ſie es jic beide vorgeſtellt hatten, und 

der Gegenſaß der Generationen, die Verſchiedenheit der mediziniſchen 

Schulung madten ſich jedenfalls geltend. 

Hermann Walder wurde als Nachfolger feines Vaters, der auf Ende 

des Jahres 1856 zurüctrat, zum Bezirksarzt des Bezirkes Tobel ge- 

wählt.? Mit aqaroßem Eifer und unermüdlicher Arbeitskraft widmete er 

ſih dieſem mühevollen Amte. Seine Berichte? waren gründlich und 

genau und wurden vom Sanitätsrat auch dementſprechend gelobt. Der 

Sanitätsrat vermerkte beſonders, daß das Ergebnis der Tabellen „ge- 

hörig ausgebeutet“ worden ſei. Dr Walder ſtellte zum Beiſpiel intereſ- 

ſante Mortalitätstabellen zuſammen und rechnete aus, in welc<hen 

Monaten die Sterblichkeit am geringſten und am größten war. Weiter 

madte er Zuſammenſtellungen über die Sterblichkeit nac<4 dem Alter. 

(1857 ſtarben am wenigſten Menſ<en im Alter von 6--10 Jahren, am 

meiſten im Alter von 1 Jahr, im Alter von 61---70 ſtarben 56.) Dann 

gruppierte er die Sterbefälle nac) Krankheiten und bemerkte dazu: 

„Die Zahl der unbekannten Krankheiten hat ſic um die Hälfte ver- 

mindert.“ 

Hermann Walder zitierte viele beſondere mediziniſche Fälle. Beim 

Durchleſen dieſer Berichte werden wir uns der Fortſhritte der medi- 

ziniſhen Wiſſenſc<aft und Technik bewußt; denn unter den von Dr Wal- 

der erwähnten Fällen ſind ſol<e, die heute zu den alltäglichen oder 

ſogar zu den geringfügigen Operationen zählen. So berichtete er zum 

Beiſpiel von einer Mandelexſtirpation bei einem Ujährigen Knaben, 

einem Oberſ<henkelbruc< bei einem 10jährigen Knaben, der nach 

wodenlangem Hinken ſc<ließlich ganz geheilt wurde. Ferner erwähnte 

er einen vom Starrkrampf befallenen Patienten, den er mit Opium 

und Kali und ſpäter mit Chinin behandelte. „Patient hob ſein Bett 

auf und wandelte.“ In einem andern Bericht iſt die erfolgreiche Opera- 

tion einer Haſenſc<harte erzählt. 

Dr. Walder richtete auch dur<da<hte und praktiſc<e Vorſchläge zur 

Verbeſſerung des Sanitätsweſens an die Behörde. In ſeinem erſten 

! Staatsarchiv Frauenfeld. Prot. des Kl. Rates vom 26. Nov. 1856, 8 2931 und 

4, Dezember, 8 3003, 

? Staatsarchiv Frauenfeld. Jahresberichte der Phyſikate 1822--59; Berichte des 

Sanität3-Rathes . .. 1843 ff.
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Phyſikatsbericht ſtellte er feſt, daß drei Ärzte keine Napporte eingereicht 

hatten. Unter der NRubrik „Vorichläge und Wünſche“ führte er aus: 

„Das Verfahren des Sanitätsrates gegen Ärzte, die ihren Bericht nicht 

abliefern, ſcheint mir zu nachſichtig. Wenn der Staat einem tit. Re- 

ferenten des hohen Sanitätsrates Taggelder bezahlt für Abfaſſung des 

Jahresberichtes und für den Dru> des Jahresberichtes, Bezirksärzte 

beſoldet (wenn auc) ſpärlich), ſie zu umfaſſender Berichterſtattung an- 

hält (mit der Ausſic<t auf eine Zwanzigfrankenprämie für den Unter- 

laſſungsfall), ſo follte auch für eine vollſtändige Grundlage zu dieſer 

Berichterſtattung geſorgt ſein. Es kann da und dort Epidemie herrſchen, 

ovhne daß der Phyſikus etwas davon erfährt. I< ſage dies übrigens 

nicht aus allfälliger Phyſikat5-Gewalts-Bergrößerungsfſucht, ſondern 

rein im Intereſſe des Sanitätsweſens.“ 

Er unterſtüßzte den Vorſchlag ſeines Adjunkten, daß die Ärzte im 

Thurgau wie im Kanton Zürich verpflichtet ſein ſollten, jede Leiche zu 

unterſuchen und ein Zeugnis über den eingetretenen Tod des Verſtorbenen 

auszuſtellen, ein Poſtulat, das jichon Adam Walder eingereicht hatte. 

In einem ſpätern Bericht wünſchte Hermann Walder, daß man die 

Hauſierer, die mit Arzneien handelten und ſie zehnmal teurer ver- 

kauften als der Arzt in ſeiner Apotheke, nicht dulde. Auch in dieſem 

Punkte ſtimmte er mit ſeinem Bater überein, der oft einen ſtrengern 

Kampf gegen die Quakſalber und Kurpfuſcher proponiert hatte. 

Die Verwaltungsgeſchäfte, über die Hermann Walder als Student 

oft geſpottet oder um deretwillen er den geplagten Vater bedauert 

hatte, machten ihm nun viel Freude. Sein Sohn Hermann ſchrieb 

über ihn, daß ihm das Amt eines Bezirksarztes deshalb ſo gut lag, 

weil er eine juriſtiſche Ader und einen ausgeprägten Geredtigkeits- und 

Unabhängigkeitsſinn befaß. In einem Nachruf auf Hermann Walder 

heißt es: „Seine gerichtlichen Gutachten waren nod) in der allerletten 

Zeit von vorbildlicher Klarheit und Prägnanz.“? Bis zu ſeinem Tode 

verſah Dr Walder das Amt des Bezirksarztes. 1862 war er zum Sup- 

pleanten des Sanitätsrates gewählt worden. Er war jedo nie ordent- 

liches Mitglied dieſer Behörde. 

In Wängi ſah Hermann Walder die raſc< ſic) entwikelnde Indu- 

ſtrie, und er konnte die geſundheitsſ<hädigenden Folgen der Kinderarbeit 

und der meiſt dreizehnſtündigen Arbeitszeit der Erwachſenen aus 

nächſter Nähe beobahten. Schon in ſeinem ärztlihen Bericht pro 1852, 

den Adam Walder im Phyſikatsrapport zitierte, hatte er geſchrieben: 

„Die Fabrikbevölkerung der Umgegend, bei wel<her ohnehin Blutarmut 

> 
„Thurgauer Zeitung“ vom 16. Oktober 1897.
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und ihre verſchiedenen Folgekrankheiten vorkommen, wird beſonders 

häufig dur< Krätze und Syphilis heimgeſucht, Krankheiten, die ge- 

eignet ſind, die Konſtitution dieſer Leute zu verſchlechtern.“ 

Seine Beobachtungen veranlaßten ihn, in einem Artikel,* den er 

offenbar für die „Thurgauer Zeitung“ verfaßte, für ein thurgauiſ<es 

Fabrikgeſetz einzutreten. Er machte den Vorſchlag, Kinder, die no 

die Alltagsſ<mule beſuchten, zur Fabrifarbeit überhaupt nicht zuzu- 

laſſen. Später ſollten ſie nicht mehr als ſec<s Stunden arbeiten dürfen, 

und die Arbeitszeit der Erwachſenen wünſchte er auf zwölf Stunden zu 

beſ<hränfken. Dr Walder fand die Fabrikarbeit vor allem deshalb ge- 

ſundheitsſ<hädigend, weil die Arbeitsräume „ſamt und ſonders alle 

ſc<le<t gelüftet ſind“; denn in den Baumwoll- und Buntwebereien 

wird die Luft vom Baumwollſtaub, der beſtändig umherfliegt, vom 

Öldampf und den zur ſogenannten Schlichte der Tücher verwendeten 

Ingredienzien und von den Farbſtoffen verunreinigt, und trozdem 

werden die Fenſter ſozuſagen nie geöffnet. Die Arbeiter, die von 

früher Jugend bis ins ſpäte Alter in dieſer Atmoſphäre leben müſſen, 

werden dadur< zweifellos körperlich und geiſtig geſchädigt, und der 

ſHädlic<e Einfluß wird ſich in voller Stärke erſt nach einigen Genera- 

tionen zeigen. 

Einen weitern Übelſtand bilden die mangelhaften Einrihtungen zum 

Shhuße der Arbeiter gegen Unfälle dur< die Maſchinen. So ſind die 

Triebwerke der Maſchinen meiſtens ganz ungenügend geſichert, ſo daſß 

häufig Arbeiter dur< die Maſchinen verletzt oder getötet werden. Das 

ließe ſich mit geringen Koſten ändern. 

Hermann Walder iſt der Anſicht, daß es für die Arbeiter günſtiger 

ſei, dreizehn Stunden in einem dur< Ventilatoren gut gelüfteten 

Raume zu arbeiten als zwölf Stunden in dumpfer, ungeſunder Luft, 

falls eine Kürzung der Arbeitszeit nicht möglich wäre. Für die Beauf- 

ſihtigung und Durchführung dieſer Beſtimmungen -- wenn man ſich 

dafür entſhließen würde -- ſollte ein tec<hniſ< ausgebildeter Fabrik- 

inſpektor ſorgen. 

Im Herbſt 1865 hatte ſich die Direktion der Thurgauiſchen gemein- 

nüßigen Geſellſ<aft mit der Frage einer Reviſion der thurgauiſchen 

Fabrikordnung vom Jahre 1815 befaßt und zu dieſem Zwede eine 

Spezialkommiſſion ernannt, in der auc< die Induſtriellen vertreten 

waren. Dieſe Kommiſſion verſaßte einen Entwurf, der jedod nur für 

die Kinderarbeit gewiſſe einſc<ränkende Beſtimmungen enthielt. Die 

1 Dex Entwurf zu dieſem Artikel befindet ſich unter den Walderſchen Familien- 

papieren.
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Anregung der gemeinnüßigen Geſellſc<aft hatte aber zur Folge, daß 

der Regierungsrat am 16. Februar 1866 den Entwurf eines Fabrik= 

polizeigeſezes veröffentlichte.! 

Dieſer Entwurf enthielt eine Beſchränkung der Kinderarbeit. Kin- 

der im Alter von zwölf bis ſechzehn Jahren ſollten nicht mehr als ſechs 

Stunden im Tag arbeiten dürfen. Die normale Arbeitszeit für Erwach- 

ſene (von ſec<zehn Jahren an) ſollte nicht mehr als zwölf Stunden 

betragen. An allen Samstagen ſowie vor den allgemeinen kir<lichen 

Feiertagen ſollte die Arbeit um ſe<s5 Uhr abends eingeſtellt werden.*? 

Über die in dieſem Entwurf niedergelegten Beſtimmungen herrſchte bei 

den Induſtriellen große Entrüſtung. Sie richteten daraufhin eine Ein- 

gabe an den Regierungsrat, worin ſie die meiſten Beſtimmungen des 

Entwurfes, beſonders die ſtarke Beſchränkung der Kinderarbeit, als 

untragbar für die Induſtrie darſtellten. Die Mehrzahl der Fadbrik- 

beſißer war mit gewiſſen Maßnahmen zum Schuße der Minderjährigen 

und der Sicherheit und Geſundheit der Arbeiter, ſowie mit der Ein- 

richtung eines ſtändigen Fabrikinſpektorates einverſtanden, wenn ſie 

au< betonten, daß eine normale Arbeitszeit von dreizehn Stunden 

einem geſunden Kinde von elf bis ſechzehn Jahren nicht ſc<hädlich ſein 

könne.* 

Die Arbeiter beabſichtigten, ebenfalls zu dem Entwurfe Stellung 

zu nehmen, aber der BVerfaſſer ihrer Petition, ein tüchtiger Weber- 

meiſter, erhielt ſofort ſeine Entlaſſung von ſeiten ſeines Arbeitgebers, 

als dies bekannt wurde. Do< konnte der Entwurf dieſer Eingabe, die 

nicht eingereicht wurde, durch die von der Regierung mit der Prüfung 

der Frage betraute Kommiſſion ausfindig gemac<t werden, und er 

wurde von ihr zuſammen mit dem übrigen Material in extenso publi- 

ziert.*? 

Da ſi< Yr Walder ſo lebhaft für die Fabrikgeſezgebung intereſſiert 

hatte, wurde er von der Regierung in dieſe Kommiſſion gewählt, die 

im Auftrag des Großen Rates genaues Material über das „Fabrik- 

weſen“ ſammeln und zu einem Referat mit Shlußanträgen verarbeiten 

ſollte. Die Kommiſſion war zuſammengeſeßt aus einem Arzte (Hr Wal- 

der), einem Architekten (Friedrich Albre<ht) und einem Mitglied zur 

Prüfung der phyſikaliſMen und pädagogiſchen Seite der Frage (Pro- 

! Bericht über das thurgauiſche Fabrikwejen, erſtattet von dex mit Sammlung 

des Materials und Bequtachtung der Fabrikfrage betrauten Kommiſſion, Frauenfeld 

1869, S. 1---5. (Im folgenden zitiert : Bericht.) 

? Bericht, S. 5 f. 
3 Voricht, S. 10 ff. 
4 Bericht, S.
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feſſor Friedri() Mann).* Dieſe drei Männer beſuchten alle Fabriken 

des Kantons und verzeichneten genau die Vorteile und Nachteile jedes 

Etabliſſementes. Für ein thurgauiſches Fabrikgeſeß machten ſie unter 

andern folgende Vorſ<läge:? Alltagsſ<üler ſind von der Fabrikarbeit 

gänzlich auszuſchließen; für die übrigen Schüler iſt ſie an den Tagen 

nicht geſtattet, an denen jie die Shule beſuchen. Nachtarbeit iſt un- 

mündigen Perſonen unterſagt. Die normale Arbeitszeit in Fabriken 

darf nicht mehr als zwölf Stunden im Tag betragen. Dabei nimmt die 

Kommiſſion an, daß der Lohn der gleiche bleibe wie bei der dreizehn- 

ſtündigen Arbeitszeit, „da die Lohnanſäße im Großen und Ganzen 

ſj<on das zum Leben ſc<lehterdings notwendige Minimum bilden.“ 

Der Befürc<htung, daß die thurgauiſc<e Induſtrie bei bloß zwölfſtündiger 

Arbeitszeit mit den Nachbarkantonen und -Ländern nicht mehr kon= 

kurrieren könne, wird entgegengehalten, die Erfahrung zeige, daß bei 

einer fürzern Arbeitszeit die Qualität der Arbeit gewinne, die Quantität 

aber nicht leide. 

Alle Mitglieder der Kommiſſion waren davon überzeugt, daß eine 

beſſere Bentilation und Sicherung der Maſchinen in den Fabrikräumen 

vor allem notwendig ſei, und ſhlugen folgenden Paraqraphen vor: 

„Die Fabrikeigentümer ſind verpflichtet, in ihren Etabliſſementen die 

für die Sicherheit und Geſundheit der Arbeiter erforderlichen Vor- 

kehrungen zu treffen, insbeſondere bei mec<haniſchen Werken die nach 

dem Stande der Technik ermöglichten Shußmittel anzubringen.“? 

Die Kommiſſion ſ<loß ihr Referat mit den Worten: „Rechtzeitiger 

Erlaß eines Fabrikgeſees mit humanen Beſtimmungen iſt au< das 

beſte Mittel, maßloſe, unvernünftige, die ganze Lebensfähigkeit der 

Induſtrie bedrohende Anſprüche der Arbeiter ferne zu halten, ſie ſo 

zu ſagen moraliſc;, unmögliq zu machen.“t 

Dr Walder hatte in ſeinem Rapport ausgeführt: „Sollte ich hin- 

ſichtlich des Fabrikeintrittes der Kinder nur als Arzt ſprechen, ſo würde 

ic denſelben nac<4 erlangter Pubertät wünſc<en. Da jedoH meine 

Anſicht und Überzeugung hier allein ni<t maßgebend ſein kann, ſon- 

dern auc< no<h die Bermögens- und Erwerbsverhältniſſe der ärmern 

Bevölkerung, die ſtrengen ſtaatlichen Geſetze über Bettel und Armen- 

unterſtüßung, die mangelhafte Aufſiht der mit Fabrikarbeit be- 

ſhäftigten Eltern über ihre der Scule entlaſſenen Kinder. .. in 

! Bericht, S. 21. 

? Bericht, S. 138---147. 

3 Bericht, S. 140, 8 3. 

4 Bericht, S. 147.
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Berücſichtigung fällt, ſo würde ich hier nicht weiter gehen, als die 

Fabrikarbeit neben der Alltagsſ<hule, an den Repetierſ<ul- und kir<- 

lichen Unterrichtshalbtagen bei zwölfſtündiger Arbeitszeit zu verbieten... 

I<H beantrage obligatoriſ<e Cinführung von Krankenkaſſen, denn ohne 

jolc<e ſind die Arbeiter hülflos, oder die Armenpflegſ<aften zu ſehr 

in Anſpruch genommen, oder die Arzte, welHen der Staat gebietet, 

ohne Unterſhied bei Tag oder Nacht, bei Reich oder Arm jedermann die 

verlangte Hülfe zu leiſten, ungebührlich in Mitleidenſchaft gezogen. =- 

Für keine Arbeiterklaſſe iſt das Vorhandenſein öffentlicher Badanſtalten 

notwendiger als für die Fabrikarbeiter. . ."! 

Der Bericht der Kommiſſion wurde vom Regierungsrat zu den 

Akten gelegt. Man wollte warten bis zu einer eidgenöſſiſchen Regelung.? 

Wir ſehen aus der intenſiven Mitarbeit Hermann Walders in dieſer 

Fabrikkommiſſion, wie ſehr er am ſozialen Leben Anteil nahm. 

Hermann Walder wurde 1850 als Nachfolger feines Vaters zum Stell- 

vertreter des Statthalters und zunmm Bezirksrat des Bezirks Tobel Je- 

wählt.? Während einiger Zeit amtete er in dem zwei Mitglieder und 

zwei Suppleanten zählenden Bezirksrat als Aktuar. Bis 1862 verſah 

er dieſe beiden Ämter, die an ſeine Arbeitskraft und Geduld große 

Anforderungen ſtellten. Doch nicht genug damit. Auc;) die Gemeinde 

nahm ihn in Anſpruch, und er diente ihr in verſchiedenen Ämtern und 

Kommiſſionen. So iſt unter anderm von ſeiner Hand der Entwurf einer 

Eingabe der Ortsvorſteherſc<haft und Steuerkommiſſion von Wängi an 

den Reqggierungsrat erhalten, der ſehr ſachlich und gewandt die Stellung- 

nahme der Gemeindebehörde in einer ſtreitigen Stenerangelegenheit 

darlegt.* Wohl wegen ſeiner juriſtiſchen Kenntniſſe und ſeines Ge- 

rehtigkeitsſinnes wurde er neben Notar Leutenegger von Eſchlikon in 

einem Streit der Gemeinde Wängi gegen den Gemeindeammann 

von Wängi zum Sciedsrihter beſtimmt.* 

Außerdem verwaltete er die Einnehmerei Hinterthurgau der von 

der ThurgauiſH<en Gemeinnützigen Geſellſhaft gegründeten Hypo- 

thefenbank, die allerdings hauptſählich von ſeiner Frau, Anna Katha- 

rina Walcher, Tohter des Dekans Walcher von Glarus, beſorgt wurde. 

Haben wir bis jet nur Hermann Walders „Nebenbeſchäftigungen“ 

erwähnt, ſo darf darüber ſein Beruf als Arzt nicht vergeſſen werden, 

1 Bericht, S. 131, Abſaßz 19; S. 132, Abſatz 11 und 12. 
. 
2 A. Furrer, Volkswirtſchaftslexicon der Schweiz, Bd. l, Bern 1885, S. 592. 

3 Verzeichnis dex Behörden und Beamten des Kantons Thurgau; Amtsblatt des 

&Kantons Thurgqau. 

1 28. September 1857. 

5 23. Februar 1858,
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den er mit größter Treue und Gewiſſenhaftigkeit auSübte. Wie bereits 

erwähnt, ließ er ſich 1850 in Wängi nieder und zog als Nachfolger von 

Dr. Ammann ins Weiherhaus ein. Da zum Haus etwa 30 Juchart Land 

gehörten, war er froh, daß die Familie Stierlin dieſes erwarb, denn 

er war nicht mehr ſo enge mit der Landwirtſ<aft und dem Bauernleben 

verbunden wie ſein Vater. Später baute er ſid) ein eigenes Haus in 

Wängi. Bis zum Jahre 1880, alſo volle 30 Jahre, praktizierte Dr Her- 

mann Walder in Wängi. Oft klagte Hermann Walders Frau in ihren 

Briefen an den Sohn Hermann, wie ſehr der VBater mit Geſchäften 

überlaſtet ſei. So ſhrieb ſie zum Beiſpiel: „Geſtern und heute ſtehen 

zuſammen ſc<on 53 Patienten im Tagebuch'“, ein andermal: „Bater hat 

ſehr bewegtes Leben immerfort“ und „Bater hat ſtets nod) ſehr viel 

zu tun, immer die gleihe Geſchihte; wie froh wäre iH, wenn Hermann 

da wäre, aber es geht nun hoffentlic) niHt mehr lange.“ Gegen das 

Ende der Studienzeit des Sohnes bat ſie dieſen: „Suc<he es doh 

einzurichten, daß Du ein paar Tage dem Vater helfen kannſt, oder wenn 

es au< nur ein einziger wäre. Er kommt faſt ni<t mehr zum Ein- 

ſhreiben, muß alle Tage faſt bis nachts 9 Uhr auf der Fahrt ſein, und 

dann warten immer nod) fünf bis ſehs Perſonen auf ihn. Es iſt halb 

elf Uhr, und eben iſt er no<h in Berg zu Fuß.“ Sie fügte hinzu, daß viele 

Fälle von Diphterie, Lungenentzündung und S<harlad in Münchwilen 

und den umliegenden Gemeinden vorgekommen ſeien. 

Es gab wohl Momente, wo auch Hermann Walder die Hilfe des 

Sohnes wünſchte, aber ſie waren nicht entſ<heidend; maßgebend blieb 

die Freiheit und die beſte Ausbildungsmöglichkeit für den Sohn. So 

ſchrieb er ihm: „Zu meiner Erleihterung mußt Du nicht kommen (na<h 

Wängi), ich habe 29 Jahre die hieſige Praxis verſehen und werde es 

wohl no<h vier bis fünf Monate ſo fort treiben können. So viel iſt 

richtig, daß ich bis jetzt wenigſtens im Sinn hatte, Ende April hier 

einzupadken. Wenn Du dann da biſt, ſo iſt es wohl und gut, wo nicht, 

ſo ſ<ließt man das Haus.“ 

Ein halbes Jahr vorher war er allerdings andern Sinnes geweſen, 

und ein Schreiben an den Sohn lautete: „Einige Monate ſollteſt Du 

womöglich mit mir practizieren, i<ß glaube kaum, daß man Dir auf Mai 

die Praxis allein überlaſſen kann. .. JIH muß aud) ſagen, daß ich 

wünſchte, nod) einige Monate mit Dir zu practizieren; denn ih habe 

im ganzen noh wenig Nußen von Dir gehabt. Auf dieſe Weiſe kann 

ic mid) am beſten und am leichteſten mit den Lehren der neuen Schule 

bekfannt madhen. Das geht aber leichter, als wenn man nur die neuen 

Journale und Zeitſchriften leſen muß.“
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Im April 1880 übernahm der junge Hermann die Praxis in Wängi, 

und der Vater überſiedelte ſ[Hweren Herzens na< Müncwilen, wo vor 

drei Jahren Adam Walder geſtorben war. Während dieſer Zeit hatte 

Dr Walder von Wängi aus die Praxis beſorgt und an einigen Nach- 

mittagen in Müncwilen Sprechſtunde gehalten. Ebenſo wie Adam 

Walder blieb auc) Hermann dem Beruf treu bis zum Tode, der ihn 

im Alter von 77 Jahren ereilte. (Er ſtarb an einer Herzlähmung, nach- 

dem ihn einige Tage vorher eine leichte Lungenentzündung befallen 

hatte.) 

Die Worte des jungen Studenten an ſeinen Vater über die Freude 

an ſeinem Berufe behielten Zeit ſeines Lebens ihre Gültigkeit. Her- 

mann Walder war und blieb ein begeiſterter Mediziner, und ſo iſt es 

nicht zu verwundern, daß ihn ſeine Kollegen zum Präſidenten der 

ÜrztegeſellſMaſt wählten. Sein Sohn erzählte, ſein Intereſſe am Beruf 
ſjei ſo groß geweſen, daß es für einen Kollegen ſc<hwer geweſen ſei, ein 

anderes als ein mediziniſ<es Geſprä<h mit ihm zu führen. 

In bezug auf die mediziniſMe Shulung zählte ihn ſein Sohn zu 

den ſpätern Sc<hönleinianern. Do< hatte Hermann Walder nur kurze 

Zeit in Züric) bei Schönlein gehört und ſpäter fehr kritiſc) über ihn 

geurteilt. Er betonte auc<h, daß ſeine Profeſſoren in Heidelberg und 
Würzburg nur Weniges von Schönlein akzeptierten. Sein Sohn ſchreibt 

weiter: „Der liebe Vater ſtand eben gerade an der Wende der alten 

Zeit. Es gab no< keine exacten Naturwiſſenſchaften (man denke an 

Oken), geſ<hweige denn eine exacte Medizin. Auscultation und Per- 

cuſſion wurden eben eingeführt, aber nod) ni<t in Kurſen gelehrt.“ 

Wohl war Hermann Walder eifrig beſtrebt, ſic die Neuerungen der 

Wiſſenſ<haft dur< Selbſtſtudium anzueignen, aber einiges war ihm 

doh nicht mehr „in FleiſMQ und Blut übergegangen.“ Er berücſichtigte 

-- nac< den Worten ſeines Sohnes =- in ſeinen Studien zu viel nur die 

Therapie und zu wenig die grundlegenden Diſziplinen der Phyſiologie, 

pathologiſc<en Anatomie und Diagnoſtik. Tühtig war er, nach dem 

ſtrengen Urteil ſeines Sohnes, in Geburtshilfe und Extremitäten- 

Hirurgie, weniger in der allgemeinen Chirurgie. Und doh „betätigte er 

ſiH nic<t ungern in der Chirurgie, wie er überhaupt das Beſtreben 

hatte, jo viel als in ſeinen Kräften ſtand, ſelbſt zu machen und nicht gleich 

alles in die Spitäler abzuſ<hieben, man<mal natürlich mit Unrecht.“ 

Daß es ihm dank ſeiner raſchen Entſ<lußkraft und ſeinem te<hniſchen 

Können öfter gelang, für die damalige Zeit verzweiſelte Fälle zu retten, 

zeigen Briefe von ehemaligen Patienten. So amputierte er einem 

Mann, der in Fiſchingen beim „Eiſen“ verunglückte, beide Hände.
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Dieſer Mann ließ ſich dur< einen Zeugſ<mmied, wohl nac<h Angaben 

von Dr Walder, eine einfa<e Vorrichtung anfertigen, die an beiden 

Stümpfen befeſtigt wurde. Damit brachte er es ſogar fertig, zu |<hreiben 

und Dr Walder und nach deſſen Tode dem Sohne jedes Neujahr in 

einem ſorgfältig geſchriebenen Briefe jeinen Dank auszudrücken, auch 

als ſchon mehr als 4() Jahre ſeit dem Unfall verfloſſen waren. 

Und doc< traute Ir. Walder ſeinem Können nicht zu viel zu, und 

er ſcheute ſich nicht, Kollegen beizuziehen und ſie um ihren Rat zu fragen, 

wie uns manche Briefe beweiſen. 

Eine gewiſſe Vorliebe hegte er für die Pſychiatrie. Daß er ſich 

intenſiv mit dieſem Fach beſchäftigte, geht au<h aus verſchiedenen 

Briefen Ur Ludwig Binswangers* hervor. Dieſer ſchreibt zum Beiſpiel: 

„34 freue mid) ſehr, in IJhnen einen ſtrebſamen Pſychiater zu wiſſen; 

ſie ſind dünn geſät unter den Praktikern, ſelbſt unter unſern andern 

Phyſici. JH wünſchte ſo gern, mit Ihnen mandes colloquium über 

dieſes intereſſante Thema zu halten, wenn wir nur näher wären. I< 

mödte Ihnen auch gerne meine nicht kleine pſychiatriſche Bibliothek 

zur beliebigen BVerfügung ſtellen. . . Vieles freili) ſteht auch nicht in 

den Büchern, und Sie werden wie bisher man<mal Ihrem eignen 

Raiſonnement in concreto vertrauen müſſen.“ (2. Januar 1861.) 

Hermann Walder war, wie ſein Sohn ſc<hreibt, ein prinzipieller 

Gegner großer Rehnungen. „In der gewöhnlichen Land- und Haus- 

arztpraxis wollte er, daß auch der einfachſte Mann beim kleinſten Vor- 

kommniſſe in ſeiner Familie die Zuflucht zum Arzte nehmen könne, 

ohne ſeine Kaſſe zu ſtark in Anſpruch zu nehmen. So war er, obwohl 

im Verkehr autoritär und befehlshaberiſ<, do<h gerade beim kleinen 

Mittelſtand ſehr beliebt. Im Verkehr mit dieſem „kleinen Mannli' ent- 

widelte er ſeine ſchönſten Seiten; er bekümmerte ſic) um ihr ganzes 

Wohl und Wehe und half man<hem mit Rat und Tat, der ihm zeit- 

lebens dankbar blieb. Er war ein ſpezieller Freund des Bauernſtandes, 

ein Bauerndoktor dur< und durd.“ 

Hermann Walder fühlte ſicß wohl in der abgelegenen kleinen Ge- 

meinde, wenn ſie ihm auc<h keine Unterhaltung geſelliger Art bot und 

ihm keinen intellektuellen Berkehr ermöglichte. Seine Freude und Er- 

holung war die Lektüre und zuweilen der Beſu<h eines Konzertes in 

Frauenfeld oder in der Umgebung. In ſeiner Jugend hatte er die 

Flöte ſpielen gelernt und damals ſchon „manc<e Freude an dieſer 

1 Ludwig Bin3wanger (1820---80), Leiter der JIrrenabteilung des Kantonsſpitals 

Münſterlingen 1850, ſpäter der Kuranſtalt Bellevue in Kreuzlingen.
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Sorgenvertreiberin und Frohſinnerwederin erlebt“, wie er als ſec<hzehn- 

jähriger Knabe der Mutter berichtete. 

Bei der Lektüre beſhränkte er ſic) nicht auf die Fachliteratur. Auch 

Geſhichte, Geographie, Nationalökonomie intereſſierten ihn. „Bald 

lag Johannes von Müller auf dem Screibtiſ<, bald Ranke, bald 

wieder ein modernes Reiſewerk (Stanley, Nanſen), oder einer der 

beliebteſten ältern Romanſc<<hriftſteller (Walter Scott uſw.).“ Bücher 

bildeten ſeinen einzigen Luxus. In allem übrigen war er von ſeltener 

Anſpruchs- und Bedürfnisloſigkeit. „Comfort war nicht ſeine Sache. 

Ungemalte, rohgetäfelte oder weißgetün<hte Zimmer waren ihm am 

liebſten, aber hell und troFfen mußten ſie ſein.“ 

Ferien gönnte er ſich nie. Eine Reiſe ins Berneroberland von einigen 

Tagen bildete eine Ausnahme. Jm Alter machte er einmal eine Kur 

in Pfäfers, wohin er einen ganzen Koffer voll Bücher mitnahm. Die 

Mahnungen ſeines Vaters zur Sparſamkeit befolgte er zeitlebens, und 

eine einfache, ſparſame Lebensweiſe war ihm zur zweiten Natur e- 

worden. 

Durd) die verkümmerte Jugend war wohl ſein wortkarges, troFenes 

Weſen bedingt, das er auch in ſpätern Jahren nicht verlor, und doh 

entſprach es nicht ſeiner wirklichen Art, die viel Feinfühligkeit und ein 

reiHes Gemüt barg. 

Alles in allem war Hermann Walder nach den Worten ſeines Sohnes 

ein Mann, der ſeine Zeit und die Gaben wader ausgenüßt hatte, die 

ihm nicht auf allen Gebieten gleich verliehen waren. 

3. Hermann Walder der Jüngere. 

(1855--1931) 

Im Doktorhaus in Wängi wurde 1855 der erſte Sohn, Hermann, 

geboren. Ein zweiter Sohn, Alfred, folgte 1858. Beide Knaben erhielten 

den erſten Schulunterricht in Wängi und beſuchten nachher die Sekun- 

darſchule in Aadorf. 1867 trat Hermann in die Kantonsſ<hule in Frauen- 

feld ein. Im Herbſt 1874 legte er die Maturitätsprüfung ab und bezog 

daraufhin die Univerſität Zürich. Allem Anſchein nach hatte er ſid) ſHon 

früh und ohne Shwanten für das Studium der Medizin entſchloſſen. 

Drei Jahre verbrachte er in Zürich, wo er nad) einiger Zeit einen an= 

regenden, hauptſählich aus Thurgauern beſtehenden Freundeskreis fand, 

in dem er ſich ungemein wohl fühlte. Der früher ſo ſtille junge Mann 

7
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verlor hier ſeine Sheu und ſeinen Ernſt und wurde =- nac<h den Worten 

ſeiner Kameraden =- „die Seele der Gemütlichkeit und des Wißes.“ 

Im Herbſt 1877 reiſte Hermamnm Walder nac<h Prag, wo er zwar den 

gemütlichen Freundeskreis von Zürich jehr vermißte, dafür aber von 

allem, was die Univerſität ihm bot, begeiſtert war. Shon nach den 

erſten Wochen berichtete er den Vater: „Was ich in dieſer Zeit alles 

gelernt habe, iſt für die kurze Zeit unglaublich, und reunt es mich eigent- 

lich ſehr, daß ich nicht früher fortgegangen bin von Zürich.“ Cin anderes 

Mal ſchrieb er: „J< kann ſagen, daß ih mit allem, was ih hier höre, 

mehr als zufrieden bin, und daß es kein Colleg gibt, wo nicht der zu 

behandelnde Stoff in einer Art und Weiſe vorgetragen wird, daß der 

Schüler den größtmöglichen bleibenden Nußen davonträgt; in dieſer 

Beziehung könnte eben die Zür<her Hochſhule ungeheuer viel lernen, 

was BVortrag, Demonſtration, Einpauken, praktiſche Winke, Aufmerk- 

ſammachen auf Kleinigkeiten uſw. anbetrifft. . . Was uns hier ſv weſent=- 

lic) unterſtüßt, iſt das, daß hier in allen Kliniken weniger Zuhörer und 

mehr Material als in Zürich iſt.“ 

Beſonders vom Lehrer für Geburtshilfe, Profeſſor Breiſky,* war 

der junge Thurgauer ganz begeiſtert. „Er iſt der liebenswürdigſte 

Menſ<<h, jedenfalls der beſte, umſichtigſte Lehrer, den ich je geſehen, und 

ſein Operationskurs klaſſiſch. . . Sehr wohl merkt man eben, daß hier 

in Prag von jeher eine berühmte geburtshilfliche Schule beſtanden hat, 

deren Schüler auch Breiſky iſt.“ 

Konnte Hermann Walder Prag in bezug auf die wiſſenſchaftliche 

Ausbildung in jeder Beziehung nicht genug rühmen, ſo wenig war er 

erbaut vom Leben und der Bevölkerung dieſer Stadt: „Nur mit den 

Deutſchen läßt ſich verkehren, doch haben ſie auch ihre Laſter. Überhaupt 

kann man die hieſigen Zuſtände finanziell, politiſm, moraliſch, geſund- 

Hheitlich verrottete nennen, und wie Joh. Scherr*? leßthin in einer Kritik 

geſhrieben hat: „Die Schweiz iſt und bleibt im allgemeinen das 

ſ<önſte, glüFlichſte, beſtregierte Land Europas." Wie geſagt, wir haben 

keine Luſt, Öſterreich weiter kennen zu lernen; gutmütig ſind zwar die 

Deutſc<-Öſterreicher, aber für den Ernſt der Sc<hweizer ſind ſie zu 

leichtfertig ; mir perſönlich können's die hieſigen Auffaſſungen gar nicht. 

Das ſind natürlich alles nur Betrachtungen, im täglichen Leben heißt's 

ja nirgends wie hier „leben und leben laſſen'; wem man ſich um nichts 

1 Anguſt Breiſky (1832--1889), Profeſſor der Geburtshilfe und Gynäkologie, 

1867---74 in Bern, von 1874 an in Prag. 

? Johannes Scherr (1817---86), dentſcher Kultur- und Literarhiſtoriker, 1860 Pro- 
feſjor der Goſchichte an der C.T.H. in Zürich.
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fümmert, kanm man hier das angenehmſte Leben von der Welt 

haben.“ 

Im Frühjahr 1878 ſiedelte Hermamn zuſammen mit ſeinem Freunde 

Stoc>er nac<h Wien über, wo er bei feiner Ankunft „dur< einen wirklich 

überraſchend glülichen Zufall Elias Haffter“! traf, der unter den 

Schweizer Studenten in Wien „das vermittelnde umnd unbewußt be- 

herrſchende Element“ bildete. Die wiſſenſc<haftlichen Inſtitute Wiens 

machten Walder nicht denſelben Eindru> wie diejenigen von Prag. 

„Die hirurgiſche Klinik in Prag hat uns ungleich beſſer gefallen, als 

die Billrothſc<e?" =- ſchrieb er dem Bater = „und kann ic nachträglich 

das lange <hirurgiſche Winterſemeſter in Prag nicht genug ſchäßzen.“ 

Dagegen gefiel ihm die „nette und freundliche Stadt. Die Leute ſind 

ſehr artig, und alles erinnert mehr oder weniger an Zürich.“ 

Die letzten zwei Semeſter brachte Hermann Walder in Zürid) zu 

und legte dort im Juli 1879 das Staatsexamen ab. Gleich darauf 

übernahm er eine Aſſiſtentenſtelle am Kantonsſpital in Münſterlingen. 

Die Diſſertation* reichte er der mediziniſchen Fakultät in Baſel ein. 

Jm Jahre 1850 zog Hermann Walder im Doktorhaus in Wängi 

ein, um die Praxis ſeines Vaters zu übernehmen, der nac) Mündywilen 

übergeſiedelt war. Perſönlichkeit umd Können des jungen Arztes recht- 

fertigten das BVertrauen, das die Bevölkerung ihm, dem Sohne des 

beliebten Vaters, entgegenbrachte. Jahrelang war er der am meiſten 

beſchäftigte Arzt im Thurgau. Seine Praxis umfaßte nicht mir die 

qroße Kir<gemeinde Wängi, ſfondern auch Aadorf, wo er regelmäßig 

Sprechſtunde hielt, Elgg, Maßzingen, Stettfurt, Lommis und Affel- 

trangen. Faſt Tag und Nacht beanſpruchten ihn die Kranken. Die be- 

lebteſte Sprechſtunde hatte er immer am Sonntag vormittag, weil die 

Leute aus der nähern und weitern Umgebung, die ſeines Rates und 

ſeiner Hilfe bedurſften, den Gang zur Kir<e gern mit dem Gang zum 

Arzt verbanden. 

Seit der Zeit Adam Walders hatte ſich die Tätigkeit des Land- 

arztes in mancher Beziehung geändert. No< immer beanſpruchte zwar die 

Beſorgung einer ausgedehnten Landpraxis ſehr viel Zeit; denn Chaiſe 

und Pferd bildeten das einzige Beförderungsmittel, da die Bahn für 

dieſes Gebiet kaum in Betrac<t kam. Deshalb mußte für den einzelnen 

1 (Flias Haffter (1851--+1909), DIr med., von 1896 an Spitalarzt in Frauenfeld. 
Haffter erwähnt in einem Briefe die Ankunft von H. Walder in Wien. Siche Anna 

Roth, ?r Elias Haffter, Frauenfeld 1910, S. 164. 

? Chriſtian Albert Theodor Billroth (1829--94), Profeſſor ver Chirurgiv, 1860--67 

in Zürich, von 1867 an in Wien. 

3 Über Chronvdrom der Scapula. Baſler Diſſ. Leipzig 1881. 
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Patienten im Durchſhnitt viel mehr Zeit aufgewendet werden als 

heute im Zeitalter des Autos. Auch die räumlic<he Ausdehnung der 

Landpraxis war niht Uleiner geworden, da die Zahl der Ärzte nicht 

größer war als zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Do<h die medi- 

ziniſche Seite hatte ſich im Lauf der Zeit gewandelt. „Der operative 

Teil der Behandlung der Augen-, Ohren-, Naſen- und Halskrankheiten 

fällt in neuerer Zeit dem Spezialiſten zu, der ſich allein“ =- wie Dr Wal- 

der ſ<hreibt =- „die nötige te<hniſche Übung verſchaffen und auc) ſonſt in 

dem Gebiete wiſſenſchaftlid) auf der Höhe bleiben kann. Dagegen iſt 

es dur<aus möglich, ja ſfogar wünſc<enswert, daß der Hausarzt die 

Diagnoſe, die kliniſc;en Erſ<heinungen dieſer Krankheiten, ſowie die 

allgemeine Behandlung derſelben beherrſche. Muß man die große 

Chirurgie der innern Organe dur<aus dem Spitalarzt, als Spezialiſten 

in dieſer Sache, überlaſſen, ſo ſ<eint es anderſeits nur re<ht und billig 

und and) praktiſch geboten, daß ein Teil der Extremitätend<irurgie dem 

Landarzt verbleibe und er ſich hierin wenigſtens einige Erfahrung und 

Übung verſchaffen känne.“ Was die Geburtshilfe anbetrifft, ſo kommt 

es =- nad) Dr. Walders Worten =- darauf an, daß man bei einer Geburt 

warten kann. Wo dies mögli iſt und ſowohl Arzt als Hebamme die 

nötigen Garantien bieten, kann auch dieſes wichtige Gebiet der ärzt- 

lichen Praxis vom Landarzt ausgeübt werden. 

Dr. Walder war ſeinem ganzen Weſen nac<h der Typus des heute 

infolge der Spezialiſierung ſo ſelten gewordenen Hausarztes, der nicht 

nur der Helfer für die körperlichen Leiden, ſondern au<h der aufrichtige 

Freund und BVertraute ſo mandher Familie war, die er wachſen, ge- 

deihen und ſterben ſah. Er nahm es mit ſeiner Aufgabe ſtets ſehr ernſt; 

ſc<were, hoffnungsloſe Fälle, denen gegenüber die Kunſt des Arztes 

madtlos war, deprimierten ihn ſtark. 

Trotz allen Enttäuſchungen, die ihm das „Handwerk“ zuweilen 

bereitete, bewahrte ſic) Dr Walder das lebendige wiſſenſc<aftliche In- 

tereſſe an der Medizin, wie dies zahlreiche Aufſäte für mediziniſche 

Zeitſhriften zeigen. 

Na< dem Tode ſeines Vaters im Jahre 1897 wurde Hermann 

Walder als ſein Nachfolger zum Bezirksarzt gewählt. Er übte dieſes 

Amt bis 1915 aus. 97 Jahre früher war ſein Großvater zum Adjunkt 

des Phyſikat5s Tobel ernannt worden, und ſo hatten faſt ein Jahrhundert 

lang die drei Walder mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit das mühevolle 

und verantwortungsreiche Amt des Bezirksarztes verwaltet. Wohl 

waren die Pflichten eines Bezirksarztes in ſpäterer Zeit nicht mehr ſo 

umfangreich wie in den vierziger und fünſziger Jahren des 19. Jahr-
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hunderts, aber immer nod) ſ<loß dieſes Amt viel Mühe und Arbeit 

ein. Hermann Walder ſc<hreibt in ſeinen Erinnerungen: „In meiner 

Zeit wurde dann au< das Mißverhältnis zwiſhen Leiſtung und Be- 

zahlung des Phyſikats immer größer. Nahezu hundert Jahre hatte das 

Amt die gleiche Beſoldung gehabt: die 150 Franken Fixum eingerehnet 

betrug jie Summa Summarum, die Lieferungen an die Hebammen 

inbegriffen, etwa 500 Franken, und doc) mußte faſt allein dieſes Amtes 

wegen, das viele plößliHe Anforderungen ſtellte, bei der großen Aus- 

dehnung des Bezirkes ein zweites Pferd gehalten werden. .. Meine 

Bemühungen um eine Beſſerſtellung des Amtes, die zum Teil im Namen 

einer Bezirksärzteverſammlung gemacht wurden, waren umſonſt.“ 

D. Walder bedauerte, daß dur< die Verfaſſungsreviſion von 1869 der 

Sanitätsrat „weggewiſ<ht“ und das Departement ganz ſelbſtändig ge- 

madct wurde; denn es ſtehe nun dem Regierungs5rat keine unabhängige 

Korporation mehr gegenüber, die Anregungen geben oder entgegen- 

nehmen könnte. 

Sozialen Werken und Beſtrebungen brachte Dr Walder ein reges 

und tatkräftiges Intereſſe entgegen. So ſ<uf er beiſpielsweiſe in Wängi 

die heute vielerorts bekfannte ſogenannte Hauspflege. Ferner richtete 

er die Krankenmobilien-Depots in verſchiedenen Gemeinden ein. In 

ſpätern Jahren widmete er ſi< der Tuberkuloſefürſorge und der Haus- 

pflege der Stadt Frauenfeld und beſorgte das Quäſtorat der Thur- 

gauiſhen Stiftung „Für das Alter“. „Seine Mitarbeit bei allen dieſen 

Werken geſc<ah immer in der ihm eigenen Weiſe: in großer Treue, in 

einem warmherzigen, ſelbſtloſen Sich-Cinſetßen für alle Armen, Kleinen, 

Shwaden, in beſtändigem perſönlichem Kontakt mit denjenigen, denen 

geholfen werden ſollte, ſtets für alle und alles beda<t und fern von 

allem Richtgeiſt und allen Berdächtigungen gegen die, die vom Sciſal 

benacteiligt waren.“?! 

Der „für eine wiſſensdurſtige Seele ſo jchöne Beruf“ befriedigte 

Dr Walder in ſeinen ſpätern Lebensjahren nicht mehr wie früher. Als 

die Gloen das zwanzigſte Jahrhundert einläuteten, gab er ſi<H in 

ſeinem Tagebuch RechHenſ<aft über die Gründe. Zu ſehr hatte ſiH die 

Bevölkferung und ihre Einſtellung dem Arzt gegenüber geändert. Er 

war ſehr oft nicht mehr die Autorität, der man bedingungslos vertraute. 

In allen Kreiſen machte ſich der Skeptizismus und in den höheren 

Schichten der Bevölkerung eine verhängnisvolle Beſſerwiſſerei geltend, 

1 Zum Andenken an Dr med. Hermann Walder, Anſprache von Herrn Pfarrer 

Gerwig, S. 7/8.
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die einem gewiſſenhaften Arzt den Beruf unendlich erſchwerte. Auch 

wurde es zuweilen nicht mehr geſ<häßt vder nicht mehr gewünſcht, daß 

der Hausarzt am ScjiFfal der Familie, die er betreute, Anteil nahm. 

In ſeinen Erinnerungen weiſt Yr Walder darauf hin, wie ſehr das 

Einfommen eines Landarztes im allgemeinen und bei ihm im beſondern 

überſchäßt wurde ; denn die Taxen entſprachen mit der Zeit nicht mehr 

den ſich ſteigernden Auslagen. 

Alle dieſe Gründe, verſtärkt durch die Notwendigkeit, jich eimmal 

gründlid) zu erholen, und vor allem „ein nicht mehr zurückzuhaltender 

Wiſſensdurſt“ führten Dr Walder zum Entſ<luß, im Jahre 1916 Haus 

und Praxis in Wängi aufzugeben und ſi) mit ſeiner Familie in Feld- 

meilen niederzulaſſen. 

Nun begann für ihn eine frohe, glü>liche Zeit, die =- wäre ſie nicht 

durd) den Weltkrieg verdüſtert worden -- ſeinem Wunſchtraum wohl 

nahezu entſprochen hätte. Er beſuchte Vorleſungen über Archäologie, 

Kunſtgeſc<hihte und Theologie und Vorträge über die verſchiedenſten 

Gebiete. Er begnügte jicH aber nicht mit dem Anhören eines Referates, 

ſondern fing ſogleich an, das Gehörte dur< eingehende Lektüre zu ver- 

tiefen. 

Staunenswert iſt der Umfang und die Vielſeitigkeit ſeiner Lektüre, 

der er ſ<hon in Wängi ſeine freie Zeit widmete. Kunſtgeſchichte, Ge- 

ſ<hihte, Geographie, Geologie und beſonders deutſche Literatur intereſ= 

ſierten ihn. Er las jedoM nicht wahllos, was ihm in die Hände fiel, 

ſondern er hatte ſich) ſcHhon zur Zeit, da er no< praktizierte, einen Plan 

für feine Studien aufgeſtellt, und wir müſſen uns wundern, wie viel 

er neben ſeinem Bernufe an wiſſenſ<haftlichen und literariſc;en Werken 

zu verarbeiten und in ſich aufzunehmen imſtande war. 

E5 war nicht ein einzelnes Gebiet, das ihn beſonders feſthielt, ſon- 

dern ſein reger Geiſt wandte ſich) von einem zum andern, überall nach 

tieferer Erfenntnis ſtrebend. Dur< Tradition und Naturanlage waren 

ihm Grenzen gezogen. In ſeinen Tagebuch erklärte er, daß er mit den 

reiferen Jahren zum Klaſſizismus zurückehrte. Der Klaſſiziemus ent=- 

ſprach ſeinem Weſen, das Maß hielt in allen Dingen. Weltanſc<auliche, 

politiſ<e und künſtleriſme moderne Strömungen blieben ihm fremd. 

In ſeinen Tagebüchern ſeßt er ſi< nur kurz mit den ſozialiſtiſchen 

Lehren auseinander, die er ablehnte. 

Im Jahre 1918 überſiedelte Dr Walder nac Frauenfeld; denn bot 

auc< Zürich viel mehr geiſtige Anregung als Frauenfeld, ſv fühlte er 

ſiH do< im Thurgau heimiſ<her. Er blieb hier bis zu ſeinem Tode 

(25. November 1931). Er ſtellte ſich hier, wie oben erwähnt, verſchie-
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denen ſozialen Werken zur VBerfügung. Das Hauptgewicht lag aber nach 

wie vor auf ſeinen geliebten Studien, die er mit jugendlicher Begeiſte- 

rung weiterbetrieb. Er verarbeitete ſie zum Teil zu Vorträgen und 

Auffäßen, die er in Zeitungen und Zeitſhriften publizierte. Sehr zahlreich 

waren ſeine wertvollen Referate in der naturforſ<enden Geſellſchaft. 

Mit großer Ausdauer hatte fich r Walder als Autodidakt die qrund- 

legenden Kenntniſſe der Kunſtgeſchichte angeeignet, mit Eifer hatte er 

Wölfflins Grundbegriffe ſtudiert, und liebevoll vertiefte er ſich nun in 

die Einzelheiten. Auf kleinen kunſthiſtoriſchen Reiſen ging er den vielen 

verborgenen Schätzen der Heimat nac<h. Cinige feiner Hefte mit Auf- 

zeiſnungen tragen den Titel: „Erwandert und ſtudiert.“ Er verſtand 

die heute ſo ſeltene Kunſt (erſt im Alter kam er dazu, ſie zu pflegen), 

auf wenig begangenen Pfaden die Heimat zu dur<wandern, ihren 

verſte&ten Schönheiten nachzuſpüren und ſie in ihrer Eigenart auf 

ſich einwirken zu laſſen. 

Rahn war für Hr Walder der Meiſter, den er verehrte und dem er 

nachſtrebte. Hatte er au< außer der griechiſchen Kunſt die künſtleriſche 

Entwieklung JItaliens, Frankreichs und Deutſc<hlands ſtudiert, ſo feſſelte 

ihn, der ſo enge mit der Heimat verwachſen war, doh ihre Kunſt am 

meiſten und nachhaltigſten, mochte ſie auc< -- im Vergleiche zum Aus- 

land =- beſcheiden ſein. Mit zäher Ausdauer und Geduld ging er ein- 

zelnen unbekannten Künſtlern nach, bis es ihm gelang, ihre Werke 

und ihren Lebenslauf herauszufinden. 

Auf Wunſch von Auguſt Shmid in Dießenhofen ſ<rieb Yr Walder 

ein ausführliches Manuſkript über den Thurgau für das Sammelwerk 

„Das Bürgerhaus in der Shweiz“,* das im Auszugg im „Bürgerhaus“ 

gedrudt vorliegt. Auf Grund eigener Anſc<auung und eigener Studien 

hatte er dieſe wertvolle Arbeit verfaßt. Sie hatte ihm ſo viel Frende 

gemacht, daß er „Kunſthiſtoriſch4e Ergänzungen zu Rahns Thurgau“ 

ſc<rieb, in denen er ſich „vor allem der von Rahn nicht mehr behandelten 

Spätgotik und Renaiſſance zuwandte und beſonders aud) der kirhlichen 

Wandmalerei ſeine warme Aufmerkſamkeit und Liebe ſchenkte, indem 

er die ſeit Rahn gemachten Freskenfunde beſhrieb und in größere 

kunſtgeſHihtliche Zufammenhänge einzuordnen ſuchte.“ 

Dr. Walder war wohl der beſte Kenner der thurgauiſchen Kunſt, und 

ſo fiel ihm die Aufgabe zu, den betreffenden Artikel für das Shweize- 

riſche hiſtoriſc<-biographiſc<he Lexikon zu verfaſſen. Viel gründli<er und 

umfaſſender als es gewünſ<t wurde, kam er dieſem Auftrag nach, und 

1 Das Bürgerhaus in der Schweoiz, Bd. 19, Kt. Thurgau, Zürich 1928,
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ſhrieb eine eingehende, klare Überſicht über „Die Kunſt im Thurgau“, 

die nad) jeinem Tode in den Thurgauiſc<en Beiträgen zur Baterländi- 

ſc<en Geſ<hichte (Heft 71) publiziert wurde. 

Neben der ernſten, wiſſenſcchaftlichen Arbeit liebte es Pr Walder, 

Stimmungen und Gedanken in poetiſc<er Form Ausdru> zu geben, 

hierin ſeiner Mutter nacheifernd. 

Die Freude am Shönen war ihm Lebensbedürfnis und ebenſo das 

Streben na<M; Erkenntnis wnd Wahrheit. Alle ſeine umfaſſenden 

Studien hatten dod) in letzter Linie den Zwe> und das Ziel, dem Sinn 

des Lebens näher zu kommen. 

Wenige Monate vor Ausbruch des Weltkrieges ſchrieb er in fein 

Tagebud) : „Man will die qgöttliche Liebe immer dahin verweiſen, wo 

ſie nichts zu tun hat, ins Weltall, denn hier herrſ<ht das göttliche Geſeß; 

aber da, wo ſie ſein ſollte, im Verkehr der Menſ<en untereinander, 

ſucht man ſie vergebens.“ Wer zu YHr Walder kam, wurde ſich ſofort 

bewußt, daß dieſe Liebe bei ihm nicht fehlte, ſondern daß er ſie in 

reihem Maße ſeiner Familie und jeinen Mitmenſ<en ſchenkte, ohne zu 

geizen und ohne nach Wert und Unwert des Beſhenkten zu fragen. 

Faſt anderthalb Jahrhunderte umſpannt das Leben der drei Walder. 

Jeder von ihnen hatte ſeine ausgeprägte Eigenart, aber eines war allen 

gemeinſam: die Liebe zum Beruf umd der Wille, den Menſc<hen zu 

nüßen und zu helfen.



Das alamanniſche Gräberfeld 

an der Sonnenhalde, Gemeinde Aadorf 

Von Karl Keller-Tarnuzzer 

1. Fundbericht 

Anfangs November 1936 wurde das Thurgauiſche Muſeum von 

Herrn Theodor Kreſſibucher bei Aadorf benahrictigt, daß bei der 

Öffnung einer neuen Kiesgrube menſc<lihe Knoc<hen und Eiſen- 

gegenſtände gefunden worden ſeien. Der Berichterſtatter konnte darauf- 

hin an Ort und Stelle feſtſtellen, daſß die Gegenſtände dem frühen 

Mittelalter angehören und einem bisher unbekannten Gräberfeld ent- 

ſtammen.? 

Der Grundbeſiter erteilte die Erlaubnis zu einer Grabung. Die 

Gemeinde Aadorf erklärte ſich bereit, während zwei Wocen vier 

Arbeitsloſe auf ihre Koſten zur Verfügung zu ſtellen. Herr Kantonsrat 

Bachmann übernahm es, eine Bauhütte unentgeltlic) auf dem Arbeits- 

plaß aufzuſtellen, und der Konſumverein Aadorf verſorgte uns mit dem 

nötigen Verpa>dungsmaterial. Das Anthropologiſc<e Inſtitut der Uni- 

verſität Zürich unter der Leitung von Herrn Profeſſor Ir Otto Shlagin- 

haufen ſtellte einen anthropologiſchen Berater in der Perſon von Herrn 

U. Hauſer, Stud phil., in Ausſicht, und das kantonale Vermeſſungsamt 

in Herrn Straub die kompetente Perſönlichkeit für die Planaufnahme. 

Allen dieſen Herren und Inſtanzen ſei hier der beſte Dank ausgeſprochen. 

Die Grabung ſelbſt wurde Ende November und anfangs Dezember 

1936 durchgeführt. 

Die Fundſtelle liegt auf der Waſſerſ<eide zwiſchen Murg und 

Lüßelmurg in der ſogenannten Sonnenhalde, Topographiſ<er Atlas 

der Schweiz, Blatt 69, 165 mm vom linken und 37 mm vom untern 

Bildrand aus gemeſſen. Die große Aadorfer Ebene ſenkt ſic hier 

plößlich gegen das Murgtal. Die Stelle iſt den ſ<arfen Oſtwinden voll- 

fommen ausgeſeßt. Nahe dabei geht die Staatsſtraße St. Gallen- 

Wängi- Aadorf-Winterthur vorbei. An ihr befindet ſich eine große alte 

1 „Thurgauer Zeitung“ 7. November 1936,
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Kiesgrube und die neueröffnete kleine Kiesgrube liegt genau nördlich da- 

von. Über die Lage der einzelnen Gräber gibt der Plan (Abb.1) genügenden 

Aufſ<luß. Von den Gräbern, die vor unſerer Unterſuchung unerkannt 

zerſtört wurden, konnten 11 no<h ungefähr in den Plan eingetragen 

werden. Es iſt zu betonen, daß für dieſe Gräber die Lagebezeichnung 
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Abb. 1. Gräberfeld Sonnenhalde bei Aadorf. Maßſtab 1: 250. 

nur annähernd richtig iſt. Indeſſen beſteht kein Zweifel, daß außer 

dieſen 11 Gräbern no<h weitere dem Pikel zum Opfer gefallen ſind, doch 

ließ ſic nichts Beſtimmtes mehr feſtſtellen. Einzelheiten über die 11 

eingemeſſenen Gräber ſind nicht bekannt, hingegen follen hier die 

geborgenen Beifunde, die aber niht mehr beſtimmten Skeleten zu- 

gewieſen werden können, aufgeführt werden. (Die eingeklammerten 

Zahlen ſind die Nummern, unter welchen die Gegenſtände im Inventar 

des Muſeums eingetragen ſind. Sie korreſpondieren auch mit den 

Zahlen auf unſern Abbildungen 2 und 3):
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Skramajſax (333), Lg. 37,5 ecm, wovon auf den unvollſtändigen Dorn 

6 cm entfallen. chd]cmq zwei Blutrimnen. 

Skramaſax (336). Auf einer Seite eine, auf der andern Seite zwei 

Blutrinnen. Lg. 57 cm, wovon 25 cm auf den Dorn entfallen. 

Skramaſax (337), auffallend ſchmal, ſtarke Holzreſte am Dorn. Lg. 

95,4 cm, davon Dorn 18 cm. 

Spatha (339), Griff in drei Teile gebro<en. Klingenlänge (Spitze 

abgebrohen) 73 cm. Größte Klingenbreite 4,6 cm. Parierſtange: 

Lg. 8,5 ecm, Die 0,7 em. Breite 2 cm. 

Eiſemmeſſer (323), Lg. 12,5 cm. Auf Rückenſeite ſHarf abgeſetzter Griff. 

Eiſemmeſſer (325), Lg. 13 cm. Griffdorn nicht ſcharf ausgeprägt. 

Eiſenmeſſer (326), Lg. 11,4 cm. Griffdorn beidſeitig ſcharf abgeſeßt. 

Eiſenmeſſerfragqment (327), Lq. 7 cm. 

Bronzering (329) mit ſc<h wacl en Rillenbündeln verziert, offen. 

15 Glaspaſtaperlen (330) verſchiedener Größe und Farbe. 

Wir geben im folgenden die Beſc<hreibung der von uns ausgehobenen 

Gräber: 

Grab 12. Das Grab war geſtört. Beim Schädel lagen verſchiedene 

Sdchenkelknohen. In der Gegend, wo die Unterſc<henkel hätten liegen 

müſſen, fanden ſic) einige Armknochen und in der BeXengegend ein 

Sclüſſelbein. Die Zahl der faſt dur<wegs ſ<leh<ht erhaltenen Knoden 

deutet auf zwei Skelete. Einem Doppelgrab entſpric<t auc< die Größe 

des deutlih ſichtbaren Grabraumes. In der Fußgegend unbeſtimmbares 

Eiſenſtü> (287) mit Gewebeſpuren, vielleicht eiſerne Gürtelzunge. Es 

handelt ſiH um ein Grab, das unzweifelhaft ſchon in alamanniſ<er Zeit 

ſeiner Beigaben beraubt wurde. 

Grab 13. Männergrab. Gut erhalten. Rehts vom rechten Unter- 

ſch<enkel ein Skramaſax (332), Lg. 50 cm, Dornlg. 21,5 cm, größte 

Breite 4,1 cm. Beidſeitig zwei Blutrinnen. Auf der einen Seite finden 

ſiH zwiſchen den beſonders tief eingegrabenen Blutrinnen Spuren 

einer Tauſhierung, deren Ornamentik aber nicht mehr erkannt werden 

kann. Tauſchierte Skramaſaxe ſind in der Oſtſchweiz ſehr ſelten, häufiger 

hingegen in der burgundiſchen Weſtſc<weiz. =- Dem Rücden des Skrama=- 

ſaxes entlang vier bronzene Sheidenknöpfe (291---294) mit einem 

Durhmeſſer von 1,6 cm. Sie weiſen alle ein verdorbenes Swaſtika-
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zeichen auf. Die Scheidenknöpfe waren verbunden durd) eine Reihe 

(50 Stü>) kleinſter Bronzenägel<hen (295), die, wie die Knöpfe, als 

Nieten an der Lederſheide gedient hatten. Unter dem Skramaſax ein 

Eiſenmeſſer (324) mit breiter Klinge und kurzem Griffdorn von 13,5 cm 

Lg. Links neben dem linken Unterſchenkel ein rechte>iges Gürtel- 

beſhläg aus Eiſen mit großen Bronzenieten (290) mit den Maßen 

5,8 x 5 ecm. Daneben einige unbeſtimmbare, verroſtete Eiſenſtücke, die 

offenbar ebenfalls zum Gürtel gehörten. Shließlich wurden noch direkt 

unterhalb dem Beken zwiſchen den Oberſhenkeln zwei unbeſtinmbare 

Eiſenſtüe, davon eines mit Gewebeſpuren (288, 289), feſtgeſtellt. 

Rechts und links des Kopfes zwei große Steine (Abb. 4). 

Grab 14. Jn dieſem Grab, deſſen Raum genau feſtſtellbar war, 

wurden nur wenige, regellos dur<einandergeworfene Skeletreſte Je- 

funden. Unzweifelhaft in alter Zeit ſc<hon ausgeraubt. 

Grab 15. Männergrab. Auc dieſes Grab wies eine Störung auf 

inſofern, als die linke obere Körperhälfte zerſtört war. Es enthielt einen 

Skramaſax (335), deſſen Spiße das re<hte Knie berührte und deſſen 

Griff über den linken Oberſchenkelkopf hinausragte. Dorn und Spiße 

nict mehr vollſtändig. Lg. 46 cm. Auch hier dem Rüden entlang 

4 Sheidenknöpfe (299--302) mit gerippeltem Rand und erhöhtem Ju- 

nern. Zwiſchen dieſen Knöpfen, und ihre Reihe na oben und unten 

fortſeend, elf Bronzenägel (303) mit großen Blechköpfen, ähnlich den 

mvodernen Tapezierernägeln. Parallel zum Skramaſax auf dem linken 

Oberſhenkel ein Eiſenmeſſer (298) von 17,5 cm Lg., nebendran ein 

ſpißes und ſ<males Eiſenſtük (297), das aber in ſeiner Bedeutung 

nicht mehr erfannt werden kfann. Dicht darunter eine Eiſenſc<nalle mit 

Gürtelplatte (296) von 8,5 cm Lg. und 3 cm größter Breite. Auf der 

Platte lete Reſte von Gold- und Silbertauſchierung (Abb. 5). 

Grab 16. Sc<hon im Anfang der Grabung waren uns die im Grab- 

feld zerſtreut aufzufindenden behauenen Tuffſteine aufgefallen. Wir 

wagten es zunähſt nicht, dieſe mit den Gräbern ſelbſt in Verbindung 

zu bringen, troßdem Tuffſtein in der Nähe nirgends anſtehend iſt. Bei 

dieſem vollfommen ausgeraubten Grab, das nicht einmal Knoc<henreſte 

enthielt, zeigte ſich aber eine richtige Grabde>ung aus Tuffſteinen, [o 

daß wir annehmen müſſen, dieſe ſei do<h da und dort bei der Grablegung 

mitverwendet worden. Dies wird namentlic) bei ſolHen Gräbern der 

Fall geweſen ſein, die mit Beigaben reichlich ausgeſtattet waren und 

deshalb ſ<on in alier Zeit ausgeplündert wurden.



Abb. 2. Kleinfunde von Y lavorf. 1/: G roß e. Nr. 293, 29 ö, 303 und 321 1?/; G rüöße 
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Grab 17. Männergrab. Etwas ſ<räg über dem rehten Unter- 

ſhenkel lag ein Skramaſax (338) mit ſtark vom NRoſt zerfreſſener Spiße 

von 56,5 ecm Lg., wovon auf den Dorn 17 cm entfallen. Neben dem 

Scneidenteil der Klinge, zum Teil über den Unterſchenkel gelegt, großer 

Teil der Lederſcheide, dicht beſezt mit Bronzenägeln (399) nac<h Art 

der modernen Tapezierernägel (ſiehe Nr. 303), die in parallelen Reihen 

angeordnet waren. Dieſe hatten offenbar den Zwe> einer Verzierung, 

ähnlich wie man vor Jahren no< häufig Pferdegeſhirre mit Meſſing- 

nägeln verziert ſjah. Die Abgrenzung der Scheide bildeten Reſte von 

bronzenen Scheidefaſſungen (304) mit Rillenbündeln zu drei und vier 

Rillen. Der ganze Befund geſtattet dem Betrachter, ſich ein ungefähres 

Bild der ganzen Skramaſaxſ<eide zu machein. Dicht an den Rücen der 

Waffe angeſchmiegt drei ſ|Hmale EiſenſtüFe (308), wohl ebenfalls Teile 

der Shwertſcheide. Zwiſchen den Oberſchenkeln der Dorn eines Eiſen- 

meſſers (307) und auf der Bruſt das Fragment einer eiſernen Pfeil- 

ſpize (305) mit ſ<H<arfen Widerhaken und gut ausgeprägtem Dorn. Nur 

wenitg oberhalb ein weiteres Eiſenſtü> (306) von 5,5 cm Lg., mit der 

Form eines Lanzenſchuhs. 

Grab 18. Dicht neben dem Grabraum von Grab 14 ein beigaben- 

loſes, im untern Teil zerſtörtes Grab. Vermutlich in antiker Zeit aus- 

geraubt. 

Grab 19. Dieſes Grab war ebenfalls vollkommen zerſtört und 

beraubt. Die einzelnen Skeletteile, ſoweit ſie überhaupt nod) vorhanden 

waren, lagen regellos dur<einander. 

Grab 20. Hier konnte wiederum ein Grabraum mit Sicherheit 

feſtgeſtellt und eingemeſſen werden, hingegen fehlten jegliche Skeletteile 

und Beigaben. Sicherlid) ebenfalls in alter Zeit ausgeraubt. 

Grab 21. Es handelt ſi< um das einzige von uns feſtgeſtellte 

Kindergrab, vermutlic eines Mädc<ens. Unter dem re<hten Unterkiefer- 

aſt, dem rehten Schlüſſelbein und rehten Oberſchenkelkopf 35 kleine 

gelbe, ein= bis dreifac<e Glaspaſtaperlen, eine kleine grüne Perle und 

eine mittelgroße braune Perle (310). An der rechten Schläfe kleines, 

unverziertes, bronzenes Ohrringelhen (111) und auf dem Be&en unver- 

zierte Eiſenſ<nalle (312) von 4,7 cm Lg. und 2,8 cm Br. 

Grab 22. Der Grabraum konnte mit Sicherheit feſtgeſtellt werden. 

Die Oberſc<enkelknohen lagen no< in ihrer natürlichen Lage, Teile des
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Sdädels über dem Knie und die übrigen Knochen, ſoweit ſie überhaupt 

nod) vorhanden waren, im ganzen Grabraum zerſtreut. Dieſes Grab 

war in alter Zeit zerſtört und beraubt worden. 

Grab 23. Männergrab. Au< dieſes Grab wies in ſeinem obern 

Teil ſtarke Störungen auf; do<h war es vermutlich den frühmittelalter- 

lichen Grabräubern nict mehr bekannt, daß die Beifunde in der Gegend 

der untern Extremitäten zu ſuchen ſind, ſv daß dieſe unverſehrt auf uns 

kamen. Außerhalb dem rechten Bein, beginnend an der Hüfte, eine 

prahtvolle Spatha (340) von 89,3 cm Lg., Grifflänge 13,3 cm, Klingen- 

breite 5,3 cm. Parierſtange: Lg. 7,6 cm, Die 0,9 cm, Br. 3 cm. Knauf: 

Lq. 6,1 cm, Br. 2,8 cm. An der äußeren Schneide des Shwertes einige 

Reſte der eiſernen Scheidenfaſſung (316--319). Neben dem obern Teil 

des Shwertes auf der innern Seite ein Skramaſax (334), mit weg- 

geroſteter Spitze. Lg. 54,2 cm, Dornlänge 22 cm. Starke Holzſpuren 

am Griff. Unter dem Skramaſax ein kleines Eiſenmeſſer (315) von 

11,5 cm Lg3. und 1,9 cm größer Breite. Auf dem Dorn des Kurzſchwertes 

unverzierte Eiſenſ<nalle (328) von 5 cm größtem Dur<hmeſſer und einer 

Dornlänge von 4,2 cm. Zwiſhen den Oberſhenkeln der Dorn eines 

Eiſemmeſſers (314) von 6,5 cm Lg. und in der Gegend des rehten Knies 

eine unmnverzierte Eiſenſ<nalle mit Platte (313), kleines Nietloch am 

Ende der Platte. Lg. 8,9 cm, größte Breite 2,9 cm (Abb. 6). 

Grab 24. VermutliH Männergrab. Das Grab war in alter Zeit 

vollfommen zerſtört und beraubt worden. Scädelteile und Ober- 

ſHenfkel auf einem Haufen. Es fanden ſich noh einige Beigaben, eben- 

falls regellos verteilt, ein Eiſenmeſſer (320) von 13,2 cm Lg. und 1,9 cm 

größter Breite, ferner 17 Bronzenägel (322) na< Art der modernen 

Tapezierernägel mit hohlem Kopf (ſiehe Nr. 303), der 8 mm Durch- 

meſſer beſitzt. Schließlih 5 große Bronzeknöpfe (321) von außer- 

gewöhnlicher Form. Es handelt ſich vermutlich um Sheidenknöpfe einer 

Waffe. 

Das Gräberfeld iſt mit dieſen 24 Gräbern ſicherlich noh keineswegs 

er/<möpft, hingegen zeigt der Plan (Abb. 1), daß ſeine Mitte juſt dort 

lag, wo die Kiesgrubenarbeiten einſezten, und daß ſich die Belegung 

nad) den Rändern unſeres Grabungsfeldes hin auflo>ert. Aus rein 

finanziellen Gründen war es ni<t möglich, den einzelnen Gräbern, die 

darüber hinaus liegen mögen, nachzuſpüren. 

Die kleine Nekropole der Sonnenhalde iſt die erſte des frühen 

Mittolalters, die auf thurgauiſchem Boden links der Murg entde>t



Abb. 4. Gräberfeld Aadorf, Grab 13 8
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wurde. Die nächſten zeitgenöſſiſchen Friedhöfe liegen bei der Shreinerei 

Hugentobler in Maßingen*“ und am Ettenbühlwäld<gen bei Elgg.*? Mit 

Maßingen unterlaſſen wir, mangels einer ſyſtematiſchen Ausgrabung, 

am beſten einen Vergleich. Mit Elgg hat die Sonnenhalde gemeinſam, 

daß ein großer Prozentſaß der Gräber ſchon in der Zeit der Benüßung 

des Friedhofs ausgeranbt worden iſt. Wir ſind dieſer Erſc<einung ſonſt 

im Thurgau viel ſeltener begegnet. Intereſſant iſt ein Bergleich mit 

dem Gräberfeld von Ste>born.3 Dort war nur ungefähr ein Fünftel 

aller unterſuchten Gräber mit Beigaben bedacht, in Aadorf hingegen 

jedes, Jofern es nicht zerſtört und beraubt aufgefunden wurde. In 

Ste&Eborn waren aber i1 der Regel die mit Beigaben verſehenen Gräber 

reicher ausgeſtattet als in Aadorf. Eine Beſonderheit weiſt Aadorf inſo- 

fern auf, als nur ein einziges Kindergrab und mur drei Frauengräber 

(ſiehe den anthropologiſc<en Bericht) feſtgeſtellt werden konnten. 

Leider müſſen wir aus Gründen der Plaßerſparnis darauf ver- 

zicmten, die Vergleiche eingehend zu begründen, auf die Fundgegen- 

ſtände auszudehnen und Schlußfolgerungen anzuſhließen. Wir möch- 

ten nur feſthalten, daß auc< das Aadorfer Gräberfeld wie dasjenige 

von Stekborn in das 7. Jahrhundert gehört. Die zur Nekropole ge- 

hörende Siedlung iſt unbekannt. Aadorf kommt, als zu weit entfernt, 

dafür nicht in Frage. An Literatur über die Sonnenhalde erwähnen 

wir: „Thurg. Ztg.“ 12. Dez. 1936. „Für den Sonntag“, Beil. des „Win- 

terthurer Tagbl.“ 31. De3. 1936. Zum Scluß geben wir no<h den 

Bericht wieder, der im Anthropologiſchen Inſtitut der Univerſität 

Zürich unter der Leitung von Herrn Profeſſor Dr Otto Schlaginhaufen 

von Herrn Ernſt C. Büchi, stud. phil., verfaßt worden iſt. 

2. Anthropologiſ<er Bericht 

A. Material. Aus dem Alamannengräberfeld Aadorf gelangten 

8 Skelete in das Anthropologiſ<e JInſtitut der Univerſität Zürich. 

Herr U. Hauſer brachte nachträglich) no<g ein neuntes, von Bauern 

ausgegrabenes Skelet mit. Herr Profeſſor Dr Otto ShHlaginhaufen 

übertrug mir die Aufgabe, die Aadorfer Skelete zu bearbeiten. 

Der Erhaltungszuſtand war nicht gerade gut. Bei 5 Schädeln war 

die Kalotte erhalten. Baſilarpartie und Geſi<t konnten zum Teil 

1 FKoller nund Reinerth, Urgeſchichte des Thurgaus, S. 275. 

? 43. Jahresbericht des Schweizeriſchen Lande3muſeums, 1934, S. 20. 

3 Thurgauiſche Beiträge, Heft 72, 19353, S. 77 ff.
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rekonſtruiert werden. Bei einem weitern Objekte gelang die Rekon- 

ſtruktion des Hirn- und teilweiſe aud) diejenige des Geſichtſ<ädels. Eine 

Kalotte konnte ebenfalls wiederhergeſtellt werden. Bei den übrigen 

Skeleten ſind vom Scädel nur wenige Kalottenſtü>e erhalten. Von 

den Unterkiefern waren 6 mehr oder weniger gut erhalten, einer ganz 

ſenil und einer nicht rekfonſtruierbar. Somit ſtanden zur Meſſung zur 

Verfügung: 

Krania 6 

Calva .- 1 

Scädelfragmente . 2 

Außer den Shädeln konnten nur noF die Extremitätenknoc<hen zur 

Meſſung beigezogen werden. Leider fehken aber faſt überall die Epi- 

phyſen, oder ſie ſind [o defekt, daß nirgends die Länge genau beſtimmt 

werden kann. Es ſind vorhanden: 

Humeri . . . 5 Paare, 3 einzelne 

Ulnae . . . . 2 Paare, 4 einzelne 

Radii . . . . 3 Paare, 4 einzelne 

Femora . - - 8 Paare 

Tibiae . . . 5 Paare, 2 einzelne 

Die Trennung in beide Geſchlehter erfolgte nach den Angaben 

Martins und ergab: 

Mämnner . W 

FIMMM i B 

Die Altersbeſtimmung wurde ebenfalls nach den Angaben Mar- 

tins vorgenommen; fie ergab: 

jung aüult . . . 1&T,12 

auult . . . 445 

maitir . . . 15,1 9 

ſenil . -- 1? 

Für die Shädelmaße benußte ich das Kraniologiſ He Beobachtungs- 

blatt naHM R. Martin. Die Maße der ExtremitätenknoHen wurden 

nadh der Weiſung in Martins Lehrbuch der Anthropologie genommen. 

Da aus Plaßmangel die Ergebniſſe der Unterſuchungen hier nicht 

ausführlic) wiedergegeben werden können, beſchränke i midh auf die 

folgende Zuſammenfaſſung und die zeichneriſ<e Wiedergabe eines 

Schädels (Abb. 4).
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B. Unterſu<hungsergebniſſe. Man darf wohl ſagen, daß die 

gefundenen Aadorfer Skelete von einheitlichem Typus ſind. Sie ſind: 

nac<h Längen-Breiten-Index: dolichocephal (kangſ<ädlig); 

nac<4 Kapazität: euencephal (mittlerer Kubikinhalt der Hirnkapſel); 

na<4 Längen-Höhen-JIndex: ortho- bis <Hamäkran (mittelhoh bis 

niedrig); 

na<h Breiten-Höhen-Jndex: metrio- bis ſtärker akrokran (mittel bis 

boh); 
naH Tranſv. Fronto-Par.-Index: eurymetop (kleinſte Stirnbreite 

im Verhältnis zur größten Schädelbreite groß); 

na<h Geſichts-Index: meſoproſop bis hyperleptoproſop (mittleres 

bis ſehr hohes Geſiht); 

nac<4 Obergeſichts-Index: meſen euryen bis lepten (mittelhohes 

Obergeſicht); 

nac< Orbital-Index: meſokon< (mittelhohe Augenhöhlen); 

naH Naſal-Index: Hamärrhin (breite, niedrige Naſe); 

na< Scädelform: ovoid (eiförmig). 

Von obigem Typus weicht Nr. 12 ab. Durc< ſeine Parietalausbuchtungen 

weiſt er eine große Breite auf und fällt an die untere Grenze der 

Brachycephalie. Das Geſicht iſt niedrig, die Stirn ſtark fliehend. Die 

Scädelform iſt pentagonoid. 

Es liegt nun nahe, einen Verglei mit den bei dem benachbarten 

StädtHen Elgg geſundenen Alamannen dur<zuführen. Dabei iſt zu 

ſagen, daß wohl verſhiedene Merkmale übereinſtimmen, daß ſie ſic< aber 

wieder dur< andere, wichtige Merkmale unterſ<heiden. Vor allem fällt das 

dolichocephale Verhalten der Aadorfer gegenüber den meſocephalen 

Elggern und die größere Körperlänge auf. Trudel berehnete für ſeine 

& Elgger eine Körperkänge von 1648, die & Aadorfer haben eine ſolche 

von ungefähr 1760 mm. Beim S<ädel ſind die Höhen- und Längenver- 

hältniſſe ungefähr gleich in Elgg und Aadorf. Die geringe Schädelbreite 

der Aadorfer und die damit zuſammenhängenden Indices weichen da- 

gegen von Elgg ab. 

Ob in der Alamannenzeit (7. Jahrhundert) zwiſc<hen der Bevöl- 

kerung von Elgg und Aadorf Unterſc<hiede beſtanden haben, kann der 

Kleinheit des Materials wegen nicht entſ<ieden werden. Immerhin iſt 

zu ſagen, daß die Femurlängen der Aadorfer die ShHwankungsbreite



Abb. 5. Männexgrab 15. 

Abb, 6. Männergrab 23 

Beide Kliſchees aus „Für den Sonntag“, Beilage zum „Winterthurer Tagblatt“, 

31. Dezember 1936
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derjenigen der Elgger überſchreiten. Man könnte alſo do< ein anderes 

Verhalten im Bau der Aadorfer Bevölkerung aus dem 7. Jahrhundert 

vermuten, als dies für Elgg aus der ſelben Zeit der Fall iſt. 

Die ausführlic<en Ergebniſſe der anthropologiſc<en Unterſuchungen 

werden im Anthropologiſchen Inſtitut der Univerſität Zürich auf- 

bewahrt.



Thurgauiſc<he Geſchihtsliteratur 1938 

Zuſammengeſtellt von Frik Brüllmann, Weinfelden 

Affeltrangen 

Tuchſchmid: Die beiden Affeltrangen. Thurgauer Zeitung 24. Dezember 1937. 

Ammenhauſen 

Wuhrmann Willy: Das S<hadzabelbuch [des Konrad von Ammenhauſen]. 

Neue Zürc<her Zeitung 24. Februar 1937, Nr. 331. 

Amriswil 

Gremminger-Straub: Amriswiler Chronik für das Jahr 1936. Amriswiler 

Anzeiger 13. Februar 1937. 

-- Aus der Geſhichte des Männer<ors „Harmonie“ Amriswil. Amriswiler 

Anzeiger 26. November, 1. u. 3. Dezember. 

=- Chronif der Gemeinde Amriswil für das Jahr 1937. Amriswiler Anzeiger 

29. Januar 1938. 

Mr. L.: Geſchichte des Turnvereins Amriswil. Zum 75jährigen Jubiläum 1938. 

Amriswiler Anzeiger. 22. Mai u. 4. Juni. 

Sauer A.: Die neuen Glo>en von katholiſc) Amriswil. Thurgauer Volkszeitung 

18. November. 

. Die Grundſteinlegung der neuen katholiſc;en Kir<he von Amriswil. Amris- 

wiler Anzeiger 28. März. 

. 300 Jahre Stammhaus Grundlehner [in Amriswil]. Amriswiler Anzeiger 

20. Juli. 

Arbon 

Hummler Frit: Arbor Felix. Der Bund (Bern) 30. November 1937, Nr. 560. 

Katholiſches Vereinshaus Arbon. Einweihungs-Sondernummer zur Thurgauer 

Volkszeitung 7. Januar 1938. 

J. E. : Wie katholiſM Arbon zu einem Vereinshaus kam. 

H. : Warum braucht Arbon ein katholiſches Bereinshaus? 

L. W.: Aus der Pfarrei-Geſchichte. 

Arenenberg 

Hugentobler Jakob : Prinz Louis Napokeon als Bürger von Oberſtraß. Thurgauer 

Zeitung 13. Auguſt. 

- Das Teſtament der Königin Hortenſe. Thurgauer Zeitung 6. Auguſt.



119 

. K. : Der 14. Oktober 1838. Biſchofszeller Nachrichten 13. Oktober 1938, Nrn. 

120, 121. 

-3.? Der „Prinzenhandel“ 1838. [Napoleon 1I11.|] Thurgauer Tagblatt 16. Juli. 

Nägeli Ernſt: Gedähtnisausſtellung auf Arenenberg. Thurgauer Zeitung 7. Mai. 

K. Pf. : Hortenſe Beauharnais. Neue Zürcher Zeitung 5. Oktober 1937, Nr. 1781. 

wti. : Königin Hortenſe-Ausſtellung im Schloß Arenenberg. Neue Zür<her Zeitung 

8. Mai 1938, Nr. 816. 

G 

Behördenkalender, Thurgauer 1938/39. 

3 Jahrbuch für Gewerbe, Induſtrie, Handel und Verkehr. 4". 72 S. Ausgabe 1938. 

Dru> und Berlag der Vereinsbuchdru>erei in Frauenfeld. 

Beiträge 

Thurgauiſche Beiträge zur vaterländiſc<en Geſchichte. Heft 75. Herausgegeben 

vom HijſtoriſmMen Berein des Kantons Thurgau. 1938. 

Sclatter Arnold Heinrich: J. €C. Kern, ſein Wirken in der Schweiz (1832 

bis 1856); Meyer Bruno: Die Bildung des thurgauiſchen Kantons- 

gebietes, 1798--1800; Büeler G.: Das S<loß Frauenfeld; Jsler Egon 

Thurgauer Chronik 1937 und Thurgauiſche Literatur 1937. 

Bera 

Brüklmann Fritz: Das evangeliſche Einkehrhaus in Berg. Thurgauer Tagblatt 

2. April. 

Gautſ<hi Traugott: Lobet den Herrn. Kurzgefaßte Geſhihte der evangeliſchen 

Kirc<he in Berg. 4". 15 S. A.G. Neuenſ<wander'ſ<e Buchdru>erei, Wein- 

felden 1938. 

Seeger Walter: Die renovierte Kirhe Berg. Thurgauer Zeitung 5. Februar. 

E. W.: Turnhalle-Neubau in Berg. Thurgauer Tagblatt 13. Dezember. 

Kirhenweihe in Berg. 1. u. 2. Sonderbeilage der Thurgauer Volkszeitung 

10. September 1938. 

. Beſchrieb der neuen katholiſchen Kirche. 

. Geſchic<htliche Erinnerungen von Dorf und Pfarrei Berg. 

- -- Zur Vorgeſchichte unſeres Kirchenbaues. 

Renovation der evangeliſchen Kir<e in Berg. Sondernummer zum Thurgauer 

Tagblatt vom >. Februar 1938, 

E. W.: Das ſchöne Werk iſt vollendet. Aus der Baugeſchichte. Einſt und jetzt. 

Rohrer: Die Gloken von Berg. 

Biedermann Hans: Die neue Orgel. 

. Ein Läutverbot vom Jahre 1796. 

Bichelſee 

Herdi Ernſt: Die Truchſeſſen von Bichelſee und die Dienſtmannen von Landsberg. 

GenealogiſHes Handbuch Il, 209--223. [Beilage zum Sc<hweiz. Archiv für 

Heraldik 1938, 3.]



120 

Biſ<Hofszell 

E. L. : Die Stärkeren. [Eine Epiſode zur Zeit der Appenzellerkriege 1403 in B.] 

Thurgauer Zeitung 1. Oktober. 

Oderbolz H.: Telephon und Telegraph zu Biſchofszell. Sonderbeilage zu Nr. 1900 

der Biſchofszeller Zeitung 27. Auguſt 1938. Siehe auc<4 Biſchofszeller 

Nachrihten 27. Auguſt 1938, Nr. 100. 

S<hn.: Pfarrer R. Pfiſterer zum Abſchied. Biſchofszeller Zeitung 9. Juli 1938, 

Nr. 79. 

Blide> 

„it-: Cine Anſicht des Schloſſes BlideFs. Neue Zür<her Zeitung 20. April 1938, 

Nr. 704. Siehe Heldswil. 

Bodenſee 

F. C. M.: Die alte Segelſchiffahrt auf dem Bodenſee. Thurgauer Zeitung 

28. Mai. 

Bud< bei Üßſlingen 

L. B.: Neuentde>te frühgotiſMe Fresken im Thurgau [Kirhe Buc<h, Pfarrei 

Üßlingen]. Thurgauer Volkszeitung 8. September 1938, Nr. 208, und 

Thurgauer Zeitung 8. September 1938. 

Burgen 

Denkinger Joſef: Burgen und Klöſter an der Thur und am Rhein. Thurgauer 

Zeitung 22., 23. u. 24. November. 

Siehe Blide>, Bichelſee, Eugensberg, Frauenfeld, Hagenwil, Heldswil, Roggwil, 

Salenſtein, Arenenberg, Wellenberg. 

Bürglen 

Brunner Pierre: Thurgauiſc<e Landſchaft [bei Bürglen]. Neue Zürc<her Zeitung 

4. Oktober 1937, Nr. 1775. 
-e-: Zur Renovation der Kirhe Bürglen. Thurgauer Tagblatt 3. Dezember. 

W. G.: Die neue Thurbrüke Bürglen-JIſtighofen. Die alte Thurbrü>e. Thur- 

gauer Tagblatt 11. September 1937. 

. Die neue Thurbrüde von Bürglen. Thurgauer Zeitung 18. September 1937. 

Bußnang 

Kir<weihe in Bußnang. Sondernummer zur Thurgauer Volkszeitung 19. Juni 

1937. 

Rubiſhum L.: Zum Geleite [Geſchichtliches]. 

Auf der Mauer Hans: Geſtaltung und Ausführung der Kirche Bußnang. 

Künzle Magnus: Die neue katholiſme Kirhe in Bußnang. 

Bußwil 

Tuc<ſhmid Karl: Die Arme Hube zu Bußwil. Hinterthurgauer Heimatblätter 

1938, Nrn. 31 u. 34.



121 

Chroniken 

- Thurgauer Chronik vom 1. Oktober 1937 bis 30. September 1938. Thurg. 

Jahrbuch 1939, 74--77. 

Js5ler Egon: Thurgauer Chronik 1937. Thurg. Beiträge LXXV, 144--148. 1938. 

Siehe Amriswil. 

Dießenhofen 

E. B.: Ein Napoleon 1.-Relikt in Dießenhofen. Anzeiger am Rhein 22. Juli 

1938, Nr. 85. 

Rüd E.: Aus der Chronik unſerer Bezirksgemeinden: Dießenhofen, Sclatt, 

Baſadingen, Sclattingen, Kloſter St. Katharinental, Willisdorf, Kloſter 

Paradies. Anzeiger am Rhein 16. November 1938 fg. Nrn. 135, 136, 137, 

139, 141. 

Ermatingen 

Keller-Tarnuzzer: Gräber als geſchichtlihe Zeugen. [Ermatingen, Sc<waben- 

frieg.] Thurgauer Zeitung 4. Auguſt. 

Eſ<enz 

JIsler Egon: Die Herren von Eſhenz. Thurgauer Zeitung 16. April. 

-- Die Kir<e in Eſc<henz. Thurgauer Zeitung 23. April. 

Keller-Tarnuzzer: Newues vom alten Eſchenz. Thurgauer Zeitung 24. September. 

Netßzhanmer Raymund: Eſhenz. Geſchichtliches aus Dorf und Pfarrei. 8. 134 S. 

Verlag Eberhard Kalt-Zehnder, Zug. 1938. [Beſprochen von L. W. in der 

Thurgauer Volkszeitung 12. November 1938.] 

L. W.: 200-Jahrfeier der Pfarrkirhe Eſ<enz. Thurgauer Volkszeitung 12. No- 

vember 1938, Nr. 263. 

Eugensberg 

H. W.: Shloßgut Eugensberg. Thurgauer Zeitung 16. April. 

Fiſchingen 

Tuchſhmid: Der Fiſchinger Kloſterko<. Thurgauer Zeitung 19. Februar 1938. 

Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nr. 29. 

-- Fiſchinger Mandat gegen das Tabakſaufen (Rauchen), 1674. Hinterthurgauer 

Heimatblätter 1938, 111. 

-- Der unvollendete Kloſterbau [Kloſter Fiſchingen]. Thurgauer Zeitung 

12. Februar 1938. Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nr. 29. 

-- Das Kloſter Fiſc<ingen und ſeine Bauherren. Thurg. Jahrbuc 1939, 13---18. 

--- Aus dem Tagebuc des Fiſchinger Abtes Placidus Brunſc<wiler von Sirnad. 

Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nrn. 32 u. 34. 

-- Fiſchinger Mandatbrief 1687. Stände-Verzeichnis am Fiſchinger Herbſt- 

markt 1699. Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nr. 38. 

--- Aus der Geſhichte der Schulgemeinde Fiſchingen. Hinterthurganer Heimat- 

blätter 1938, Nrn. 35--36.



122 

Flurnamen 

Seeger Walter: Flurnamen im Mittelihurgau. Thurgauer Zeitung 22. u. 23. Juli. 

Siehe Ste>born. 

Frauenfeld 

Büeler G.: Das Schloß Frauenfeld. Thurg. Beiträge LXXV, 142--143. 1938. 

Ganahl Karl Hans: Langen-Er<ingen (Langdorf). Ein Beitrag zur ländlichen 

Verfaſſungsgeſc<ichte. SonderabdruX aus der Zeitſchrift der Savigny- 

Stiftung für Rechtsgeſ<hichte. Band LVIIL, 389--420. Germaniſtiſche Abt. 

1938. 

E. N.: Die Eduardsruh [bei Frauenfeld]. Thurgauer Zeitung 3. September. 

Raas Conrad: 75 Jahre Typographia Frauenfeld 1863--1938. 8". 42 S. Huber 

& Co., Frauenfeld 1938. 

C. M.: Das Rathausglölein von Frauenfeld. Thurgauer Zeitung 15. Januar. 

Staatsarchio. 

G.: Das neue thurgauiſc<e Staatsar<iv. Thurgauer Tagblatt 24. September 

1937. 

. -- - Ausſtellung im thurgauiſchen Staatsard<iv. Thurgauer Zeitung 8. Oktober. 

. Die neue Wohnkolonie Schollenholz. Sonderbeilage der Thurgauer Volks- 

zeitung 31. März 1938. 

Geologie 

At. : Erratiſche BlöFe. Thurgauer Zeitung 22. Januar. 

Götighofen 

E. N. : Der Buchenberg trägt wieder Wein [bei Götighofen]. Thurgauer Zeitung 

15. Oktober. 

Hagenwil 

Gremminger-Straub: Vom renovierten Schloß Hagenwil. Amriswiler Anzeiger 

22. Januar 1938 und Thurg. Behördenkalender 1938/39, 16--17. 

Nägeli Ernſt: Shloß Hagenwil. Thurgauer Zeitung 5. März. 

-- Hagenwil iſt renoviert. Thurgauer Zeitung 7. März. 

Hauptwil 

Wymann Eduard: Ein Brief aus der Franzoſenzeit. [Beat Kaſpar Tſc<hudy in 

Hauptwil an Emanuel Jaud in Altdorf.] Thurgauer Bolkszeitung 14. Auguſt 

1937. 

Heldswil 

Keller-Tarnuzzer: Das Hallſtattgrab von Heldswil. Bodenſeegeſhichtsverein. 

Heimatkundliche Mitteilungen 1, 2--6. 1937. 

S<hultheß K. und Herdi E.: Die Dienſtmannen von Heldswil-Heidelberg und 

die Marſchalken von Blidegg. Nachträge. Genealogiſc<es Handbuch I1, 

223--224. [Beilage zum Sc<weiz. Arhiv für Heraldik 1938, 3.)



123 

Hilarius . 

Unterhaltungsblatt auf den Bürgertrunk des Jahres 1937, Nr. 7 vom 13. Januar. 

Verlag H<. Heß, Märſtetten. 

Hinterthurgauer Heimatblätter 

Beilage zum Bolksblatt vom Hörnli. Red. von K. Tuchſc<mid, Sekundarlehrer, 

Eſchlikon. 1938, Nrn. 28--39. 

Hohentannen 

Shwarz Hans: Aus der Geſchichte des Feldſchüßenvereins Hohentannen- 

Heldswil. Biſchofszeller Zeitung 25. Juni 1938 fg. Nrn. 73, 76, 82, 88, 91, 

94, 103, 106. 

Hüttwilen 

J. N.: Die drei Seen [Hüttwilerſeen]. Thurgauer Zeitung 16. Juli. 

Jahrbuc 

Thurgauer Jahrbuch 1939, 4", 84 S. Berlag Huber & Co., Frauenfeld. 

Illighauſen 

-eyy)=: Eine Thurgauer Hexengeſchichte aus dem Jahre 1821 [Illighauſen]. Thur- 

gauer Zeitung 28. u. 29. Januar. 

Induſtriegeſchichte 

A. D. : Die induſtrielle Entwielung des Hinterthurgaus. (Aus den Erinnerungen 

Dr Hermann Walders.) Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, 111. 

Leugger J.: Türkiſchrot im Kanton Thurgau. Thurgauer Behördenkalender 

1938/39, 49--53. 

Nägeli Ernſt: Aus der Induſtriegeſhihte des Kantons Thurgau. Der Bund 

30. November 1937, Nr. 560, S. 25. 

Kantonsgeſ<i<te 

Hürlimann Heinric< : Thurgauer Wanderbuch. Herausgegeben von der Thurg. 

Berkehr5vereinigung. Bd. 1 u. 11. 8". Frauenfeld 1938/39. 

Jörin Wilhelm, Arbon: Die badiſche Volkserhebung im Jahre 1849 und ihre 

Folgen für den Kanton Thurgau. Thurgauer Tagblatt 8. u. 15. Januar. 

Meyer Bruno: Die Bildung des thurgauiſchen Kantonsgebietes 1798---1800. 

Thurg. Beiträge LXXV, 136--141. 1938. 

T. C. M.: Fehlſ<hüſſe im Scwabenkrieg. Thurgauer Zeitung 31. Dezember. 

Krankheiten 

Brüllmann Frit: Seuchenpolizei im 18. Jahrhundert [Thurg. Seuchenmandate]. 

Thurgauer Zeitung 3. Juni. 

Kreuzlingen 

A. D. : Der lete „Nebberg“ in Kreuzlingen. Thurgauer Zeitung 5. November. 

-- Ein Heimatmuſeum in Kreuzlingen. Thurgauer Zeitung 21. April.



124 

K. K.-T. : Das älteſte Kreuzlingen. Thurgauer Volksfreund 28. April. 

-H=: Das Reſtaurant zum „Weingarten“ [in Kreuzlingen]. Thurgauer Volks- 

freund 14. Mai. 

. Zur Weihe des neuen Sekundarſ<mulhauſes in Kreuzlingen. Sonderbeilage 

zum Thurgauer Volksfreund 27. Auguſt 1938. 

Brenner E.: Kurzer geſchichtlicher Rübli. 

Knus E.: Baugeſ<ichte der Schule. 

Kulturgeſchichte 

Henzen W.: Joh. Caſpar Mörikofers Anſichten über Sprache und nationale 

Eigenart in der deutſMen Sc<hweiz. Thurg. Jahrbuch 1939, 49---59. 

H. W.: Thurgauer vor hundert Jahren. Thurgauer Zeitung 3. Dezember. 

Kunſtgeſ<i<te 

Brüllmann Erwin: Heimiſche Kunſt. Stimmen der Heimat 1, Nr. 1, 1938. 

H. : Kunſt und Künſtler im Thurgau. Das Bodenſeebuc 1938, 108---111. Heraus- 

geber Dr K. Hönn, Konſtanz. 

Holderegger H.: Nachrichten über Altertümer im Thurgau. Arbon, Johannes- 

fapelle und Stadtmauer, S. 156; Berg, Kirhe, S. 156; Dießenhofen, 

Kir<He, S. 156; Hagenwil, Schloß, S. 157; Kreuzlingen, Heimatmuſeum, 

S. 157. Anzeiger für ſc<weiz. Altertumskunde 1938, Heft 2. 

Siehe Bud. 

Landsberg 

Siehe Bichelſee. 

Literaturverzeichniſſe 

JIsler Egon: Thurgauiſche Literatur 1937. Thurg. Beiträge LXXV, 149--152. 

1938. 

Müllheim 
R 

Rikenmann J.: Das Wappen von Müllheim. Thurgauer Zeitung 5. März. 

Müncwilen 

Greuter Hans: Entſtehung der evangeliſ<en Kir<gemeinde Müncwilen und 

Baugeſhi<te der Kirhen Müncwilen und Eſc<likon. 89. 111 S. Frei, 

Wehrli & Früh, Sirna 1938. 

. Die neue Kirhe von Münchwilen. Thurgauer Zeitung 20. März 1937. 

Muſikgeſ<ichte 

Knoepfli Albert: Das Bolkslied. Stimmen der Heimat 1, Nr. 8. 1938. 

-li: Vom Thurgauerlied =- dagegen und dafür. Ein Rettungsverſu<. Thurgauer 

Zeitung 10. Juli 1937. 

E. W.: Zum Kapitel Thurgauerlied. Thurgauer Zeitung 15. Juli 1937. 

Siehe Amriswik.



Neukir<-Egnac<h 

Wipf-Tobler L.: 50 Jahre Frauenverein NeufirH-Egnach. 1888---1938. Schwei- 

zeriſMe Bodenſee-Zeitung 2. Februar. 

Oberhofen-Lengwil 

.- Einweihung von zwei Turnhallen im Bezirk Kreuzlingen: Oberhofen- 

Lengwil und Altnau. Thurgauer Volksfreund 24. September. 

Ort5znamen 

Knöpfli Albert: Aus der Taufgeſchichte unſerer Heinmat [Bezirk Biſc<ofszell]. 

Stimmen der Heimat 1l, Nr. 6, 1938. Fortſezung in der Biſchofszeller Zeitung 

1938, Nrn. 61--63. 

Perſonen 

Brenner Albert, Oberſt, Arc<hjitekt, Frauenfeld |. Nac<hrufe: Thurgauer Zeitung 

24. Januar 1938. Thurg. Jahrbuch 1939, S. 5. 

Brenner Joachim Lebreht, von Weinfelden. 

Brüllmann Fritz: Dr Joachim Lebrecht Brenner von Weinfelden, 1807---1856. 

Thurgauer Tagblatt 12. Juni 1937. 

Bridler Otto, Oberſtkorpskommandant, in Winterthur, von Altnau F. Nachruf 

von H. M. im Thurg. Jahrbuch 1939, S. 3. 

Bornhauſer Thomas. 

W.: Bornhauſers Grab [in Müllheim]. Thurgauer Zeitung 17. September. 

Brüllmann Fritz: Thomas Bornhauſer und die Verfaſſungsreviſion von 

1837. Thurgauer Tagblatt 26. u. 27. Februar 1937. 

Brüllmann Jakob, Bildhauer, in Stuttgart, von Weinfelden F. Nachrufe im 

Thurgauer Tagblatt vom 29. Dezember 1938 von E. B. und Thurgauer 

Zeitung vom 29. Dezember 1938. 

Brunner. 

Brunner Friedrich: Die Brunner von Dießenhofen. SA. 1937. Beſprochen 

in der Neuen Zürc<her Zeitung 12. November 1937, Nr. 2036. 

Ded&er Wilhelm, Muſikdirektor am Seminar Kreuzlingen, in Weinfelden T. 

Nachrufe: Thurgauer Zeitung 17. Jamtar 1938; von E. K. im Thurg. 

Jahrbuch 1939, S. 6. 

Fehr Viktor, Oberſt, Karthauſe Jttingen f. Nachrufe: Thurgauer Zeitung 

24. Januar 1938; Thurg. Jahrbuch 1939, S. 7. 

Früh Jakob, Profeſſor, E.T.H. Zürih, von Märwil |. Nachrufe: Thurgauer 

Zeitung 14. April 1938 von H. Wg. ; Thurg. Jahrbuch 1939, S. 8, von Dr. Kr. 

Grundlehner, ſ. Amriswil. 

Gubler Alfred, Gewerbeſekretär, Weinfelden |. Nachrufe im Thurg. Jahrbuch 

1939, S. 9, von Seeger Walter; im Thurgauer Tagblatt 25. März 1938 

von Thurnheer Paul und 26. März 1938 von B.
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Höpli Ulrich. 

Höpli I. H. : Ulric<) Höplis Jugendjahre. Hinterthurgauer Heimatblätter 

1938, 109--111. 

Kern Johann Konrad, Miniſter, von Berlingen. 

JIsler Egon: Johann Konrad Kern. Thurgauer Zeitung 9. April 1938. 

Siehe auc< Thurgauer Tagblatt 8. April 1938. 

Schlatter Arnold: Miniſter Kern und Napoleon 111. Thurg. Jahrbuch 

1939, 38--44. 
=- I. C. Kern, ſein Wirken in der Shweiz (1832--1856). Thurg. Beiträge 

LXXV, 1-135. 1938. 

Meier Jakob, Pfarrer, in Franenfeld, von Mammern F. Nac<hruf im Thurg. 

Jahrbuch 1939, S. 10. 

Mesmer Franz Anton. 

Bittel Karl: Auf F. A. Mesmers Spuren rund um den Bodenſee. Bodenſec- 

geſchichtsverein. Heimatkundliche Mitteilungen 11, 49--54. 1938. 

Meyer Diethelm, alt Pfarrer, in Weinfelden T. Nachruf im Thurgauer Tagblatt 

17. Juni 1938, von Paul Thurnheer. 

Muntprat. 

Elbogen Paul, Wien: Ein Schweizer Fugger. Der reichſte Schweizer vor 

3500 Jahren. |Liutfried Päntprat. Spiegelberg.] Sc<weizer Jlluſtrierte 

Zeitung Nr. 8. 1938. 

Nägeli Otto, Profeſſor, in Zürich, von Ermatingen |. Nachrufe: Thurgauer 

Zeitung 2. April 1938 von H. T. und 14. Juli 1938 von Wi.; Thurg. 

Jahrbuch 1939, S. 11, von G.-M. 

Neuweiler Georg, Kaufmann, in Kreuzlingen +T. Nachruf von C. J. im Thurg. 

Jahrbuch 1939, S. 12. 

Oſterwalder Adolf. 

H. Wg.. : Ein ſtiller Gelehrter. [Dr A. Oſterwalder, Adjunkt der eidg. Berſuchs- 

anſtalt in Wädenswil, geb. in Egg bei Sirnach.] 

Reinhard Joh. Friedrich, von Weinfelden. 

Hugentobler Jakob: Baron Joh. Friedrich Reinhard von Weinfelden. 

Thurgauer Tagblatt 14. Auguſt 1937. 

Shupp Johann, Dr., Pfullendorf: Die Einwanderung aus den Alpenländern 

in den Pfullendorfer Pfarrbezirk 1600---1800. Bodenſeeſchriften LXY, 

86--107. 1938. [S. 96--100, Nrn. 103--154 Einwanderungen aus dem 

Thurgau.] 

von Stokar-Scerer, Walter T. Nachruf Thurgauer Zeitung 16. November 1938. 

[Schloß Cajtel.] 

von Toggenburg. 

Scönenberger K.: Der Brudermord im Hauſe Toggenburg und das 

Johanniterhaus Tobel. Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nr. 30--37. 

Henggeler Rudolf: Zur Jkonographie der hl. Jdda von Toggenburg. Sonder- 

abdru> aus dem Anzeiger für ſc<weiz. Altertumskunde 1938, 1. Heft, 25--44.



Perſonennamen 

-i.: Spißnamen. Thurgauer Zeitung 30. Januar 1937. 

. . Verzeichnis der Thurgauer Bürger- und Familiennamen. 4*, 61 S. Frauen- 

feld 1938. 

Nheinklingen 

Keller-Tarnuzzer: Die Römerwarte von Rheinklingen. Thurgauer Zeitung 

18. Dezember 1937. 

3. K. : Ein Wappen und ſein geſchichtlicher Hintergrund [NRheinklingen]. Thur= 

gauer Zeitung 12. März. 

LN
 

Roggwil 

Widmer E.: Das Sc<hloß und die Edlen von Roggwil. Thurg. Jahrbuch 1939, 

68--70. 

Romanshorn 

SchoH I.: Ein Heimatmuſeum in Romanshorn? Schweizeriſce Bodenſee- 

Zeitung 23. April. 

Sc<hoop JIb.: Aus der Geſchichte von Romanshorn. Sc<hweizeriſche Bodenſee- 

Zeitung 1., 4., 5., 8., 14, 13., 14., 15., 18., 20., 21., 24., 25., 26., 27., 
98. Oktober, 1., 2., 3, 5., 7, 9, 11, 13., 15., 16., 20., 21., 22., 25., 26., 
29. November 1938. 

I. : 25 Jahre Gaswerk Romanshorn. Thurgauer Arbeiterzeitung 15. u. 17. März. 

. Der Romanshorner Saalbau öffnet feine Pforten. Schweizeriſche Bodenſee- 

Zeitung 24. September. 

. Das neue Heim der Handelsſ<hule Romanshorn. Schweizeriſche Bodenſee- 

Zeitung 5. Februar. 

... . 25 Jahre neue katholiſche Kirhe in Romanshorn. Schweizeriſche Bodenſee- 

Zeitung 15. Oktober. 

Salenſtein 

fb.: Die Geſhihte des Schloſſes Salenſtein am Unterſee [na<h Vortrag von 

Hugentobler Jakob)]. Bote vom Unterſee 6. Dezember 1938, Nr. 97. 

Schönenberg 

Brüllmann Erwin: Nachtritt 1211. Ein Geſpräh [Friedrich von Sc<hönenberg. 

Wald bei S<hweizersholz]. Biſchofszeller Zeitung 4. Juni 1938, Nr. 65. 

-1.: 25 Jahre Sekundarſchule Schönenberg-Kradolf-Sulgen. Thurgauer Tagblatt 

4. September 1937. 

S<hönholzerswilen 

F. R.: Ein kleines Glokenwunder [S<hönholzerswilen]. Thurgauer Zeitung 

14. April.
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H. Wg. : Shönholzerswilen [Geſchichte von Shönholzerswilen, Toß und Hagen- 

wil. Manuſkript von Paul Dienmann in Rohren-Toß, im Beſitze des Ver- 

faſſers.] Thurgauer Zeitung 13. Juli. 

Schulgeſchichte 

Kappeler H.: Ein intereſſanter Querſhnitt durc<h die thurgauiſchen Sc<ulen. 

(Die Stapfer'ſ|<e Entquete vom Hornung 1799.) Thurgauer Behörden- 

kalender 1938/39, 64--68. 

-- Aus der Geſchichte der hinterthurgauiſchen Shulgemeinden. Hinterthurgauer 

Heimatblätter Dezember 1938, Nr. 39, Januar 1939, Nr. 40. 

Siehe Scönenberg, Fiſchingen. 

Schüßenweſen 

Siehe Hohentannen. 

Sirnach 

Tuchſchmid Karl: Der Sirnac<her Remigius. Hinterthurgauer Heimatblätter 

1938, Nr. 36. 

-- Der Scalmenwinkel von Sirnad. Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, 

Nr. 38. 

-- Sirnachs große Glo>ke. Thurgauer Zeitung 12. Juni 1937. 

. Die neue Kir<he von Sirnac<h. Thurgauer Zeitung 5. Mai 1937. 

SteFXborn 

Jsler Ferdinand: Flurnamen der Gemeinde Ste>born. SA. Bote vom Unterſee 

März 1938. 
... . Ein Muſeum für den Unterſee und Rhein [in SteFXborn]. Thurgauer 

Zeitung 23. März. 

Stimmen der Heimat. 

Blätter für Hhulturelles Leben. Beilage zur Biſchofszeller Zeitung. Red. von 

Erwin Brüllmann, Weinfelden. 1. Jahrgang 1938, Nrn. 1--13. 

Tannegg 

Tuchſc<hmid: Der Amman von Tannegg. Thurgauer Zeitung 26. März 1938. 

Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nr. 30. 

Tannegger-Amt 

P. K. : Aus der Geſchi<te des Tannegger-Amtes [na< Vortrag von Tuchſchmid 

Karl]. Neue Zürc<her Zeitung 23. Dezember 1938, Nr. 2296. 

Triboltingen 

J. R. : Geſchichtliche Funde [bei der ehemaligen Triboltinger Mühle]. Thurgauer 

Zeitung 3. Februar 1937. 

Turnweſen 

Siehe Amriswil, Berg, Oberhofen.



Urgeſc<i<te 

Keller-Tarnuzzer Karl: 29. Jahresberiht der Sc<weiz. Geſellſ<maſt für Urge- 

ſhichte 1937. [Ermatingen 66, Frauenfeld 87, Kreuzlingen 89, Pfyn 92, 

Wagenhauſen 99, Weinfelden 66.] 

=- Der Shmuck im alten Thurgau. Thurg. Jahrbuch 1939, 20--25. 

--- Wie lebte der Menſ< vor 3000 Jahren im Thurgau? Thurgauer Behörden- 

kalender 1938/39, 26--30. 

Spek>er Hermann: Aus der Urgeſchichte des Hinterthurgaus. Hinterthurgauer 

Heimatblätter 1938, Nr. 36. 

Siehe Eſchenz, Heldswil, Kreuzlingen, Rheinklingen, Weinfelden. 

Urkunden 

Leiſi Ernſt: Thurgauiſc<es Urkundenbuch YI, 1. Heft, 1359--1362. Frauen= 

feld 1938. 

Wallenwil 

Schwager Johann: Vormundſchaftsweſen und Erbrecht in der Wiler Gerichts- 

herrſ<aft Wallenwil. Hinterthurgauer Heimatblätter 1938, Nr. 37 u. 38. 

Wappenkunde 

Rikenmann J. : Ein thurgauiſches Wappenbuch. Thurgauer Zeitung 20. Auguſt. 

--“-“ Thurganiſc<e Familienwappen. Thurg. Jahrbuch 1939, 45--48. 

=- Die weißen Löwen im Thurgauer Wappen. Thurgauer Zeitung 2. Februar. 

Scneiter Eugen: Eine andere Anſicht [Thurgauer Wappen]. Thurgauer Zeitung 

2. Februar. 

Jsler Egon: Vom Thurgauer Wappen. Thurgauer Zeitung 22. Jamtar. 

Siehe Müllheim, Rheinklingen. 

Weinfelden 

Beuttner Paul: Shuhmacermeiſterverein Weinfelden, 50 Jahre BVerbands- 

arbeit. 8*. 36 S. Weinfelden 1938. 

Brüllmann Friß: Der Blikß vernichtet das Sc<hloßar<iv Weinfelden (um 1560). 

Thurgauer Tagblatt 14. Mai. 

-- Weinfelden bewirbt ſic) um die Kantonsſ<hule (9. Mai 1837). Thurgauer 

Tagblatt 7. u. 8. Mai 1937. 

-- Ulric) Muntprat (Gerichtsherr von Weinfelden) ſtiftet ein Fuder Wein nach 

Lommis. Thurgauer Tagblatt 4. Juni. 

--- Alte Weinfelder ſchreiben Geſchichte. [Bornhauſer Jakob, Hauptg. : Erinne= 

rungen an Alt-Weinfelden; Mötteli Ulrich : Erinnerungen eines 87jährigen ; 

Bornhauſer J., im Berg: Hanf und Reben; Reinhart Joſef: Sitten und 

Bräuche]. Thurgauer Tagblatt 10., 17., 24. u. 31. Dezember. 

Keller-Tarnuzzer: Ein Bronzeſ<wertfund zwiſc<hen Bußnang und Weinfelden. 

Thurgauer Zeitung 4. März.
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Nägeli Ernſt: Vom „Trauben“ in Weinfelden. Neue Zürcher Zeitung 10. Mai 

1938, Nr. 839. Stimmen der Heimat 1. Nr. 7. 1938. 

---“ Der Scherbenhof in Weinfelden. Thurgauer Zeitung 21. Mai. 

Seeger Walter: Vom Zehnthaus und unterirdiſchen Gängen in Weinfelden. 

Thurgauer Zeitung 5. März. 

-- Der Weinfelder Marktplaß. Thurgauer Zeitung 2. April. 

-- Die alten Weinfelder Weinrechnungen. Thurgauer Zeitung 22. Oktober. 

Wellenberg 

Rikenmann J.: 

Zeitſhriften 

Der Wellenberg im Bilde. Thurg. Jahrbuch 1939, 26--30. 

Siehe Thurgauer Behördenkalender, Beiträge, Hilarius, Hinterthurgauer Heimat- 

blätter, Thurgauer Jahrbuc<h, Stimmen der Heimat. 

Berfaſſer 

Beuttner Paul, Gewerbeſekretär, 

Weinfelden, ſ. Weinfelden. 

Bittel Karl, [. Mesmer. 

Brüllmann Erwin, Weinfelden, [. 

Kunſtgeſ<ichte, Schönendberg, 

Stimmen der Heimat. 

Brüllmann Frig, Lehrer, Wein- 

felden, ſ. Berg, Brenner, Born- 

hauſer, Krankheiten, Weinfelden. 

Brunner Friedrich, |. Brunner. 

Brunner Pierre, ſ. Bürglen. 

Büeler Guſtav, Dr, Frauenfeld, |. 

Frauenfeld. 

Denkinger Joſef, |. Burgen. 

Elbogen Paul, Wien, [. Muntprat. 

Ganahl Karl Hans, |. Frauenfeld. 

Gautſ<hi Traugott, Pfarrer, Berg, 

ſ. Berg. 

Gremminger-Straub, Lehrer, 

Amriswil, f. Amriswil, Hagenwil. 

Greuter Hans, |. Münchwilen. 

Henggeler Rudolf, |. von Toggen- 

burg. 

Henzen W., [. Kulturgeſchichte. 

Herdi Ernſt, Dr, Prof. a. d. Kanton5- 

ſ<ule Frauenfeld, [. Bichelſee, 

Heldswil. 

Holderegger H., [. Kunſtgeſc<ichte. 

Höpli I. H., [. Höpli. 

Hürlimann Heinrich, [. Kantons=- 

geſchichte. 

Hugentobler Jakob, S<hloßwart, 

Arenenberg, ſ. Arenenberg, Rein- 

hard. 

Hummler Frig, ſ. Arbon. 

Jörin Wilhelm, Arbon, |. Kantons5- 

geſchichte. 
JIsler Egon, Dr, Kantonsbibliothekar, 

Frauenfeld, [. Chroniken, Eſchenz, 

Literaturverzeichniſſe, Kern, Wap-= 

penkunde. 

JIsler Ferdinand, ſ. Ste>born. 

Kappeler H., ſ. Schulgeſc<hichte. 

Keller-Tarnuzzer Karl, Sekretär 

der Sc<hweiz. Geſ. f. Urgeſchichte, 

Frauenfeld, |. Ermatingen, Eſchenz, 

Kreuzlingen, Rheinklingen, Ur- 

geſc<ic<hte, Weinfelden.



Albert, 

f. Muſikgeſchichte, 

Knoepfli 

Aadorf, 

namen. 

Leiſi Ernſt, Dr, Rektor a. d. Kantons- 

ſc<ule Frauenſfeld, |. Urkunden. 

Leugger J., |. Induſtriegeſchichte. 

Meyer Bruno, Dr, Staatsarcivar, 

Frauenfeld, ſ. Kantonsgeſchichte. 

Nägeli Ernſt, Dr, |. Arenenberg, 

Frauenfeld, Götighofen, Hagenwil, 

Induſtriegeſ<hichte, Weinfelden. 

Netzhammer Raymund, |. Eſchenz. 

Oderbolz H., ſ. Biſ<ofszell. 

Raas Conrad, |. Frauenfeld. 

Ri>kenmann I., Dr, Frauenfeld, [. 

Müllheim, Wappenkunde, Wellen- 

berg. 

Rubiſ<hum L., Pfarrer, Bußnang, 

|. Bußnang. 

RÜd E., ſ. Dießenhofen. 

Sauer A., ſ. Amriswil. 

Schlatter Arnold, Dr, 

ſ. Kern. 

Sc<hneiter Eugen, 

Sekundarlehrer, 

Orts- 

Steinah, 

|. Wappenkunde. 
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S<hod< T., f. Romanshorn. 

Schönenberger K., [. Perſonen. 

S<hoop J., |. Romanshorn. 

Schultheß K., |. Heldswil. 

Shupp Johann, Dr, Pfullendorf, 

ſ. Perſonen. 

S<hwager Johann, Lehrer, Wallen- 

wil, |. Wallenwil. 

Sd<hwarz Hans, |. Hohentannen. 

Seeger Walter, Weinfelden, ſ. Berg, 

Flurnamen, Gubler, Weinfelden. 

Speder Hermann, |. Urgeſc<ichte. 

Thurnheer Paul, Weinfelden, |. 

Gubler, Mener. 

TuhHſHmid Karl, Sekundarlehrer, 

Eſc<likfon, ſ. Affeltrangen, Bußwil, 

Fiſchingen, Hinterthurgauer Hei- 

matblätter, Sirna<, Tannegg. 

Widmer E., [. Roggwil. 

Wipf-Tobler L., |. Neukir<-CEgnad. 

Wuhrmann Willy, Pfarrer, Felben, 

|. Ammenhauſen. 

Wymann Eduard, [. Hauptwil.



Jahresbericht 

Wir haben unſern Mitgliedern bereits durch ein Rundichreiben mitgeteilt, 

warum im Herbſt 1939 eine Jahresverſammlung nicht ſtattfinden konnte. Es war 

eine Zuſammenkunft in Münſterlingen geplant mit mehreren Vorträgen und mit 

Beſichtigung der kunſtgeſchichtlihen Sehenswürdigkeiten jener ſhönen Gegend. 

Der Ausbruch des Krieges ſtellte jedoch unſerm Borhaben ein Hindernis nach dem 

andern entgegen. Da wurde zunähſt der eifrige Geſchichtsforſcher, der den Haupt- 

vortrag halten ſollte, Anfang September zu den Waffen gerufen und bis in den 

Winter hinein im Felde feſtgehalten. Der Fahrplan unferer Bahnen war bis ins 

erſte VBiertel des Monats Oktober ſtark zuſammengeſtrichen, und Automobile 

fuhren auch faſt keine mehr. Dazu kam das troſtloſe Wetter und die gedrücte 

Stimmung, welche für feſtliches Zuſammenkommen gar nicht geeignet war. 

Wir verzichteten deshalb auf die Tagung; als kleinen Erſaßz bieten wir hier unſern 

Mitgliedern einen etwas ausführlicheren Jahresbericht. Darin ſoll zuerſt von 

den Beſichtigungen, die der Verein unter wiſſenſc<haftlicher Führung unternom- 

men hat, die Rede ſein. 

An der wohlgelungenen letzten Jahresverfammlung in Frauenfeld wurde 

davon geſprohen, daß der Hiſtoriſche Verein, der nun alle Gegenden des Kantons 

beſucht hat, zur Abwechſlung auch über die Grenzen des Thurgaus hinausgehen 

dürfte. So wurde damals eine Beſichtigung des Landesmuſeums in Zürich in 

Ausſicht genommen, obwohl ja natürlich jeder Geſchichtsfreund dieſe reichſte 

Sammlung der Schweiz ſchon geſehen hat, und eine Studienreiſe ins Welſchland. 

Am 23. November 1938 unternahmen 55 Mitglieder die Fahrt nach Zürich, 

um das LandesmujJeum vder beſſer geſagt, ausgewählte Räume und Stüe 

darin zu beſichtigen. Denn wer dort die Betrachtung aller Koſtbarkeiten der Reihe 

nad) vornehmen wollte, käme erſt nach vielen Tagen wieder nac9 Hauſe. Deshalb 

hatten wir unſern berufenen Führer, Herrn Dr Karl Frei, Vizedirektor am Landes5- 

muſeum, gebeten, ſich für die wenigen Stunden unſeres Beſuches auf die Gegen- 

ſtände thurgauiſc<er Herkunft zu beſchränken. Dadur< gelangten wir zu einem 

guten Begriff vom Kunſtſinn und Kunſtgewerbe der alten Landgrafſc<aft, und 

mancher war erſtaunt über die große Zahl der thurgauiſchen Gegenſtände, unter 

denen vielleicht die reizende De&>e des Landenbergerſaals aus Arbon den ſtärkſten 

Eindru> madte. 

Über den Winter wurde die Welſ<hlandfahrt vorbereitet. Sie ſollte uns 

nicht nur mit den landſ<aftlichen und geſ<ihtlichen Sehenswürdigkeiten bekannt 

maden, ſondern es wurde namentlich Gewicht darauf gelegt, daß wir mit unſern 

welſc<hen Eidgenoſſen auch ins Geſpräch kämen. In dieſem Beſtreben unter- 

ſtüßten uns die Leiter der dortigen hiſtoriſc;en Vereine in der denkbar freundlichſten 

Weiſe. Überhaupt durften wir auf der ganzen Fahrt täglich feſtſtellen, daß wir 

uns bei guten Freunden befanden, die ſich bemühten, unſern Ausflug möglichſt 

ſ<hön und intereſſant zu geſtalten. Es meldeten ſich 25 Perſonen für die Stu- 

dienreiſe. Gerne hätten wir die doppelte Zahl mitgenommen; allein für die Be- 

ſihtigungen und für die Unterkunft in den Gaſthäuſern hatte die Geſellſchaft
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gerade die richtige Größe. Sonntag, den 23. April 1939, wurde die Fahrt ange- 

treten, bis Bern mit dem Roten Pfeil, von da aus mit einem Alpenwagen der 

eidgenöſſiſc<en Poſt. Das Programm ſab folgendermaßen aus: 

Sonntag: Beſuch von Murten und Avenches. Übernachten in Payerne. 

Montag: Payerne, Eſtavayer, Shloß Champvent, Orbe, Romainmötier, Orbe- 

quelle. Übernachten in Le Braſſus. 

Dienstag: Signal de Bougy, Sc<hloß Vufflens, Morges, St.-Sulpice. Über- 

nachten in Lauſanne. 

Mittwoch: Rathaus, Kathedrale, Bundesgeric<t und Muſeum Vieux-Lauſanne. 

Fahrt nach Chillon. Übernachten wieder in Lauſanne. 

Donnerstag: Shlvß Oron, Piuſewm Bulle, Stadt und Schloß Greyerz. Heimreiſe. 

Wir wollen hier das Geſehene nicht im einzelnen ſchildern; dagegen gebietet 

uns die Dankbarkeit, die Herren zu nennen, die uns hilfreich beigeſtanden ſind. 

Herr Hr. Bourquin, Rektor der Bezirksſhule in Avendhes, führte uns durd die 

römiſchen Altertümer ſeines Ortes und zeigte uns namentli die goldene Kaiſer= 

büſte, weldze wenige Tage vorher gefunden worden war. In Payerne und Ehjta- 

vayzer leiſteten uns die Herren Boſſet, Stadtammann von Payerne, und Bur- 

meiſter, Präſident der Waadtländiſchen Hiſtoriſ;en Geſellſchaft mit ihren Kennt= 

niſſen und ihren Ratſhlägen ſehr willkommene Dienſte. Herr Stadtammann 

Peclard in JIferten verſchaffte uns die Möglichkeit, die hohmittelalterliche Burg 

Champvent zu beſuchen. Dann hielt uns in Lauſanne Herr G. A. Bridel, der beſte 

Kenner ſeiner Vaterſtadt, einen Bortrag über deren Geſchichte und führte uns zu 

ihren Kunſtdenkmälern. Am folgenden Abend erſetzte ihn Herr Profeſſor Dr Chs. 

Gilliard von der Univerſität Lauſanne, der Präſident des Hiſtoriſm;en Vereins der 

Weſtſc<hweiz, indem er uns eine klare, knappe Überſicht über die Geſchichte der 

Waadt bot. Unſer Landsmann aus Dießenhofen, Herr Oberſt Shmid, erklärte 

uns die mädhtige Feſte Chillon, und Herr H. Naef, Konſervator des Muſeums in 

Bulle, zeigte uns zuerſt ſeine ſehr anſehnlihen Sammlungen und nachher auch 

nod) das gewaltige Sc<hloß Greyerz. 

Beſonders reizvoll waren die ſ<önen Überraſhungen, welche uns die welſchen 

Freunde als Gaſtgeſchenke ausgeſonnen hatten. Mit heller Freude denken wir 

an den Abend in Payerne zurück, wo eine ganze Anzahl Damen und Herren ſich 

zu uns geſellten, ſo daß die erwünſc<te Fühlung mit unſern weſtlichen Eidgenojſen 

auf die ſchönſte Weiſe zuſtande kam. Die Thurgauer entfalteten dabei eine geradezu 

erſtaunliche Beredſamkeit in franzöſiſc<er Sprache. Im Verlaufe des Abends 

führte man uns in den Stadtkeller, 1a cave de 1a reine Berthe, wo bei einem 

Trunk aus den Weinbergen des Lavaux das Stadtoberhaupt die Gäſte aus dem 

Gau der Thur herzlich willkfommen hieß, und die Beſucher geziemend darauf ant= 

worteten, natürlich franzöſiſc. 

Ein allerliebſtes Zwiſc<enſpiel erwartete uns ferner in Mont bei Rolle, wo 

uns Herr H. Naef (Bulle), der dort ein hiſtoriſc<es Schloß beſißt, im Vorbeigehen 

auf ſein reizend gelegenes Beſißtum einlud. Wir erhielten dadurd) einen Begriff 

vom Lebensſtil einer weſtſ<weizeriſcjen Patrizierfamilie und konnten neben alten
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Familienporträts und Stilmöbeln auch eine ſorgfältig zuſammengeſtellte Zinn- 

ſammlung bewundern. 

Sehr eindru>ksvoll war am gleichen Tag wieder der Beſuch des Muſeums 

Vieux-Morges, zu dem uns Herr Stadtammann Andre ermunterte und freund- 

liherweiſe auc) einen koſtenloſen Eintritt verſchaffte. Dieſe ariſtokratiſchen Räume, 

in denen richtige Radierungen von Rembrandt zu ſehen ſind, gehören zum Schön- 

ſten, was wir in jener Woche erlebten. 

Aber auch die Aufmerkſamkeiten der Stadt Lauſanne werden wir nicht ver- 

geſſen. NacH dem Beſuch des neuen Bundesgerichts führte uns Herr Bridel in 

ſein eigenes Muſeum Alt-Lauſanne und ließ uns an einer Fülle von Bildern und 

ſonſtigen Kunſtgegenſtänden die alte, hohe Kultur der waadtländiſc<en Haupt- 

ſtadt erkennen. Und als wir uns nach dieſen Genüſſen zum Mittageſſen ſeßen 

wollten, fanden wir auf dem Tiſch eine Anzahl Flaſchen des beſten Waadtländer- 

weins, den uns der Stadrat von Lauſanne zum Willkomm geſchi>t hatte. 

Obgleich uns das Wetter nicht bis zum Ende wohlgeſinnt blieb, möchten wir 

dod ſagen, daß dieſe fünf Wandertage voller Glanz geweſen ſind. Wie der Himmel 

am Leman milder iſt als am Bodenſee, ſo iſt auch) das Schi&ſal der Waadtländer 

freundlicher geweſen, als das der Thurgauer, obgleich auc<h fſie Jahrhunderte lang 

Untertanen ſein mußten. Troß aller Unterſchiede haben wir gefunden, daß ihre 

Denkweiſe und ihr Lebenstempo uns gar nicht fremd anmuten, daß ihr Weſen dem 

unſern naheſteht. Und welher Reichtum an Naturſchönheit und ſc;önen Menſc<hen- 

werken iſt über den Raum zwiſchen dem Jura, dem Genferſee und den Voralpen 

ausgeſtreut ! Beim letzten gemeinſamen CEſſen, in Greyerz, haben wir deshalb 

ein Ho< auf unſer liebes, ſH<önes Baterland ausgebracht, das ſo ſtarke Gegenſäße 

enthält und doh in allen ſeinen Teilen ſo herrlich iſt. In der Freude über das 

Erlebte ſprac< dann no< Herr Dekan Bolli dem Präſidenten, der die Reiſe vor- 

bereitet und geführt hatte, den warmen Dank der Fahrtgenoſſen aus. Ein anderer 

Teilnehmer, Herr Dr Ri&enmann, dem dieſe Tage aud) ſehr viel geboten hatten, 

ließ nachher in der „Thurgauer Zeitung“ eine anſ<auliche Schilderung von der 

Studienreiſe erſcheinen. 

Hatte die Dur<führung dieſer glückhaften Fahrt den Leiter genötigt, 51 Briefe 

und Karten zu ſchreiben, ſo war das nächſte Unternehmen, das freilic weniger 

in die Weite ging, minder umſtändlich in ſeiner Vorbereitung. In einer Burgen- 

fahrt beſuchten wir am 12. Auguſt 1939 mit etwa fünfzig Teilnehmern einige 

geſhi<tlihe Wehrbauten des bena<Hbarten Zürichbiets, die Burgen Mörsburg 

und Hegi, ſowie das Sc<hloß Wülflingen. Dabei hatten wir den Vorzug, daß uns 

der Vorſißende des Hiſtoriſchen Vereins von Winterthur, Herr Dr H. Heß-Spinner, 

der aud unſerer Geſellſ<aft angehört, begleitete und aus der Fülle ſeiner Kennt-= 

niſſe reic belehrte. Er brachte in Herrn Architekt Bürkel gleic no< den beſten 

Kenner der Baugeſchichte der Mörsburg mit, ſo daß wir mit dem Stand der neue- 

ſten Forſchungen bekannt gema<ht wurden und von den römiſchen Grundmauern 

bis zu der gotiſH<en Burgkapelle und dem reich möblierten Ritterſaal alles Inter- 

eſſante in richtiger Erkenntnis würdigen konnten, zulezt auch die ſc<öne Ausſicht 

auf den Thurgau. Von dieſem alten Turm fuhren wir hinüber zu der anſehnli<Hen
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Burg Hegi, wo uns die Beſiterin, Frau Iſabella von Salis, perſönlich erwartete 

und au< ſelber durd) ihr ausgezeichnet inſtandgehaltenes Schloß führte. Wenn 

ſonſt mittelalterliche Bauten leicht etwas moderig und ungaſtlich wirken, ſo iſt 

hier das Gegenteil der Fall; man erhält ſogar den Eindru>, daß die Ritter von 

Hegi re<ht behaglich gewohnt haben, wozu die geſchi>te Möblierung viel beiträgt. 

Shloß Hegi kann jeßt als Mujter einer mittelalterlichen Burg gelten, die gegen- 

über der größern Kiburg den Borzug hat, leichter erreichbar zu ſein. Es iſt ein 

wahres Glük, daß der Edelſiz, der ſeinerzeit re<ht verwahrloſt war, in der 

bürgerlichen Familie Hegi ſo verſtändnisvolle Betreuer gefunden hat. Das Sc<hloß 

iſt übrigens zu jeder Zeit zugänglich, auch in Abweſenheit der Herrſchaft. Daß 

ſiH die thurgauiſc<en Geſchichtsfreunde nachher im Shloß Wülflingen nicht nur 

den Erinnerungen an den Landvogt von Greifenſee und den Malereien aus ſeiner 

Zeit gewidmet haben, ſondern auch den Baſſersdorfer Shüblingen, die dort 

beſonders gut gedeihen, brauchen wir kaum zu erwähnen. Es war ein prächtiger 

Nachmittag, der auc< nod) die Annehmlichkeit aufwies, daß der Regen, mit dem 

man im leßten Sommer bei jeder Veranſtaltung rehnen mußte, erſt unmittelbar 

nach der Heimkehr zu ſtrömen begann. 

Seit der lezten Hauptverſammlung iſt das Heft 75 der Thurgauiſc<hen 

Beiträge herausgekommen, und dieſen Bericht erhalten die Mitglieder im 

76. Heft. Leider war es nicht möglic<h, das neue Jahresheft vor dem Neujahr 

herauszubringen, teilweiſe deshalb, weil mehrere Mitarbeiter dur< Militärdienſt 

vder ſonſtige mit der Landesverteidigung zuſammenhängende Arbeiten bean- 

ſprucht waren, zum Teil auc aus Rüdſicht auf die Drukerei, welche gleichfalls 

viele Arbeitskräfte hatte abgeben müſſen und zunächſt no< dringlichere Aufträge 

auszuführen hatte. Wir glauben aber, daß das Heft immer no<h eine gute Aufnahme 

finden werde. Die Abhandlung von Frl. Rittmeyer zeigt, daß man der Thurgauer 

Regierung von 1848 Unrecht getan hat, wenn man ihr Verſtändnisloſigkeit bei 

der Verwertung der Kloſterſchäge vorgeworfen hat; denn ihre Maßregeln waren 

dur<aus ſo, wie man ſie billigerweiſe erwarten konnte. In der Arbeit von 

Frl. Dr. Denzler haben wir nicht nur die Erlebniſſe einer gebildeten Thurgauer 

Familie vor Augen, ſondern zugleich ein Jahrhundert Geſchihte des Thurgaus, 

von dieſer Familie aus geſehen. Weiterhin hat Herr Keller-Tarnuzzer, unſer 

Prähiſtoriker, einen bebilderten Bericht über ein kürzliM aufgefundenes alamanni- 

ſ<es Gräberfeld unweit Aadorf beigeſteuert. Leider war Herr Dr E. Jsler durc<h 

eine beſondere Aufgabe, die ihm der Regierungsrat zugewieſen hat, ſo ſtark in 

Anſpruch genommen, daß er die üblihe JahresHronik und das Literaturverzeichnis 

nicht zuſammenſtellen konnte. In freundlicher Weiſe hat ſic) Herr F. Brüllmann 

in Weinfelden bereit erklärt, wenigſtens das Verzeichnis der geſchichtlichen Ar- 

beiten über den Thurgau, die im Jahr 1938 erſchienen ſind, anzulegen; die Chronik 

muß wegbleiben, wird dann aber im nächſten Heft gleich zwei Jahre umfaſſen. 

Vom Urkundenbu, das Dr. E. Leiſi bearbeitet, iſt im lezten Sommer das 

zweite Heft des ſechſten Bandes herausgekommen, wel<hes die Jahre 1362--1366 

umfaßt. Auch im nächſten Sommer wird wieder ein Heft erſcheinen; dagegen iſt 

es nicht ſicher, ob die Arbeit nahher regelmäßig weiter gehen kann. Wegen des
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Krieges werden nämlich die Urkunden aus deutſ<en Ar<iven nicht mehr ins Ause 

land ausgeliehen, ſo daß die zahlreichen Pergamente in Karlsruhe, Donaueſchingen 

und Konſtanz, welche auf den Thurgau Bezug haben, nicht mehr erhältlich ſind. 

Vor einem Jahr kam der Hiſtoriſ<e Verein in die Lage, Stellung zu nehmen 

zur Gründung der Hippolyt Saurer-Stiftung Eugensberg. Der Vorſtand war 

zwar nicht einſtimmig dafür; aber da es galt, das hiſtoriſche Shloß Eugensberg 

mit ſeinem märdjenhaft ſ<önen Garten und die Stätte der uralten Burg Sandegg 

mit ihrer wundervollen Ausſicht der Allgemeinheit zugänglih zu erhalten, ſo hat er 

ſich doh mit einem ſeinen Mitteln angemeſſenen Beitrag an der Stiftung beteiligt 

und ſich damit ein Mitſpracherec<ht erworben. Dem Präſidenten iſt infolgedeſſen im 

Laufe des lezten Sommers wiederholt die Aufgabe zugefallen, gelehrte Geſell- 

ſ<Haften dur< das Schloß und den Park zu führen. 

Im Wappenweſen hat die thurgauiſche Regierung am 28. März 1939 eine 

wichtige Entſ<eidung getroffen. Der Beſchluß lautet folgendermaßen: „Der 

Überlaſſung privater Wappenbearbeitung an Familienwappenforſcher wird 

grundſäßlich zugeſtimmt. Rach der damit eingeführten neuen Praxis ſind Familien- 

wappen ausſchließlich privat, öffentliche Wappen nur durc<4 das Staatsar<hiv und 

die Gemeindewappenkommiſſion zu bearbeiten. Als Mitglieder der Gemeinde- 

wappenkommiſſion werden Dr Herdi, Kantonsſ<ullehrer, Dr E. J5ler, Kantons- 

bibliothefar, und Dr B. Meyer, Staatsardivar, alle in Frauenfeld, gewählt. Die 

Gemeindewappenkommiſſion bearbeitet im Einvernehmen mit den Gemeinde- 

verwaltungen und auf deren Koſten die thurgauiſchen öffentlichen Wappen.“ 

Mit der Feſtſtellung oder Neuſ<affung von Gemeindewappen hatte ſich bisher 

bereits ein vom Hilſtoriſchen Berein gewählter Ausſ<huß befaßt. Wer in Zukunft 

ein Gemeindewappen ſucht (meiſt ſind es nicht die Behörden, ſondern Geſang-, 

Turn- und Schüßenvereine, die ſid) eine Fahne zulegen wollen), wird ſich minmehr 

an die neue Wappenkommiſſion wenden; dagegen iſt hinſichtlich der Familien- 

wappen zurzeit unbeſtreitbar der beſte Kenner im Kanton Herr Dr. J. Rikenmann 

in Frauenfeld. 

Am 17. und 18. Juni tagte die Shweizeriſc<e Heraldiſche Geſellſchaft unter 

dem Vorſitz von Herrn Profeſſor Dr Paul Ganz (Baſel) im Thurgau ; auf Anſuchen 

ihrer Leiter wurde die Verſammlung von einigen Mitgliedern unſeres Vorſtandes 

vorbereitet. Wir zeigten den Beſn<ern die Wappenſ<heiben des Thurgauiſchen 

Muſeums und eine Auswahl von Siegeln im Staatsarchiv ; am zweiten Tag wurden 

die Kartauſe Ittingen, ſowie die Schlöſſer Eugensberg und Altenklingen beſucht. 

Das Wetter war ſo, wie es faſt das ganze Jahr hindurc< geweſen iſt; trozdem 

erhielten die Heraldiker unſerer Meinung nad einen vorteilhaften Eindru> vom 

Thurgau und ſeiner Kultur. 

Als ein bemerkenswertes Ereignis des lezten Monats, das zwar ohne Zutun 

des HiſtoriſMen Vereins eingetreten iſt, aber von ihm freudig begrüßt wird, 

mödten wir hier no das Erſcheinen des Thurgauiſchen Wappenbuchs erwähnen, 

deſſen Herausgabe wir Herrn Dr. J. Rienmann, unſerm Mitglied, verdanken. 

Sehr bedentende Wandgemälde ſind im lezten Jahr in Buch bei Üßlingen 

gefunden worden, um die ſic) die Muſeumsgeſellſ<maft intereſſiert hat. Leider
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haben ſich die Wandmalereien in der Kirche Kurzdorf, die im Herbſt 1915 zum 

Vorſchein gekommen ſind, nicht gut gehalten. Auf Rat von Herrn Profeſſor Zemp 

haben wir uns über die Wiederherſtellung ein Gutachten von Kir<enmaler Haaga 

in Rorſcha<h geben laſſen, und zuſammen mit der Muſeumsgeſellſ<aft haben wir 

die Evangeliſ<e Kir<henvorſteherſ<haft Frauenfeld erſucht, die Fresken auffriſchen 

zu laſſen. Der Beſcheid dieſer Stelle lautete günſtig. 

Die Mitgliederzahl hat zur Zeit der lezten Jahresverſammlung wm 27 

zugenommen, iſt aber ſeitdem wieder etwas geſunken, ſo daß ſie heute auf 285 

ſteht. Mit Bedauern erkennen wir, daß der unerbittliche Tod wieder Lü>en in 

unſere Reihen geriſſen hat. Seit jener Zuſammenkunft ſind geſtorben die Herren: 

Dr Rudolf Huber, Redaktor, Frauenfeld, 

Friß Keller, Pfarrer, in Ste>born, 

Sebaſtian Kreis, alt Poſthalter, in Ermatingen, 

Dr H. Liebert, Kuranſtalt SeeſHau, Kreuzlingen, 

E. Maag, alt Pfarrer, in Weiningen, früher in Romanshorn, 

A. Michel, alt Pfarrer, in Märſtetten, 

Dr Otto Schultheß, Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 

Unter ihnen hatte Profeſſor Schultheß ganze 51 Jahre dem Berein angehört, 

deſſen Kaſſier er auch einſt geweſen iſt. Bis in ſeine leßzten Jahre blieb er ein auf- 

merkſamer Leſer unſeres Jahresheftes und des Urkundenbüches. Seine Beziehung 

zur Geſchichtsforſchung lag jedoH darin, daß er die Funde aus römiſcher Zeit 

für die ganze Shweiz ſorgfältig buchte und darüber jeweilen im Jahrbuch der 

Shweizeriſchen Geſellſ<aft für Urgeſ<ichte berichtete. Auch Herr Pfarrer Michel, 

den wir vierzig Jahre zu den Unſrigen zählen durften, hatte ſic) eifrig mit Ge- 

ſhic<htsforſhung abgegeben. Wir werden allen dieſen Hingeſ<hiedenen, auch den 

Herren Dr Huber und Dr Liebert, die auf der Höhe des Lebens vorzeitig abberufen 

worden ſind, ein gutes Andenken bewahren. 

Aus dem Vorſtand iſt zu unſerm lebhaften Bedaniern wegen Arbeitsüber- 

häufung Herr Dr E. Weinmann in Kreuzlingen zurücgetreten. Wir hatten ihn 

als Ratgeber in Bereinsangelegenheiten, als Verfaſſer von mehreren geſchicht- 

lihen Arbeiten, die ſicß durc<h Gründlichkeit und eigene Meinung auszeichnen, und 

als anregenden Lehrer der Geſhichte am Seminar aufrichtig geſ<äßt. Als ſeinen 

Nachfolger gedenken wir der nächſten Hauptverſammlung Herrn Dr Bruno Meyer, 

Staatsarchivar in Frauenfeld, vorzuſc<lagen. Von innern Änderungen im Vor- 

ſtand iſt nod) zu melden, daß die Würde des Vizepräſidenten von Herrn Dr Herdi 

an Herrn Pfarrer Wuhrmann übergegangen iſt, und daß Herr Dr Scheiwiler künftig 

als Redaktor die eingereichten Arbeiten prüfen und zum Drud> befördern wird. 

Wieder einmal ſehen wir vor unſern Augen auf der Bühne des Weltgeſhehens 

bedeutungsvolle hiſtoriſMe Ereigniſe ſi< abſpielen. Der Geſchichtskenner hat in 

ſolHen Zeiten den Vorzug, daß er die Dinge in einen größern Zuſammenhang 

hineinzuſtellen vermag, und daß ihm zu ihrer Beurteilung Vergleiche aus der 

Vergangenheit zur Verfügung ſtehen. Deshalb ſieht er au< in Ruhe den kom- 

menden Ereigniſſen entgegen. Möge es uns vergönnt ſein, weiterhin Zuſc<hauer
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zu bleiben! Sollten wir aber zum Handeln gezwungen werden, ſo wird gerade 

derjenige ſein Opfer gern darbringen, der die Geſchichte des Vaterlandes kennt 

und weiß, wie oft ſich unſere Vorfahren ebenfalls für die Heimat eingeſeßt haben. 

Frauenfeld, den 4. Februar 1940. E, Leiſi. 

Auszug aus der Jahresrehnung 1938 

A. Laufende Rehnung 

1. Urkundenbuc 

a. Einnahmen Fr. Fr. 

Vorſhlag lezter Reßhnung . . - - - - - 686.30 
Staat5sbeittag . . - - - - 2610 
DruFſachenveratf . i r - 24();7? 3496.05 

b. Ausgaben 
Drukoſten . . . eeee x -  2165.05 
Honorar des Bec]rbe[terg 2e eeee e e -  785.-- 

Portoausgaebn . se i e i + 34.90 2984.95 

Vorſc<lag 511.10 

2. Vereinskaſſe 

a. Einnahmen 
Vorſc<hlag lezter Rehnng . v - - - 370.47 
Ordentliche Mitgliederbeiträge . . - - - - - - - 1799.40 
Freiwillige Mltgllede[beltrage . »ee ee - 4304.-- 
Staatsbeitrag . . . . eeee ee 270 

Druſachenverkauf . « .ee e e e -  248.50 
Zwei K[ofte[fal)rten xlber)ck)uß . eee eee 73.15 
Zinſen . . . . ee e e - 245.80 7311.32 

b. Ausgaben 
Dru> der Jahreshefte 74 (Reſt) und 75 . . . . - 4486.20 
Rüc>zahlung eines Darlehens . . v - - - - 500.- 

Leſezzel . . . . « - = - -  130.30 
Dru> von Einladungen und Kuoertg eee e + 73.50 
Jahresverſammluing . v ss - r - - 69.-- 
VerſchiedensS . . - - - 23278 5491.73 

Vorſc<lag 1819.59 

B. Vermögensrehnung 
Legat Julius Wimer . . - - - - 5000 
BVorſ<lag vom UrkundenbtiQ; . - - ss s i r - - - 511.10 
Vorſc<hlag von der Bereinsrehnuing . - - - - - 11819.59 

Zuſammen 78330.69 

Der Kaſſier: E, Jsler,



Verzeichnis der Mitglieder 

des Thurgauiſchen Hiſtoriſchen Vereins 

1940 

(Das Daium gibt die Zeit des Eintritts an) 

Vorſtand 

Präſident: Dr Leiſi Ernſt, Rektor, Frauenfeld. September 1907. 
Vizepräſident: Wuhrmann Willy, Pfarrer, Felben. Oktober 1919, 
Aktuar und Quäſtor: Dr Jsler Egon, Kantonsbibliothekar, Frauenfeld. Juli 1933. 
Redaktor: Dr Scheiwiler Albert, Profeſſor, Dingenhart. 30. September 1919. 
Dr Herdi Ernſt, Profeſſor, Frauenfeld. 19. Juni 1918. 
Tuchſhmid Karl, Sekundarlehrer, Eſchlikon. April 1930. 
Dr Meyer Bruno, Staatsar<ivar, Frauenfeld. Juni 1937. 

Ehrenmitglied 

Dr Büeler Guſtav, Frauenfeld. 2. Auguſt 1882. 

Mitglieder 

Aebli HeinriH, Sekundarlehrer, Amriswil. Januar 1925. 
Akeret Karl, Architekt, Weinfelden. Oktober 1924. 
Allenſpa<ß J., Kreuzlingen. Oktober 1927. 
Dr Altwegg Edwin, Redaktor, Frauenfeld. September 1931. 
Dr Altwegg Paul, Ständerat, Frauenfeld. 2. Juli 1918. 
Ausderau Heinrich, Lehrer, Bürglen. Oktober 1936. 
Bach Auguſt, alt Inſpektor, Kefikon. 2. Juli 1918. 
Bachmann, Oberſtlt., Aadorf. September 1924. 
Bachmann Jakob, Sekundarlehrer, Biſ<hofszell. September 1924. 
Frl. Bahmann Marie, Stettfurt. Mai 1938. 
Dr. Bächtold I., Seminarlehrer, Kreuzlingen. Oktober 1917. 
Baggenſtoß F., Bahnhofreſtaurateur, Romanshorn. September 1924. 
Bärloher Karl, Pfarrer, Heiden. 4. Oktober 1915. 
Baumann-Schönholzer Emil, Brunnen. September 1911. 
Baumann A., Lehrer, Hatswil. Dezember 1928. 
Beerli Adolf, alt Gerichtspräſident, Kreuzlingen. Juni 1890. 
Dr Beuttner P., Gewerbeſekretär, Weinfelden. Auguſt 1930. 
Bicel C., Lehrer, Arbon. Auguſt 1936. 
Dr Binswanger Ludwig, Arzt, Kreuzlingen. Oktober 1911. 
Dr. Binswanger Otto, Kreuzlingen. Oktober 1924. 
Biſc<Hoff A., Baumeiſter, Maßingen. Juli 1918. 
Bißegger Joſef, Zahntehniker, Bremgartnerſtraße 74, Züric<. Oktober 1935. 
Dr Bö>li Otto, Fürſpre<h, Kreuzlingen. Juli 1918.
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Bodmer A., Ingenieur, Wattwil. September 1938. 
Frl. Bögli Alice, Sekundarlehrerin, Frauenfeld. Mai 1935. 
Böhi Adolf, Gemeindeammannn, Scönholzerswilen. Oktober 1924, 
Böhi Albert, alt Ständerat, Bürglen. 1891. 
Böhi Alfred, Lehrer, Balterswil. Dezember 1923. 
Frau Böhi-Brunner Lina, zur Mühle, Bürglen. Dezember 1937. 
Dr Böhi Paul, Arzt, Frauenfeld. September 1924. 
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